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    Prolog



    


    Die sagenumworbene Welt Relunia, einst beschützt von den Eldar. Sie waren mächtige Wesen und betrachteten die Geschehnisse der Völker mit interessierten Blicken. Während sich die Eldar jedoch stets im Hintergrund hielten und sich nur ausgewählten Personen zeigten, wurden zu jener Zeit auch Drachen gesichtet, die durch die Lande streiften. Es wurde erzählt, dass sie starke Magie ihr Eigen nannten und vom Himmel aus über Berge und Ebenen, Flüsse und Seen wachten und den Eldar halfen, Frieden und Ordnung im Land zu wahren. Doch mit dem Verschwinden der Eldar, waren auch die Drachen nicht mehr gesehen. Legenden berichteten von einer Stadt weit im Westen, die vom Drachenvolk erbaut worden war. Doch waren nur wenige dorthin aufgebrochen. Entsprechend überrascht waren die Soldaten, als sich in der Schlacht gegen Daratur jener Drache an Rarveks Seite gesellt und gefochten hatte. Auch wenn sie den Sieg davon trugen und mit dem jungen Magier erneut ein dauerhafter Frieden in Aussicht war, so säte das Erscheinen des mächtigen Wesens am Himmel einen weiteren Keim der Hoffnung, dass nun bessere Zeiten anstünden. Mit dem Fall Zahadums jedoch kam die Erkenntnis, dass die Gerüchte einer neuen Bedrohung weit im Westen bestätigt wurden. So lag es an Rarvek, mit dem Prinzen und der Elfenkriegerin an seiner Seite, die lauernde Gefahr zu überprüfen und Gewissheit zu erlangen, ob ihnen ein neues, weitaus gefährlicheres Übel bevorstände.


    

  


  
    Kapitel I: Die Aratische Ebene


    


    Die Sonne neigte sich langsam dem Horizont entgegen. Das tiefe Abendrot umschlang die Aratische Ebene und hüllte sie in ihren Schleier. Es war still hier. Weit und breit gab es nur das blühende Grasland zu sehen. Vereinzelt kleine Nager, die sich vom Geräusch der Pferdehufe erschreckt, hinter einem Busch oder in einem Erdloch versteckten. Rarvek blickte nach vorn. Lange hatte er alleine in der Feste Zahadum verbracht und die dunklen Künste studiert. Doch die letzten Tage hatten eine unerwartete Wendung genommen. Das Wiedersehen mit Garados und Valen. Die Konfrontation mit Dartrak und Daratur. Mit Vála und Nados hatte er zwei besondere Krieger, die mit ihm zusammen die letzten Tage Seite an Seite verbracht hatten. Und nun würden sie sich gemeinsam erneut ins nächste Abenteuer stürzen. Doch während ihm Daraturs Wesen und Macht durchaus bekannt gewesen war, so war ihm der Eldar doch nur durch Erzählungen, ja beinahe Legenden mitgeteilt worden. Was würde ihn erwarten? Und was würde er auf seiner weiteren Reise noch über Vála und Nados erfahren? Die Elfenprinzessin war ihm Anfangs mit bloßem Hass begegnet. Sie war eine stolze Kriegerin und schien eine starke Magie zu besitzen. Als sie in Everia das Grab für die Krieger ausgehoben hatte, hatte sie bewiesen, dass sie durchaus von Valens Blut abstammte. Würde sie ihre Gabe weiter ausüben, würde aus ihr irgendwann eine mächtige Elfe, die ihrem Vater in nichts nachstehen würde. Der Magier musste an den Elfenkönig denken. Er war für immer verschwunden. Nun wären es nur seine Werte, die er Rarvek beigebracht und die in ihm weiter leben würden. Doch für Trauer war keine Zeit. Es stand das nächste Abenteuer, die nächste Bedrohung an.


    


    Er blickte zum Prinzen. Nados schien der Ruhepol der Gemeinschaft zu sein. Er war ein talentierter Kämpfer und sicherlich auch guter Anführer. Doch wurde er nicht von seinen Emotionen getrieben. Anders als die Elfe und auch der Magier selbst. Der Prinz schien sich auch nicht vorschnell eine Meinung zu bilden. Während sich Vála und Marius anfangs direkt auf den Magier eingeschossen hatten, so blieb Nados stets zurückhaltend, beobachtete alles neutral und bildete sich seine eigene Meinung. Er würde irgendwann ein guter König sein, wenn er diesen Weg weiter gehen würde, dachte sich Rarvek. Aber was würde aus ihm selber werden? Er hatte die letzten Tage viel erlebt. Die Schlacht um seine Feste Barrakas. Das Wiedersehen mit Valen in Everia. Der Kampf gegen die Hexe und vor allem die Duelle mit Dartrak und Daratur. Es war viel geschehen, nachdem er sich lange Zeit aus der Welt zurückgezogen hatte. Die vielen Jahre der Einsamkeit und der Lehren. Er hatte außer seinen Dämonen nur sein treues Pferd an seiner Seite gehabt. Er streifte Schattenfang sanft über den Hals. Es hatte ihm gute Dienste geleistet und würde es auch weiterhin tun. Doch was hatten sie beide gemeinsam die letzten Tage durchmachen müssen? Die Schlacht an seiner Feste Barrakas. Die Reise nach Everia. Die große Schlacht in der Thessanischen Ebene und bei Zahadum. Er hatte lange Zeit ein breites Spektrum der Magie der Dunkelheit erforscht, doch nun war er gezwungen worden, reine Kampfzauber zu benutzen. Jene Zauber, die so sehr von den Magiern gefürchtet und aufgrund dessen er verbannt worden war. Doch genau diese waren es, die den Frieden für die Völker Relunias gebracht hatte. Zumindest vorerst. Denn nun war ein neues Übel im Westen aufgetaucht. Eine uralte Macht, die eigentlich verschwunden hätte sein sollen. Und egal ob dieses Wesen die Macht der Dunkelheit oder seine eigene nutzen würde, wäre es bereit, diese gegen die Völker der Welt einzusetzen, wer würde es dann aufhalten können? Rarvek hatte Daratur sicherlich standhalten und ihn bezwingen können, aber ein Eldar war das Maß aller Dinge. Der Magier hätte lieber von dem uralten Wesen gelernt, als sich ihm vielleicht sogar entgegen stellen zu müssen. Was die Zukunft bringen würde, war noch ungewiss, doch es war klar, dass sich ein Sturm zusammenzog und er würde alles von der Landkarte fegen.


    


    Rarvek blickte zu Vála. Die Elfenprinzessin hatte mit unglaublichem Geschick gekämpft und hatte gezeigt, dass die Natur ihr gehorchte. Doch sie bevorzugte weiterhin den Kampf mit Pfeil und Bogen oder Schwert. Die Magie setzte sie nicht für den Kampf ein. Doch vielleicht würde sie sie irgendwann einmal beschützen können. Sie war äußerst talentiert und es wäre falsch, würde sie ihre Gabe nicht weiter erforschen und verwenden. Mit Valen war der stärkste und begabteste aller Elfen gestorben. Nun würde es an seiner Tochter liegen, seinen Zauber in ihr weiterleben zu lassen. Rarvek war dankbar für das Wissen, dass der Elfenkönig ihm vermittelt hatte. Er hatte damals viel von ihm gelernt und er hatte den Grundstein der Entwicklung gelegt, die der Magier durchgemacht hatte. Neben der Magie und den Verhaltensweisen hatte er ihm auch den Schwertkampf beigebracht. Und der König Everias war ein äußerst geschickter und talentierter Krieger. Es hatte lange gebraucht, bis er Valen endlich in einem Duell besiegen konnte. Er wusste noch, wie stolz er war, als ihm dies gelang.


    


    Er blickte zum Prinzen. Auch er war ein geschickter Kämpfer, doch blieb ihm außer seiner Schwertkunst nicht viel. Was es für ihn wohl für ein Gefühl war, einem Feind entgegen zu reiten, gegen den er nicht den Hauch einer Chance hatte? Tat er das, weil er der Prinz Thesserias war und es in seiner Verantwortung stand? War es die Gemeinschaft, derer er ein stolzes Mitglied war und die Elfe und den Magier unterstützen wollte? Oder war es einfach seine Neugierde und das eigene Interesse, wissen zu wollen, was ihn und seine Bürger erwarten würde? Egal, was sein Grund auch war, Rarvek war froh, ihn dabei zu haben. Er musste innerlich lächeln. Es war ein gutes Gefühl gerade diese beiden Begleiter an seiner Seite zu wissen.


    


    Der Magier griff nach der Karte und schaute sie sich an. Er hatte Gutes daran getan, sie aus Daraturs Gemach mitzunehmen. Auch wenn sie die Gebiete der westlichen Länder nur grob darstellte, so konnte er sich doch gut an ihr orientieren. "Wir werden Nesfar nicht vor Anbruch der Nacht erreichen", sprach er laut. "Vermutlich nicht mal vor Anbruch des Morgen", fügte er murmelnd hinzu. Rarvek betrachtete die Karte genauer. Im Süden war eine Markierung. Eine kleine Skizze eines Tierkopfes war neben ihr zu sehen. Wahrscheinlich ein Eber oder so. Der Magier grübelte. Sie sollten ganz in der Nähe von dieser Stelle sein. Es wäre vermutlich ratsam, nach diesem Ort Ausschau zu halten. Vielleicht könnten sie dort die Nacht verbringen. Er klopfte auf Schattenfangs Hals und zog den Zügel etwas nach links. Sein treuer Begleiter reagierte und änderte die Richtung.


    


    Rarvek musste an Garados denken. Methelos und er waren die einzig übriggebliebenen Magier. Was würden sie nun tun? Würden sie Zahadum dem Erdboden gleich machen? Aber die Feste war riesig und die beiden Magier waren nicht stark genug dazu. Die einzige Möglichkeit wäre, Daraturs Gemächer dem Feuer preiszugeben und alles nieder zu brennen. Auch wenn es geholfen hatte, dass Rarvek sein Wissen erweitern und so den dunklen Herrscher besiegen konnte, doch würde es Garados niemals mehr zulassen, dass ein Magier die dunklen Künste studieren würde. Er würde alles Wissen um die schwarze Magie vernichten. Doch wie ginge es dann weiter? Würden sie nach Malgoria zurückkehren und es wieder aufbauen? Würden sie schauen, was in den Ruinen noch zu retten wäre? Oder würden sie den König begleiten und anschließend beim Wiederaufbau von Navandia und Muldana mithelfen? Es gäbe sicherlich noch den ein oder anderen unerkannten Magier dort draußen. Doch meist wurde die Gabe der Macht über die Gene weitergegeben. Allerdings waren nun viele Magierfamilien ausgerottet worden. Dartrak hatte mit seinem Heer an Orks ganze Arbeit geleistet.


    


    Aber wie er das geschafft hatte, konnte sich Rarvek immer noch nicht ganz erklären. Sicher, er war durchaus ein starker Magier und sein Heer an dunklen Kreaturen war überaus mächtig gewesen, aber bis auf Garados, Methelos und Menales waren alle Magier in Malgoria versammelt. Wie konnten all diese begabten Männer und Frauen die Stadt nicht verteidigen? Er hatte gesehen, welche Zauber sein Mentor auf das Heer der Orks hatte nieder regnen lassen. War denn kein anderer in der Lage gewesen, es ihm gleich zu tun? Haben sie sich einfach zu lange in ihren Mauern verschanzt und gehofft, der Angriff würde irgendwann aufhören? So naiv konnten die Magier doch nicht gewesen sein. Wäre Rarvek an jenem Tag nicht in seiner Feste, sondern in Malgoria gewesen, hätte Dartrak keinen Erfolg gehabt.


    


    Er grübelte. Es hatte sich viel verändert in den letzten Tagen. Seine Macht war deutlich stärker geworden. Ob die Amulette der Eldar etwas damit zu tun hatten? Es war schon ein beeindruckendes Gefühl gewesen, als sie seine Magie verstärkt hatten. Er war sich so mächtig und unbesiegbar vorgekommen. Es war schon ein harter Schlag des Schicksals, als Daratur mit seinem Zauber die Amulette gesprengt hatte. Aber auch ohne sie hatte er an Macht zugelegt. Es gab ihm Sicherheit und ein gutes Gefühl. Er wusste zwar nicht, was ihn auf der weiteren Reise erwarten würde, aber welche Gefahren auch immer auf ihn lauerten, sie sollten ruhig kommen. Er wäre gut vorbereitet. Rarvek blickte zu seinen Gefährten. Auch sie waren sehr schweigsam und in Gedanken versunken. Was ihnen wohl durch den Kopf ging? Ob sie auch die letzten Tage reflektierten? Jeder hatte auf seine Art viel Neues erlebt. Sei es positives oder negatives. Der Magier wäre nur froh, wenn sie das Abenteuer hinter sich gebracht hätten und endlich Zeit dafür war, alles zu verarbeiten. Doch dies würde noch dauern. Noch stand ihnen eine weite Reise bevor.


    

  


  
    Kapitel II: Das Gasthaus zum wilden Eber


    


    Die Sonne war hinter dem Horizont verschwunden und die Nacht streckte ihre schwarzen Hände aus. Dunkelheit umfasste das Land. Rarvek schaute auf. Dort in der Ferne war Licht auf dem Hügel zu sehen. Ein Haus war auf der Anhöhe gebaut und beim Magier regte sich die Hoffnung, dass dies das Ziel ihrer heutigen Reise sei. Er klopfte auf den Hals seines treuen Gefährten und Schattenfang änderte die Richtung. Er hatte verstanden, wohin der Magier wollte. Das Haus kam näher und näher, und Rarvek wurde erst jetzt seine Größe bewusst. Es war in der Tat ein Gasthaus und sollte ihnen für die Nacht ein Dach über den Kopf bieten können. Auch wenn er hier keine Gefahren vermutete, so wäre nach den Strapazen der letzten Tage doch ein Bett und ein sicheres Dach über dem Kopf sehr wertvoll und durchaus von Nöten. Die kommenden Tage würden anstrengend und voller neuer Eindrücke und sicherlich auch Gefahren sein.


    


    Das Gasthaus kam näher. Eine Laterne hing neben einem Fenster und beleuchtete schwach den Weg von den kleinen Stallungen zum Eingang des Hauses. Rarvek stieg von seinem Ross und band die Zügel fest. Er strich über Schattenfangs Hals und lächelte. Er war froh, einen so treuen Gefährten zu haben, der ihn stets sicher durch alle Gefahren begleitet hatte. Der Magier hatte eine besondere Beziehung zu seinem Pferd und es war ein gutes Gefühl auf Schattenfang in die unbekannten westlichen Länder zu reiten. Dann schritt er los zum Eingang des Gasthauses. Es war eine große, schwere Tür. Rarveks Blick fiel auf das Schild, das neben ihr hang: "Gasthaus zum wilden Eber" Er runzelte kurz die Stirn. "Aha, deswegen der Vermerk auf der Karte", schoss es ihm durch den Kopf.


    


    Der Magier öffnete die schwere Holztür und schritt in das Gasthaus. Ein großer Raum offenbarte sich der Gemeinschaft. In der Mitte standen drei Tische mit jeweils vier Stühlen. An einem saß ein Mann mit einem größeren Wesen. Es musste ein Oger sein. Nados riss die Augen auf. Nie zuvor hatte er einen gesehen, doch hieß es, wären sie in den westlichen Ländern des Öfteren anzutreffen. Auf der rechten Seite des Raumes standen zwei weitere Tische, an dem einen eine Gruppe von vier Männern saß. Sie sprachen und lachten sehr laut. Es war nicht zu übersehen, dass sie bereits gut angetrunken waren und die Weinkrüge auf dem Tisch zeigten, dass sie nicht aufhören würden, weiter zu trinken. Jedoch waren sie so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass sie die Neuankömmlinge im Türeingang nicht bemerkten. Anders jedoch der Gastwirt, der die Gemeinschaft aufmerksam betrachtete.


    


    Rarvek schritt als erster vor und setzte sich an einen Tisch in der Mitte des Raumes. Nados und Vála gesellten sich dazu und schauten dem Gastwirt entgegen, der auf sie zu kam. "Was kann ich den Herrschaften bringen?", fragte er, während sein Blick bei Vála hängen blieb. Er hatte merklich noch nie eine Elfe gesehen und starrte sie gebannt an. Nados schaute zu dem Tisch, an dem der Oger saß und betrachtete kurz, wie dieser und sein Gefährte eine Schüssel Suppe und Brot aßen. Dann richtete er seinen Blick wieder auf den Gastwirt und sprach "Wir hätten gerne etwas Suppe und Brot." "Und ein Zimmer für die Nacht", fügte er hinzu und der Wirt nickte, bevor er sich umdrehte und los schritt. Nados lächelte. "Wisst ihr, dass es das erste mal ist, dass wir gemeinsam an einem Tisch sitzen?" Rarvek kratze mit seinem Finger kurz an der Kerbe im Tisch, dann nickte er dem Prinzen zu. "Ich hoffe es ist nicht das letzte Mal", entgegnete er ihm und schaute dann Vála an. Sie wirkte etwas erschöpft, aber durchaus sehr entspannt.


    


    Die letzten Tage waren anstrengend gewesen und so langsam fiel ihr die Last von den Schultern. Auch wenn sie die Aufgabe hatten, das drohende Übel im Westen zu erkunden, so war die Gefahr doch noch in weiter Ferne. Der Magier schaute sich um. Sein Blick fiel auf den Menschen und seinen Ogergefährten. Er war sehr groß. An die drei Meter wäre er vermutlich hoch. Rarvek konnte es schwer abschätzen, doch war er bereits im Sitzen um mehr als einen Kopf größer, als sein Begleiter. Dazu Oberarme, wie der Magier Beine hatte. Er musste ein starker Kämpfer sein, wenn vermutlich auch nicht der gewandteste. Seine Augen wirkten auch nicht gerade gefährlich. Sein Blick war keiner, vor dem man sich zu fürchten hatte. Doch vielleicht wäre es anders, würde man ihn verärgern. Rarvek betrachtete ihn weiter. Der Oger hatte nur wenige Haare die einmal quer über den Kopf lagen. Es sah schon irgendwie witzig aus, wie er mit seinen riesigen Pranken den Löffel hielt, um die Suppe zu essen. Sein Begleiter starrte auf seine Schüssel und aß nur sehr langsam. Er schien in Gedanken versunken zu sein. Er hatte längere dunkle Haare, die er zu einem Zopf gebunden hatte. Seiner Figur und seiner Leder-Rüstung her schien er ein Waldläufer zu sein. Jene Art Mensch, die ihr Leben in der Wildnis verbrachten und durchaus geschickte Kämpfer waren. Wie es wohl dazu gekommen war, dass sich die beiden angefreundet haben?


    


    Rarvek wurde aus seinen Gedanken gerissen. Der Wirt stellte ihnen die Schüsseln Suppe hin und legte ein großes Laib Brot daneben. Der Prinz bedankte sich, brach das Brot in drei Stücke und reichte sie der Elfe und dem Magier. Vála probierte die Suppe und verzog leicht das Gesicht. Nados grinste, dann nahm auch er einen Löffel. Es schmeckte eigentlich nicht schlecht, aber vermutlich waren die Elfensinne doch feiner, als die der Menschen. Er schaute zum Magier und war gespannt, wie er auf die Suppe reagieren würde, zumal er ja doch seine Kindheit in Everia verbracht hatte. Oder hatte er den Sinn für gutes Essen in seiner Feste verloren? Die Dämonen hätten ihm sicherlich nichts gekocht. Rarvek probierte einen Löffel und runzelte die Stirn. Doch dann aß er weiter. Vermutlich war der Hunger stärker als der Sinn nach gutem Geschmack.


    


    Nados schaute zu dem Nachbartisch rüber. Der Oger war wirklich groß. Er schlürfte laut die Suppe und schien ein bedeutsames Tempo vorzulegen. Sein Begleiter blickte zu ihm auf und sprach ihm etwas leise zu. Vermutlich wollte er ihn dazu bewegen, nicht ganz so schnell und laut das Essen in sich rein zu schlingen. "Gorg hungrig", entgegnete der Oger. Ein lautes Lachen kam von der Gruppe Männer an Rande des Raumes. "Gorg hungrig", wiederholte einer von ihnen den Oger. "Gorg hässlich", rief der andere und die vier Trunkenbolde verfielen in ein wildes Gelächter. Nados blickte wieder zum Oger, doch es schien ihn nicht zu interessieren, obwohl er dies sicherlich wahrgenommen hatte. Krüge wurden zusammengestoßen. Die vier Männer grölten laut und kippten den Wein in sich hinein. Dann stand einer von ihnen auf und ging zu dem Tisch des Ogers und seines Gefährten. An seinen Schritten konnte man merklich erkennen, dass er schon ziemlich betrunken war. Er schaute die beiden an, dann sprach er mit lauter Stimme "Das hässliche Ding hier soll verschwinden!" Doch weder der Oger, noch sein Gefährte reagierten. Der Trunkenbold blickte kurz zu seinem Tisch zurück und sah, wie er angefeuert wurde, also drehte er sich wieder zu dem großen Wesen vor ihm und stupste ihn an seiner Schulter an. "Hörst Du nicht? Du sollst verschwinden! Mir vergeht der Appetit, wenn ich Dich anschauen muss!"


    


    Die Miene des Ogers verfinsterte sich und mit einem Mal sprang er auf und packte den Mann am Kragen und knurrte ihn kurz an. Dann warf er ihn in Richtung seiner Freunde. Er flog gute drei Meter und landete auf einem seiner Kameraden, der mit samt Stuhl nach hinten umkippte. Der Oger war richtig sauer und packte seinen Tisch und warf ihn auf die zwei am Boden liegenden Trunkenbolde. Ein lautes Krachen und die beiden blieben benommen liegen, während die zweit anderen Männer den Riesen mit weit geöffnetem Mund entsetzt anstarrten. Der Oger setzte sich wieder hin und verschränkte seine Arme. "Gorg hungrig", grummelte er laut vor sich hin. "Selbst schuld, du hast unser Essen mit samt dem Tisch weggeworfen", sprach sein Gefährte leicht verärgert. Der Oger schnaubte kurz, dann stand er auf und ging zu den Trunkenbolden, die ihn immer noch ängstlich anschauten. Er schnappte sich zwei Schüsseln und etwas Brot. Dann ging wieder zu seinem Stuhl zurück. Er drückte seinem Gefährten die Schüssel in die Hand, während er sich wieder hin setzte. "Und unser Tisch?", fragte sein Gefährte leicht genervt. "Gorg braucht keinen Tisch", entgegnete der Oger und schob sich das ganze Stück Brot in den Mund.


    


    Rarvek musste grinsen. Vermutlich hätte der Waldläufer mit dem Trunkenbold und mitsamt seiner drei Freunde alleine fertig werden können, doch hatte er es seinen Oger Gefährten alleine regeln lassen. Und auch wenn das Ergebnis etwas chaotisch war, so hatte es ihn nicht aus der Ruhe bringen lassen. Selbst jetzt, wo sie dort ohne Tisch saßen und der Oger wieder wild die Suppe in sich rein schlürfte, so starrte er erneut gedankenversunken seine Schüssel an und aß nur sehr langsam. Es war sehr interessant, zwei so unterschiedliche Charaktere an einem Tisch zu sehen. Nun ja, nebeneinander, nun ohne Tisch. Rarvek grinste erneut. Es war schön mal wieder lachen zu müssen, doch musste er es sich verkneifen, denn er wollte den Oger ja nicht erzürnen. Auch wenn dieser sicherlich keine Gefahr für ihn gewesen wäre, doch ging es ums Prinzip. So sehr er seine Kräfte ausleben und seine Macht entfalten konnte, so wäre es nun wieder an der Reihe, sein Können zurück zu halten und unauffällig zu sein. Mit der Elfe an ihrer Seite, hätten Nados und er schon genug neugierige Blicke.


    


    Er schaute zum Prinzen. Die Lederrüstung und der königliche Umhang des Banners von Thesseria, dies würde auch nicht gerade unbemerkt bleiben. Nun ja, auch sein eigenes Erscheinen hob sich deutlich von dem der Trunkenbolde ab. Aber es war auch nur ein kleines Gasthaus hier. Vermutlich würden sie in Nesfar nicht so auffallen. Zumindest hoffte er das. "Wenn wir das nächste mal wieder gemeinsam an einem Tisch essen, sollte dies in Everia sein", riss ihn Vála aus seinen Gedanken. Sie stellte die Schüssel hin und schob sie etwas von sich weg. "Dort ist das Essen wenigstens genießbar", fügte sie hinzu und biss etwas zögernd in das Brot. Nur widerwillig kaute und schluckte sie es runter. Rarvek grinste sie an: "Du bist zu verwöhnt." "Aber ich verstehe das", fügte er schnell hinzu, als er ihren grimmigen Blick sah. Nados lachte und sprach mit freudiger Stimme: "Du kannst wirklich einen bösen Blick haben." Vála schaute den Prinzen an doch hellte sie dann wieder auf und musste nun auch grinsen. "Es ist schön mal hier in Ruhe mit euch zu sitzen und ich freue mich auf die Gespräche die wir heute und die kommenden Tage haben werden", sprach Nados und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, als er sich etwas zurück lehnte. "Nachdem ich euch beide im Kampf und in Gefahren erleben durfte, bin ich gespannt, welche Seite ich an euch in Zeiten der Ruhe und des Friedens erleben darf." Der Prinz griff nach dem Brot und biss genüsslich rein. "Nun ja, Frieden ist vielleicht etwas zu optimistisch, aber ja, ich stimme Dir zu. Wir haben uns sicherlich einiges zu erzählen", sagte Rarvek und löffelte wieder seine Suppe. Vála schaute zum Nachbartisch und für einen Moment blickte der Waldläufer auf und ihre Blicke trafen sich. Dann senkte er wieder gedankenverloren seinen Kopf, während die Elfe die beiden Gefährten noch einen Moment musterte.


    


    Nados streckte die Beine. "Es wird Zeit unser Schlafgemach aufzusuchen. Der Tag heute war wirklich lang", sprach er und man sah ihm deutlich an, dass sich die Erschöpfung nun langsam breit machte. Er winkte den Wirt zu sich und bat ihn darum, sie nun zu dem Zimmer zu führen, damit sie sich hinlegen könnten. Die Gemeinschaft stand auf und sie folgten. Der Wirt schritt die Stufen hoch und öffnete die Tür zu einem Zimmer. Nados betrat als erster den Raum und schaute sich um. Ein großes Bett stand an der Wand, das Platz für zwei Personen bot, dazu stand an der Wand gegenüber eine Liege, auf der man sich auch für die Nacht niederlassen konnte. Der Prinz bedankte sich und drückte dem Wirt ein paar Silbermünzen in die Hand, bevor dieser dann den Raum verließ und die Tür hinter sich schloss.


    


    "Ich werde mir dann die Liege nehmen. Ihr könnt es euch auf dem Bett gemütlich machen", sprach Nados und setzte sich hin. Er musterte die Decke, die sorgfältig zusammengelegt am Fuße der Liege lag. Die Nächte waren immer noch sehr warm, doch würde es ihm ein Gefühl von Sicherheit geben, sich zudecken zu können. Rarvek schritt zum Fenster und schaute in die Nacht. Es war mittlerweile völlig dunkel draußen und er konnte nur die Sterne am Himmel erkennen. Der Mond beleuchtete die Aratische Ebene nur ein wenig. Es war gut, dass sie hier Unterkunft gefunden hatten. Er würde ruhig schlafen können. Der Magier drehte sich um und schaute zu der Elfe, die ihr Schwert, Bogen und Köcher sorgfältig neben das Bett auf den Boden gelegt hatte. Dann zog sie ihre Stiefel aus und setzte sich auf das Matratze. Nados betrachtete das Schuhwerk der Elfe für einen Moment. Sie war so ungemein flink. Dies konnte kein normales Leder sein. Egal was die Elfen an Rüstung zum Schutz trugen, sie konnten sich bewegen, als hätten sie nichts angezogen. Ihre Gewandtheit wurde durch ihre Kleidung in keinster Weise beeinträchtigt. Dies war schon sehr beeindruckend.


    


    Der Prinz blickte zum Magier, der nun auch Válas Aufmerksamkeit hatte. Rarvek öffnete seinen Gürtel und legte sein Schwert mitsamt der Scheide behutsam auf das Bett. Dann zog auch er seine Stiefel aus und legte sich daneben. "Du lässt Dein Schwert nicht unbeaufsichtigt, oder?", fragte Nados leise. Der Magier nickte wortlos. "Darf ich es mal sehen?", fragte Vála neugierig. Rarvek zögerte einen Moment, dann schob er es zu ihr rüber. Die Elfe griff nach der Klinge und zog sie langsam aus der Scheide. Sorgfältig betrachtete sie das Schwert und die Runenwörter, die in ihm eingraviert waren. Vála strich langsam über die Klinge. Sie war ungeheuer scharf. Die Elfe schreckte überrascht auf: "Aber das ist doch Vanthril?" "Vanthril?", wiederholte Nados fragend. Vála schaute den Prinzen an und erklärte es ihm: "Das ist das Metall, das wir Elfen seit je her zum Schmieden unserer Klingen nutzen. Es ist deutlich härter als das, was die Zwerge und Menschen verwenden." "Dabei wiegt es sogar etwas weniger", fügte Rarvek lächelnd hinzu. Vála wandte sich wieder zum Magier: "Du führst eine Klinge der Elfen mit dir?"


    


    Der Prinz sah die beiden neugierig an. Es war schon etwas überraschend, dass Rarvek eine Klinge aus Elfenstahl trug, aber war es denn nun so besonders, wo er doch seine Kindheit dort verbracht hatte? Der Magier blickte in zwei Augen, die unbedingt eine Antwort haben wollten, und so entgegnete er der Elfe: "Dein Vater hat mir einst diese Klinge zu schmieden beigebracht. Er hat mir zugesehen, wie ich sie hergestellt und perfektioniert habe." Rarvek blickte auf das Schwert und streckte die Hand aus. Dabei fielen Vála die beiden Ringe an seinem Zeige- und Ringfinger auf, die ebenfalls aus Vanthril zu sein schienen. Sie waren mit geschwungenen Mustern überzogen. Ob sie eine Bedeutung hatten?


    


    Rarvek konzentrierte sich ein wenig und die Runen leuchteten auf. Vála und Nados schauten auf die Klinge, als der Magier fort fuhr: "Die Runen haben ich dann später hinzugefügt, als ich in den Lehren der Magie unterrichtet wurde." Der Prinz runzelte nachdenklich die Stirn. Diese Zeichen kamen ihm bekannt vor. "Aber", begann er zaghaft zu sprechen, "waren nicht solche Symbole auch bei dem Portalstein der Eldar?" Die Elfe zuckte überrascht zusammen. Nados hatte recht. Sie ähnelten sich doch sehr. Und weder in der Menschensprache, noch der alten Sprache der Elfen kamen solche Symbole vor. Rarvek grinste ein wenig. "Da hast du recht", stimmte er dem Prinzen zu. Er lehnte sich zurück und das Leuchten der Runen verschwand. Er schaute einen Moment in die beiden neugierigen Gesichter seiner Gefährten, bevor er fort fuhr: "Die Runen sind in der Sprache der Eldar. Leider hatten nur Garados und Valen die Ehre mit den alten Wesen zu sprechen und auch nicht sehr oft, aber mein alter Mentor hatte mir sein Wissen für Lehren zur Verfügung gestellt." Rarvek stockte. "Vermutlich hatte er damals schon mehr in mir gesehen, dass er mir diese Ehre zuteil werden ließ", murmelte er grübelnd vor sich hin. Er öffnete seine Hand und betrachtete sie einen Moment. Dann schloss er sie und öffnete sie erneut, bevor er den Blick wieder zu Vála und Nados wandte. "Wie dem auch sei", fuhr er fort, "ich habe die alte Sprache studiert, soweit es mir möglich war und konnte etwas an Wissen erlangen. Doch müsste ich mehr Schriften lesen, um ihre Sprache und Zauber komplett zu verstehen." Rarvek kratzte sich am Nacken. "Oder einem von ihnen direkt begegnen", murmelte er seinen Gedankenzug zu Ende.


    


    Vála schaute auf die Klinge vor sich, schob sie wieder in die Scheide und legte sie behutsam zur Seite, während Nados Rarvek nachdenklich anschaute. "Könntest du dich mit dem Eldar unterhalten, wenn du ihn triffst?", fragte er neugierig. Der Magier grinste: "Ach das wäre weniger das Problem. Sie können ja unsere Sprache und ich müsste nicht auf der Ihren mit ihnen kommunizieren." "Aber?", unterbrach ihn der Prinz. "Aber es wäre interessant und hilfreich", fügte Rarvek hinzu. "Vielleicht verrät er dir ja wie man die Portalsteine bedient", murmelte Vála leise vor sich hin. Der Magier blickte sie einen Moment an, dann schüttelte er langsam den Kopf. "Ich glaube nicht, dass er mir etwas beibringen wird, wenn die Gerüchte und die Zeichnung in Daraturs Gemach stimmen". Mit diesem Satz zerstörte der Magier den Keim der Hoffnung, dass das Treffen mit dem Eldar etwas Interessantes und Lehrreiches werden könnte. Es hielt ihnen wieder die Realität vor Augen, dass dort im Westen eine Bedrohung existiere, die vermutlich nicht aufhaltbar wäre. Ihr Auftrag war eindeutig: Herauszufinden, was vor sich ginge und dann die weiteren Schritte abzuwägen. "Wir sollten schlafen", unterbrach der Prinz die Stille. "Es wird morgen ein bedeutsamer Tag, wenn wir Nesfar erreichen. Wer weiß, was uns erwarten wird", fuhr er fort und lege sich auf die Liege. Er breitete die Decke über sich aus und zog sie bis zur Brust. Ein paar ruhige Stunden würden ihnen nun gut tun.


    


    Nados blickte noch kurz zum Magier und der Elfe rüber, die sich nun auch lang streckten und bereit waren, sich dem Schlaf hinzugeben. Morgen wäre ein bedeutsamer Tag, in der Tat. Von allen Gefährten, die er an seiner Seite hätte haben können, hatte er wirklich das Glück, die richtigen zu haben. Zwei so unterschiedliche Persönlichkeiten, obwohl sie sich in einigen Punkten doch sehr ähnelten. Sie waren sehr geschickte Kämpfer und sehr impulsiv, doch konnte der Magier seine Gefühle und sein Wesen deutlich besser zurückhalten. Die Elfe war da doch anders. Trotzdem sollte man beide niemals verärgern. Nados grinste ein wenig. Er hatte zwei äußerst talentierte Krieger an seiner Seite. Dies gab ihm Sicherheit. Auch wenn er selbst mit seinem Schwert durchaus umzugehen wusste, wäre es nie falsch, auch die Magie als Gefährten zu haben. Und da es klar war, dass der vermeintliche Feind das höchste und stärkste Wesen war, das vor Macht nur so zu strotzen schien, würde sein Schwert vermutlich wertlos sein. Aber was sollte er sich weiter den Kopf zerbrechen? Er war neugierig auf Nesfar und die Dragoner. Morgen würde er viel Neues kennenlernen und dann auch erfahren, ob Hoffnung bestand oder nicht. Er blickte zur Decke und grinste einen Moment nachdenklich. Dann schloss er die Augen und fiel in einen tiefen Schlaf.


    

  


  
    Kapitel III: Der finstere Wald


    


    Nados streckte sich und gähnte. Die Nacht kam ihm viel zu kurz vor. Er betrachtete die ersten Sonnenstrahlen, die die Decke erleuchteten. Noch einige Zeit liegen zu bleiben klang nach einer guten Idee. Er drehte sich zur Seite, um seine noch schlafenden Gefährten zu betrachten. Der Prinz riss die Augen auf. Rarvek und Vála hatten das Bett längst verlassen. "Aber, wie?", fragte sich Nados. Er hatte gar nicht bemerkt, wie sie aufgestanden waren. Sicherlich, er hatte tief geschlafen, doch waren die beiden sehr gewandt und vor allem sehr leise. Er kratze sich am Kopf und blickte aus dem Fenster. Die Sonne war noch nicht lange aufgegangen. Es musste noch sehr früh sein. Die Tür ging auf. "Komm schon, du Schlafmütze", schallte es hinter ihm. Nados drehte sich um und blickte Rarvek noch etwas schlaftrunken an. Er nickte und schwang die Füße von der Liege. Dann schnallte er sich den Gürtel mit samt Schwert um die Hüfte und folgte Rarvek durch die offene Tür. Der Magier sah recht wach und ausgeruht aus. Nados war verwundert, hätten die Anstrengungen der letzten Tage an ihm doch genauso zehren müssen, wie am Prinzen. Vermutlich, dachte er sich, hatte ihn die Erziehung der Elfen einfach abgehärtet. Er kam in den Gastraum und sah Vála, wie sie bereits wartete.


    


    "Wollen wir noch etwas frühstücken?", fragte Nados die Elfe, doch ihr Blick verriet, dass dies ein dummerVorschlag war. Nach dem Abendessen gestern wollte Vála das Frühstück sicherlich nicht kosten. Der Prinz grinste und schritt an ihr vorbei ins Freie. Er atmete tief durch und blickte nach Westen. Dort war es noch recht düster. Aber es war nur das natürliche Licht des Tages, was dort noch fehlte. Keine dunklen Wolken, wie damals bei Zahadum. Er grinste kurz nachdenklich, dann schritt er zu dem Stall und band sein Ross los. Er blickte zu Rarvek, der seinem Pferd über den Hals streichelte und ihm einige elfische Worte ins Ohr flüsterte. Es schien eine starke Verbundenheit zwischen den beiden zu bestehen. Der Magier setzte auf und zog an den Zügeln. Sein Pferd trabte langsam voran und er blickte den Hügel hinab. Dort in nicht allzu weiter Ferne war ein Wald, den sie passieren mussten. So ritt die Gemeinschaft in Richtung Westen, während hinter ihnen die Sonne langsam weiter auf ging und die Aratische Ebene erhellte.


    


    Es dauerte nicht lange, dann hatten sie den Wald erreicht und ritten in ihn hinein. Obwohl die Bäume nicht allzu nah beieinander standen, waren ihre Kronen doch sehr ineinander verästelt, wodurch nur wenige Lichtstrahlen den Bodentrafen. Nados blickte grübelnd hoch. Es fühlte sich an, als würden sie spät Abends durch den Wald reiten, so düster war es hier. Jedoch gab es ab und an einige hellere Flecken, wo man das Grün des Grases leuchten sehen konnte. Er schaute zu Rarvek rüber, doch schien ihm die dunkle Umgebung hier nicht sonderlich zu beschäftigen. Auch Vála schaute sich nicht um und blickte nur starr nach vorne. Ihre Elfensinne waren geschärft und sie würde sicherlich mitkriegen, was um sie rum geschah, oder auch nicht, denn der Wald war sehr ruhig. Ab und an konnte man einen Kauz in der Ferne hören.


    


    Rarvek blickte auf einmal nach links, zog an den Zügeln und sein Pferd wurde langsamer. Vála tat es ihm gleich. Auch sie hatte etwas wahrgenommen. Nados suchte den Wald mit seinen Augen ab, als er auf einmal etwas entfernt zwei Gestalten sah. Der Magier zog erneut an den Zügeln und führte sein Ross in diese Richtung. Als er sich den zwei Wesen näherte, konnten er sie schließlich genau erkennen. Es waren der Oger und sein Gefährte. Rarvek trabte langsam auf die Beiden zu und als er sie schließlich erreicht hatte, stoppte er und grüßte sie mit einer kurzen Handbewegung. "Ihr wart gestern auch im Gasthaus, wohin verschlägt euch euer Weg?", sprach er freundlich und blickte den Menschen an. Der Waldläufer musterte den Magier und seine beiden Gefährten. Eine Elfe, ein durchaus edel gekleideter Soldat Thesserias und ein Mann, dessen Herkunft schwer zu definieren war. Er schaute Rarvek wieder an und entgegnete: "Wir reisen Richtung Westen, nach Nesfar." "Nesfar?", sprach Nados und zog damit den Blick des Waldläufers auf sich. "Auch wir wollen dorthin", fuhr er fort. "Vielleicht können wir ja gemeinsam reisen", schlug er vor und lächelte ein wenig. Sein Gegenüber runzelte etwas die Stirn. Dann nickte er. "Warum nicht? Gesellschaft haben wir ja nicht so oft. Und Gorg ist nicht gerade der gesprächigste", grinste der Waldläufer und zeigte auf den Oger. "Mein Name ist Nados", sprach der Prinz, während er vom Pferd abstieg. "Dies sind Vála und Rarvek", fügte er ergänzend zu. Der Waldläufer nickte. "Ich bin Eric", erwiderte er. "Und Du bist ein Waldläufer", unterbrach ihn der Magier.


    


    Eric schaute Rarvek an. Wer war er und wieso konnte er ihn so gut einschätzen und wusste von den Waldläufern? Er nickte. "Das stimmt, doch gibt es nur noch wenige von uns. Wir sind eine aussterbende Gattung", sprach er und grinste. Dann wurde seine Miene wieder ernst. "Wie sieht es mit euch aus? Wo kommt ihr her?" Er blickte den Magier an und vollendete seinen Satz mit ernster Stimme: "Und was seid ihr?" Rarvek stieg von Schattenfang und sah den Waldläufer einen Moment starr an, dann entgegnete er: "Wir sind unterwegs, einem Gerücht nach Wahrheit zu überprüfen. Ein Übel soll im Westen sein und wir wollen uns dies genauer ansehen." Eric schaute den Magier weiter an. Er hatte ihm nicht die Antwort gegeben, die er verlangt hatte. Warum sagte ihm dieser Mensch nicht, woher er kam? Aber zumindest gab er Auskunft über sein Ziel. Auch wenn er nicht genau gesagt hatte, was er wollte, so wusste Eric doch, welchem Gerücht sein Gegenüber nachgehen wollte. "Wir kommen aus den östlichen Ländern", unterbrach Nados seine Gedanken. "Nachdem wir uns dort von einem bösen Zauberer befreit haben, haben wir Kunde über eine dunkle Bedrohung im Westen erhalten und wollen dies überprüfen", fuhr er fort. Eric nickte, dann erwiderte er: "Der Eldar" und grinste ein wenig, nachdem er merkte, wie die Gemeinschaft auf seine Worte reagierte.


    


    Noch bevor jemand etwas sagen konnte, fuhr er fort: "Ja, ich habe davon gehört. Eines dieser Wesen soll wieder sein Unwesen treiben, was so einige sehr nervös macht." Nados blickte zu Vála. Sie wirkte nicht sehr glücklich darüber, dass sie nun gemeinsam mit den Beiden weiterziehen würden, denn das bedeutete, dass sie deutlich länger brauchen würden, ihr Ziel zu erreichen. Sie wären nun zu Fuß unterwegs, denn der Waldläufer und Oger hatten keine Pferde. Zumal ein Oger auch kaum hätte reiten können. Da dieser Mensch jedoch einiges über die Gerüchte um den Eldar erzählen konnte, schien es doch ein glücklicher Zufall gewesen zu sein, die beiden hier anzutreffen. So stieg sie von ihrem Pferd ab und hielt es an den Zügeln fest. Nados wandte sich wieder dem Waldläufer zu: "Nun, Eric, dann lasst uns gemeinsam weiter schreiten. Wir haben uns sicherlich einiges zu erzählen." Sein Gegenüber nickte und blickte kurz zu dem Oger. Gorg starrte die Gemeinschaft gelangweilt an und wartete darauf, dass etwas geschah. "Nun denn", sprach Eric und setze sich in Bewegung.


    


    Die ersten Meter liefen sie schweigend nebeneinander her. Nados betrachtete den Oger genauer. Er war wirklich riesig. Genauso auch die Keule, die er auf der Schulter trug. Mit einem Hieb davon könnte er seine Gegner ohnmächtig schlagen, wenn nicht sogar direkt töten. Aber trotz seiner beeindruckenden Größe und Statur, schien er eher friedfertig zu sein. Es war schwer für den Prinzen, diese Kreatur einzuschätzen. Sie wirkte nicht gerade sehr schlau. Rohe Gewalt würde sein Handeln bestimmen. Nun ja, solange er der Gemeinschaft freundlich gesinnt war, musste er sich keine weiteren Gedanken machen. Nados schaute zu Eric. Dieser trug ein Schwert, aber keinen Bogen. Sollten Waldläufer nicht auch mit Pfeil und Bogen jagen? "Wie kommt es, dass Du keinen Bogen trägst?", fasste er seine Gedanken in Worte. Eric schaute den Prinzen an und blickte in ein fragendes Gesicht. "Meinst du zum Jagen?", sprach er und Nados nickte. "Nun...", wollte Eric fortfahren, als er von einem Rascheln im Gebüsch abgelenkt wurde. Etwa zehn Meter vor ihnen war ein großer Strauch und raschelte erneut. Die Gemeinschaft blieb stehen und der Waldläufer packte an seine Waffe, zog sie jedoch noch nicht. Nados blickte zu Rarvek, doch stand dieser einfach nur da. Er war weder angespannt noch sonderlich dazu bereit, sein Schwert zu ziehen. Nun er musste es auch nicht. Wer so mächtig war, den würde ein raschelnder Busch nicht aus der Ruhe bringen. Anders Vála, die zwar nicht angespannt war, jedoch vorsichtig und leise einen Pfeil aus dem Köcher zog und auf die Sehne ihres Bogens legte, den sie langsam spannte. Es raschelte erneut und ein Reh sprang hervor und sah die Gemeinschaft an. Nados entspannte sich und lächelte, als auf einmal Gorg wild die Keule schwingend los stürmte. Das Tier schreckte auf und hüpfte im schnellen Tempo davon, während der große Oger lautstark hinterher trampelte. Dies tat er aber auch nur einige Meter, bis das Reh schließlich völlig aus dem Sichtfeld verschwunden war. Gorg schnaufte ein wenig und legte seine Keule wieder grummelt über die Schulter.


    


    Der Waldläufer ging auf ihn zu und schaute ihn fragend an: "Warum hast Du die Elfe das Tier nicht erlegen lassen?" Der Oger schüttelte wild den Kopf. "Gorg nicht vertrauen Pfeilen von Elfe. Gorg vertrauen großer Keule." Eric starrte den Oger ein paar Sekunden ungläubig an, dann wandte er sich wieder dem Prinzen zu: "Nun ja, manchmal frage ich mich auch, warum ich keinen Bogen trage." Nados grinste. Er verstand, dass es durchaus schwer sein konnte, mit dem großen und vor allem lauten und ungestümen Oger im Gepäck, Tiere zu erlegen. "Aber was ist eure Geschichte?", fuhr der Waldläufer fort. "Ihr tragt das Wappen Thesserias. Ein einfacher Soldat seid ihr bestimmt nicht." Eric war neugierig und das zurecht. Nados nickte. Da sie nun gemeinsam nach Nesfar reisten, war es durchaus legitim und wichtig, dass man sich kannte und soweit nötig auch vertrauen konnte. "Ich bin Prinz Nados, Sohn König Reodins von Thesseria." Er sah, wie Eric leicht nickte und sein Blick auf die Elfe fiel. "Vála ist die Tochter Valens." Nados stockte. Er hielt einen Moment inne und atmete tief ein, bevor er fort fuhr: "..des verstorbenen Königs der Elfen". Eric schaute ihn nun fragend an. Der Prinz blickte noch ein paar Sekunden schweigend zu Vála, bevor er sich wieder dem Waldläufer zuwandte: "Daratur ist aus dem Bannzauber befreit worden und hat mit einem Heer Orks und Dämonen die Länder überrannt."


    


    Nados bemerkte, wie Eric die Augenbrauen hoch zog. Er mochte hier in den westlichen Ländern leben, doch war die Herrschaft Daraturs und seine Taten in ganz Relunia bekannt. Jeder musste damals Angst vor den dunklen Scharen des Magiers haben. "Aber mit Hilfe Rarveks konnte er endgültig besiegt und getötet werden", beendete Nados die kurze Zusammenfassung der Ereignisse der letzten Tage. Eric blickte zum Magier, der seine Hand betrachtete, die er öffnete und wieder schloss. "Du hast Daratur besiegt?", fragte der Waldläufer ungläubig. Er konnte Rarvek nicht einschätzen. Seine Erscheinung war nicht zu definieren. Er war kein Soldat Thesserias, aber sah auch nicht aus, wie jemand, der in der freien Natur leben würde. Seine Lederrüstung ähnelte der von Vála ein wenig, doch wenn er Daratur besiegt hatte, dann müsste er ein Magier sein. Und ein durchaus starker dazu. Doch hatte dieser Mensch weder einen Zauberstab, noch trug er eine Robe, wie es bei den Magiern üblich war. Der Waldläufer war neugierig, was für eine Persönlichkeit hinter diesem geheimnisvollen Mann steckte.


    


    Rarvek spürte die Verunsicherung und den Zweifel in Erics Augen. Der Waldläufer konnte nicht ganz glauben, dass er den stärksten Magier aller Zeiten besiegt hatte. "Es stimmt", sagte er und schritt weiter. Schattenfang folgte ihm und so tat es dann auch die Gemeinschaft. Rarvek schaute den Oger kurz an, als er an ihm vorbei lief. "Schöne Keule", sprach er und Gorgs Gesicht erhellte sich. Er grinste und antwortete: "Danke." Doch Eric musterte Rarvek weiter. Dieser Mensch sollte das vollbracht haben, was damals alle Magier gemeinsam nicht schaffen konnten? Wozu nur die Eldar fähig waren? "Du musst sehr mächtig sein", fuhr der Waldläufer fragend fort. "Vielleicht wärest Du ja auch in der Lage, dem Eldar Einhalt zu gebieten", fügte er hinzu und betrachtete den Magier weiter. "Nun das wird sich zeigen", entgegnete Rarvek tonlos. Er blickte starr nach vorne, während er weiter durch den Wald schritt. "Was wisst ihr über die Gerüchte um den Eldar?", fragte er den Waldläufer schließlich.


    


    Eric blickte auf einen grünen Strauch vor sich. Lichtstrahlen erhellten die Pflanze. Er schaute hoch. Die Sonne fand nur selten einen Weg durch die engen Baumkronen. Dieser Wald wurde zurecht der finstere Wald genannt. Düster waren auch die Gerüchte um jenes Wesen, das einst seine schützenden Hände über die Länder Relunias gehalten hat. "Eldar mächtig", brachte Gorg ihn aus seinen Gedanken. Der Oger nickte und schwang kurz seine Keule. "Eldar mächtiger als Gorg", fügte er hinzu. Nados blickte ihn nachdenklich an. In der Tat war dieses Wesen nicht das hellste, aber es schien doch zu verstehen, was in der Welt so vor sich ging. Eric ergriff wieder das Wort: "Es soll wieder eines dieser Wesen in diesen Landen wandeln, doch scheint es nicht wie damals zu sein. Die Dragoner sind unruhig und ich denke sie haben Angst vor ihm. Es ist eine Bedrohung und ich habe gehört, es soll sich der Dunkelheit verschrieben haben." Rarvek zuckte kurz die Schultern. "Sich der dunklen Magie zugewandt zu haben, heißt nicht direkt, auch böse zu sein", sprach er aus eigener Erfahrung, doch der Waldläufer bekräftigte seine Aussage: "Es wird erzählt, dass der Eldar vor haben könnte, Nesfar anzugreifen. Alleine würde er es nicht wagen, denn die Drachen sind sehr mächtig und die Dragoner anzugreifen würde für ihn alleine keinen Sinn machen." Eric blickte vor sich auf den Boden. "Jedoch", seine Worte klangen nun bedrohlicher, "es wird erzählt, er würde ein Heer um sich versammeln, mit dem er dann die Mauern der Stadt einreißen und alles dem Erdboden gleich machen würde." Ein Schweigen machte sich in der Gemeinschaft breit. Die Worte Erics zeigten Wirkung.


    


    Vála blickte zu Rarvek. Schon wieder würde es zu einer großen Schlacht kommen. Würde dieser Magier sich erneut behaupten können und das Unheil abwenden? Sollte es dem Eldar gelingen die Dragoner zu besiegen, würden ihm die Völker der östlichen Länder nichts entgegen zu setzen haben. Sie waren geschwächt von dem Kampf gegen Daraturs Schergen und es würde lange brauchen, bis sie wieder stark genug wären, sich einem mächtigen Feind entgegen zu stellen. Rarvek wäre die einzige Hoffnung auf Frieden - erneut. Doch der Waldläufer hatte die Drachen erwähnt und sie musste ihm zustimmen. In den alten elfischen Schriften wurden diese Kreaturen als starke Wesen der Magie erwähnt. In ihnen musste mehr stecken als nur fliegende Wächter des Himmels. Der Drache, auf dem sie geritten waren, hatte durchaus viel Zerstörung in die Reihen der Orks gebracht. Doch war dies wirklich alles gewesen, was er konnte? Hatte er wirklich seine wahre Macht gezeigt?


    


    Vála runzelte nachdenklich die Stirn. Rarvek war so ruhig und gedankenversunken geworden. Er schien gestern Abend noch so entspannt und fröhlich zu sein. Es war schön gewesen, einfach nur beisammen zu sitzen und sich zu unterhalten, ohne an die gefährliche Aufgabe zu denken, die sie zu erfüllen hatten. Jetzt, wo der Eldar wieder zum Gespräch geworden war, war Rarvek ernster geworden. Wie sehr er sich wohl mit diesem magischen Wesen beschäftigen würde? Ob er Bedenken hatte, ihm nicht gewachsen zu sein? Er war durchaus stark geworden und hatte unglaubliche Mächte im Kampf gegen Daratur und seine Orks entfesselt, doch waren die Eldar seit je her das Maß aller Dinge, würde es um die Magie gehen. Sie hatte nie einen sehen können, doch hatte ihr Vater ihr oft Geschichten erzählt, als sie noch klein war. Und obwohl ihr Vater bis dahin der Mächtigste war, den sie kannte und zu dem sie stets mit Respekt und Stolz aufgesehen hatte, so schienen seine Kräfte von den Erzählungen her doch eher klein und unbedeutend im Vergleich zu denen der Eldar gewesen zu sein. Rarvek hatte Valen und Garados um Längen übertroffen. Die Frage war nun, wie nah war er an der Macht eines Eldar? Und wie stark war dieser hier? Hatte ihn das Interesse an den Kräften der Dunkelheit sogar noch mächtiger werden lassen?


    


    "Gorg hungrig", unterbrach der Oger ihre Gedanken. Eric grinste: "Nun dann hättest du die Elfe dir dein Reh schießen lassen sollen." Auch Nados musste grinsen. Nur Rarvek war noch gedankenversunken. Der Oger schnaufte nur kurz schlecht gelaunt. "Gorg braucht Essen, damit Gorg weiter Keule schwingen kann", fügte er missmutig hinzu, doch kommentierte der Waldläufer dies nicht und grinste einfach nur weiter. Nados lächelte nun. Dieser Oger konnte ihn in der Tat mit seiner plumpen und dummen Art zum Lachen bringen. Er hellte die Stimmung etwas auf, was wirklich gelegen kam. Irgendwie verstand er, warum der Waldläufer ihn als Gefährten hatte. Vermutlich ergänzten sie sich sehr gut. Eric mit seiner Gewandtheit und Verstand und Gorg durch seine Kraft und Ausstrahlung. Trotzdem hätte er keinen von ihnen mit dem Magier oder der Elfe getauscht. Sie bildeten ein gutes und vor allem starkes Gespann.


    


    Nados lächelte noch einen Moment, doch dann konzentrierte er sich wieder auf das Wesentliche."Du kennst Dich nicht nur in den Wäldern hier, sondern auch in den Westlichen Ländern gut aus, oder?", fragte er den Waldläufer. Eric nickte und schaute den Prinzen an. "Warum fragst Du?", entgegnete er ihm. Nados hatte die Hoffnung, dass er auf die kommende Frage eine zufriedenstellende Antwort erhalten würde: "Hast Du eine Ahnung, wo wir den Eldar finden können?" Eric grinste. Diese Frage wollte er erst nicht ernst beantworten: "Nun hier ist er nicht, sonst würden wir hier nicht lang laufen." Dann wurde seine Miene wieder ernster: "Also ich kann euch leider nicht sagen, wo er sich aufhält, aber ein gutes Stück nördlich von Nesfar liegt die Vorlonae." "Vorlonae?", fragte Vála neugierig. Der Waldläufer nickte, während er die Elfe ansah. "Ja", fuhr er fort. "Es ist ein alter Tempel und war einst die Heimat dieser Wesen, als sie noch durch das Land schritten." "Oder teleportierten", unterbrach ihn Rarvek. Nados wandte sich an den Waldläufer: "Weißt du, ob es hier auch Portalsteine in den westlichen Ländern gibt?" Eric blickte erst den Prinzen, dann den Magier nachdenklich an. "Ja, es gibt welche. Ich weiß von dem Stein bei der Vorlonae." Er stockte. "Und natürlich der in Nesfar", fügte er schließlich hinzu. "Aber", fuhr er fort, "wisst ihr, wie man die Steine bedient?" Rarvek grinste und schüttelte den Kopf. "Leider nicht", antwortete er. "Aber vielleicht finden wir bei der Vorlonae ja etwas, was mir zeigt, wie sie funktionieren."


    


    Der Magier schaute zu Schattenfang und sah ihm tief in die Augen. Dann lächelte er. "Du wirst mich wohl doch noch ein Stück geleiten müssen", sprach er und sein Ross schnaubte kurz. Eric schaute verdutzt. Hatte ihn sein Pferd etwa verstanden? Der Magier wurde ihm immer unheimlicher. Wie stark er wohl wäre? Und was würde er alles können? Glaubte er wirklich bei der Vorlonae herausfinden zu können, wie die Portalsteine zu bedienen seien? Selbst wenn es dort eine Anleitung gäbe, wäre sie doch in der alten Sprache der Eldar geschrieben. Oder war ihm diese etwa bekannt? Er würde gerne mehr über diesen Magier erfahren, doch war dieser sehr schweigsam. Eric blickte zu der Elfe. Sie war es auch, aber vielleicht lag dies in der Natur der Elfen. Der Prinz war von den Dreien der Gesprächigste. Von ihm würde er mehr erfahren, da war er sich sicher. Doch fragte er nicht weiter. Er würde später noch einmal einen Versuch wagen, mehr über Rarvek herauszufinden. Doch nun würde er sich auf den Weg konzentrieren, damit sie den Wald möglichst zügig hinter sich lassen könnten. So schritt die Gemeinschaft schweigend weiter.


    


    Zwei Stunden vergingen, als sie die letzten Bäume des Waldes passierten und es wieder heller wurde. Nicht weit vor der Gemeinschaft war ein See gelegen. Nados schaute hoch und genoss die Sonnenstrahlen, die seine Haut trafen. Der düstere Wald war hinter ihnen und es tat gut, wieder das Tageslicht zu spüren. Er schaute zu dem See, als er plötzlich die Augen aufriss. Dahinter lag in der Ferne Nesfar, direkt am Fuße der Berge. Es war unglaublich, dass die Stadt auf diese Entfernung schon so deutlich zu sehen war. Es waren bestimmt noch gute zwei, drei Stunden Fußmarsch bis dorthin, doch wirkte sie von hier aus schon sehr majestätisch. Sie schritten weiter und passierten den See. Nados konnte Fischer betrachten, die in einem kleinen Boot saßen und ihre Netze auswarfen. Doch wandte er seinen Blick schnell wieder dem Ziel ihrer Reise entgegen: Nesfar. Je näher sie kamen, desto genauer konnte er diese unglaubliche Stadt betrachten. Nesfar war umgeben von einer riesigen Mauer, doch trotzdem ragten die Gebäude noch über diese hinaus. Nados konnte die Höhe nicht abschätzen, doch sollte der Wall rund um die Stadt an die Fünfzehn Meter hoch sein. Die Mauern als auch die Gebäude waren aus ockerfarbenen Sandstein und es wirkte, als würde die Stadt im Sonnenlicht etwas schimmern. Aber vielleicht war es auch die Luft, die leicht zu flimmern schien. Nesfar wirkte wie eine riesige Festung, so waren doch die Mauern nur schwer zu überwinden, während das Gebirge im Rücken der Stadt einen guten Schutz bot. Die Gebäude hatte runde Kuppeln. Es gab hohe Türme, die mit Wegen, die Brücken ähnelten, miteinander verbunden waren. In der Mitte war ein riesiges rundes Bauwerk, das deutlich über die Stadt ragte und vermutlich den Thronsaal beherbergte, oder was auch immer die Dragoner als Ort ihrer Anführer bestimmt hatten.


    


    Nados grübelte. Waren die Drachen die Anführer der Dragoner? Er hatte sich nie mit diesen Wesen beschäftigt. Auch wurde kaum etwas über sie gelehrt, da ja schließlich so gut wie kein Wissen über sie existierte. Ob Rarvek mehr wusste? Schließlich hatte Garados Nesfar regelmäßig einen Besuch abgestattet und vielleicht hätte er sein Wissen ja mit dem Magier geteilt. Nados verlor den Gedanken wieder, als er die Stadt weiter betrachtete. Von dem riesigen Bauwerk führte eine Brücke ins Nichts. Ein Wasserfall fiel in die Tiefe und traf kurz vor der Stadt auf. Von dort floss ein kleines Rinnsal zu dem See, den sie gerade passierten. Doch er sah auch einen Fluss von den Bergen kommen, der die Hauptzufuhr des Sees war. Eric deutete an, dass sie etwas weiter nach links gehen müssten, da dort eine Furt wäre, an der sie das Wasser passieren konnten. Der Prinz schaute wieder kurz zum See. Er sah, dass der Fluss am Ende des Gewässers weiter in Richtung Meer floss. Dann blickte er zu Vála. Sie schaute Nesfar mit großen Augen an. Thesseria war schon eine große und beeindruckende Stadt, doch Nesfar übertraf diese bei weitem. Nados war sich nicht sicher, ob Vála jemals seine Heimat gesehen hatte, doch selbst wenn, dies hier zu sehen war wirklich etwas Besonderes. Die Heimat der Dragoner war zwar nicht größer als Thesseria, aber es war ein mächtiges Bollwerk und vor allem war die Stadt so unglaublich in die Höhe gebaut.


    


    "Keiner von euch ist jemals hier gewesen, oder?", fragte Eric und Rarvek brachte nur ein kurzes "Nein" heraus. Er war beeindruckt von dieser Stadt. Die Mauern schienen unerklimmbar und die riesigen Tore waren auch nicht so leicht aufzubrechen. Sollte der Eldar ein Heer besitzen, würde dies hier wohl nicht viel ausrichten können. Die große Frage war jedoch, was würde dieses uralte Wesen tun? Wie weit würde seine Macht ihm buchstäblich die Tore öffnen? Rarvek dachte nach, was er selbst hier wohl anrichten könne. Die Mauern einreißen? Die Tore aufbrechen? Es würde viel Macht benötigen, doch unmöglich erschien es ihm nicht. Und er war nur ein Mensch, kein höheres Wesen. Er konnte verstehen wieso die Dragoner in Aufruhr waren. Wirklich sicher konnten sie nicht sein, so sehr die Stadt doch uneinnehmbar wirkte. Wären die Drachen wirklich die Hüter der Lande gewesen, hätten sie sehr im Kontakt mit den Eldar gestanden und wussten über ihre Macht. Somit wäre ihre Angst begründet und er mochte sich gar nicht weiter ausmalen, was dies bedeuten würde. Aber sie würden ihm sicher Genaueres sagen können, wenn die Gemeinschaft Nesfar erreicht hätte. Er blickte zu Vála und ihre Blicke trafen sich. Sie schaute ihn an und ein Lächeln erschien auf ihren Lippen. Es war ein besonderer Moment, so dass auch Rarvek lächeln musste. Sie hatten ihr Ziel fast erreicht und es war ein besonderes Ziel. Sie waren gespannt, was sie innerhalb der Mauern erwarten würde. Rarvek wusste nur sehr wenig, da Garados, so viel er ihm auch erzählt und beigebracht hatte, über Nesfar nur wenige Worte verloren hatte. Vermutlich hatte er nicht damit gerechnet, dass das Interesse so vieler bald auf diese Stadt gerichtet sein würde. Doch alles weitere würde sich sicherlich bald zeigen.


    


    Mit jedem Schritt kam die Stadt näher. Die Gemeinschaft würde noch gut eine Stunde unterwegs sein, doch hatten sie ihr Ziel nun vor den Augen. Schweigend schritten sie voran, beeindruckt von der Ausstrahlung der Stadt. Nur das Geräusch der Pferdehufe und von Gorg, der ab und an einen Hasen mit einen lauten Grollen verschreckte, störte die Stille. Ansonsten herrschte Schweigen in der Gruppe. Sie ließen den Anblick Nesfars einfach auf sich wirken. So durchschritten sie die Ebene der Thelaes bis sie schließlich vor den großen eisernen Tore der Stadt standen.


    

  


  
    Kapitel IV: Nesfar


    


    Nados blickte hoch. Der Eingang zur Stadt war durchaus gigantisch. Der Torbogen war gute zehn Meter hoch. Die Tore waren aus massivem Metall und es schien, als würde auch der größte Rammbock sie nicht zu durchbrechen vermögen. Er schaute nach vorn. Sie betraten nun die Heimat der Dragoner, das Juwel des Westens. Viele Geschichten und ja beinahe zu Gerüchte wurden über Nesfar erzählt, doch er kannte keinen, der jemals hier gewesen war. Aber wie konnte so ein gigantisches Bollwerk von Stadt so unbekannt für die Menschen der östlichen Länder sein? Nados ließ die Eindrücke auf sich wirken. Riesige Bodenplatten festigten den Untergrund und wirkten wie Straßen, die sich überall durch die Stadt zogen. Gebäude und so ziemlich alles war aus Sandstein gebaut und hüllte Nesfar in einen ockerfarbenen Schleier. Er betrachtete die Häuser und Mauern genauer. Es sah alles unheimlich robust und fest aus. Als hätte Feuer den Sandstein gehärtet. Der Prinz sah hoch und blickte zu der Brücke, die majestätisch über der Stadt schwebte. Der Wasserfall, der an deren Ende in die Tiefe fiel, glitzerte im Sonnenlicht. Nados musste seine Augen ein wenig zukneifen, so blendeten ihn die Strahlen. Die Sonne stand schon hoch am Himmel und ihre Wärme umhüllte die Stadt. Die Straßen waren voll von den unterschiedlichsten Wesen und es herrschte ein reges Treiben.


    


    Der Prinz sah sich weiter um. So auffällig sie noch im Gasthaus gewirkt haben mussten, so fielen sie hier gar nicht mehr auf. Es waren zwar einige Menschen zu sehen, doch vor allem bemerkte er Gnome, die sich aufgeregt in einer ihm unbekannten Sprache unterhielten. Es sah aus, als würden sie um etwas feilschen. Wild gestikulierte der eine, während der andere immer nur mit dem Kopf schüttelte. Vermutlich verhandelten sie gerade den Preis. "Folgt mir", riss ihn Eric aus seinen Gedanken. Er blickte zu dem Waldläufer, der mit seinem Gefährten vornweg schritt. Nados war überrascht. Gorg war nicht der einzige Oger, den er hier sah. Ihm fielen direkt zwei weitere auf, die etwas abseits der Straße saßen und an einem Stück Fleisch nagten.


    


    Der Prinz war völlig überwältigt, während er Eric weiter folgte. Es gab hier so viele Eindrücke aufzufangen. Sie schritten über einen etwas größeren Platz. Überall waren Stände und es wurde wild gehandelt und verkauft. Sie hatten wohl einen Marktplatz erreicht. Das Hämmern eines Schmiedeeisens ließ ihn aufmerksam herumfahren. Er konnte nicht glauben, was er sah. Dort an einem Amboss stand ein Zwerg und schmiedete gerade eine Axt. Aber wie konnte das sein? Ein Zwerg hier? So weit von seiner Heimat entfernt? Das Volk dieser kleinen und durchaus äußerst talentierten Wesen war eigentlich dafür bekannt, ihre Höhlen nicht zu verlassen. Wahrscheinlich war dies der einzige Überlebende, den es von seiner Rasse noch gab. Wehmut machte sich beim Prinzen breit. Der Zwerg würde vermutlich gar nicht wissen, was mit seiner Heimat, seinen Freunden und vielleicht auch Familie geschehen war.


    


    Nados richtete seinen Blick wieder nach vorn. Die Menschen, die hier waren, trugen lange Gewänder. Selbst die Männer. Es diente sicherlich als Schutz gegen die anhaltende Wärme, denn der Prinz musste wirklich bemerken, dass es hier deutlich heißer war, als in der Ebene oder den Wäldern. Er schaute zu Vála, die sich aufmerksam umschaute. Elfen hatte sie hier noch nicht entdeckt, aber dies wäre wohl auch mehr als unwahrscheinlich. Sie blickte zu den Waren, die verkauft wurden. Doch wurde sie keinesfalls langsamer oder blieb stehen. Hier gab es vieles Neues, aber nichts Interessantes, was ihrer Aufmerksamkeit bedurfte. Der Prinz schaute zum Magier, der sich ähnlich verhielt. Sein Blick ging jedoch öfters hoch zu den Gebäuden und Mauern. Er erfasste durchaus die beeindruckende Größe der Stadt. Wie gern hätte Nados seine Gedanken nun gelesen. Aber vermutlich wäre er einfach nur genauso überwältigt, wie es der Prinz selbst war.


    


    Ein lautes Fußstampfen kam von rechts. Zwei große Wesen schritten auf sie zu. Nados staunte. Sie waren so groß wie Gorg, doch wirkten noch etwas muskulöser und breiter. Dies mussten die Dragoner sein. Sie trugen einen dicken Brust- und Schulterpanzer aus Metall, während ihr Bauch jedoch ungeschützt schien. Um die Hüfte hatten sie einen Lendenschurz, dessen Stoff zwischen den Beinen bis fast auf den Boden fiel. Zwei große Hörner ragten aus ihrem Kopf nach hinten. Ihr Gesicht ähnelte stark dem eines Drachens. Sogar die Ohren waren in typischer Form und wirkten leicht flügelhaft. Die Füße bestanden aus drei riesigen, mit Krallen besetzten Zehen. Die Haut der Dragoner war in einem dunkelorangen Ton. Nados stoppte einen Moment und starrte auf die riesigen Äxte, die sie in ihren Händen hielten. Er musste an den Dämon vor Barrakas denken. Rarveks Diener hatte eine ähnlich majestätische Axt. Kein Schild eines Kämpfers Thesserias wäre einem Hieb dieser Waffe gewachsen. Sollte es nicht brechen, würde der Krieger sicherlich durch die enorme Kraft des Einschlags umgeworfen. Wer oder was sollte sich einem Heer dieser Dragoner entgegenstellen können? Aber da sie ja durchaus nervös waren, würde man den Gerüchten Glauben schenken, gäbe es sicherlich etwas, was der Eldar an seiner Seite hätte. Ein ähnlich imposantes und gefährliches Wesen vermutlich. Nados grübelte einen Moment.


    


    "Lasst euch nicht von ihrer Größe blenden, werter Prinz. Kraft ist nicht alles beim Kampf", flüsterte plötzlich eine Stimme hinter ihm. Er drehte sich um und sah das hämische Grinsen Rarveks, dem durchaus aufgefallen war, wie beeindruckt der Prinz von den Dragonern war. Nados nickte. "Ja du hast recht", antwortete er. Er blickte den beiden Wesen noch einen Moment hinterher, dann setzte er sich wieder in Bewegung. Er schaute zu Rarvek und dachte über seine Worte nach. Der Magier hatte durchaus recht. Es ging nicht nur um Stärke. Gewandtheit und die Kunst eine Klinge zu führen waren durchaus von Bedeutung, wenn nicht sogar wichtiger. Und vermutlich wäre ein einzelner Dragoner im Zweikampf zu besiegen. Ein Heer von ihnen jedoch, Seite an Seite, wäre sehr angsteinflößend und zerstörerisch.


    


    Eric ging auf eine große steinerne Bank zu und setzte sich. Er streckte die Beine und atmete etwas erschöpft aus. Sie waren nun einige Stunden unterwegs gewesen und er war froh, einen Moment rasten zu können. Gorg stellte sich neben ihn und betrachtete das Treiben auf dem Marktplatz. Seine große Keule ließ er weiterhin auf seiner Schulter ruhen. "Nun, wir haben unser Ziel erreicht", sprach Eric und schaute die Gemeinschaft erwartungsvoll an. "Was werdet ihr denn tun, nun wo ihr in Nesfar seid?", fragte der Waldläufer in die Runde. Er hätte vieles erwartet, jedoch nicht Rarveks Antwort. "Wir wollen zu den Drachen und mit ihnen sprechen", entgegnete ihm der Magier. Eric riss weit die Augen auf: "Ihr wollt was? Die Drachen?" Er musste lachen, doch wurde seine Miene schnell wieder ernst, als er merkte, dass Rarvek es scheinbar ernst meinte. Er schaute zu Nados, doch auch er hatte kein Lächeln auf den Lippen. Sein Blick zeigte, dass der Magier genau das meinte, was er gesagt hatte. Aber was wollten sie bei den Drachen? Nur wenigen wurde diese Ehre jemals zuteil und nun dachten diese Drei, sie könnten einfach so zu den Oberhäuptern der Stadt spazieren und um eine Audienz bitten?


    


    "Das ist euer Ernst, oder?", fragte er Nados, doch der Prinz nickte: "Das ist es". Eric wusste nicht, was er sagen sollte. Er zögerte einen Moment, dann wollte er nach harken: "Es geht um diesen Eldar, oder?" Doch bekam er keine Antwort. Der Prinz schaute ihn einfach weiter mit ernstem Blick an. Rarvek ergriff das Wort: "Kannst du uns zu ihnen bringen?" Forsch klangen seine Worte. Er wirkte nicht, als wäre er von großer Geduld gesegnet worden. Eric schaute kurz auf seine Stiefel, dann sprang er auf. "Ja, das kann ich", sprach er und wank den Dreien zu, ihm zu folgen. Gorg schnaubte und folgte seinem Gefährten, was ihm die Gemeinschaft dann auch gleich tat.


    


    Sie gingen durch die großen Straßen und Gassen und während Vála alles aufmerksam betrachtete, war Nados wieder in Gedanken versunken. Die Reaktion Erics war nicht unerwartet. So einfach zu den Drachen rein zu spazieren wäre sicherlich nicht realistisch. Er blickte zum Magier. Wie hatte er sich das vorgestellt? Freundlich um eine Audienz bitten? Einfach rein zu marschieren? Die Wachen würden da sicherlich noch ein Wörtchen mit zu reden haben wollen. "Glaubst du, wir erhalten dort einfach Zutritt zum Thronsaal?", fragte er Rarvek. "Vertrau mir, wir kriegen schon Zutritt", entgegnete ihm der Magier tonlos. Nados grübelte nun umso mehr. Was meinte Rarvek damit? Seine Macht könne er hier wohl schlecht entfalten. Schließlich kamen sie ja in freundlicher Mission und wollten sich nicht mit den Dragonern anlegen. Wie so immer würde er wohl abwarten würden, welche Pläne der Magier verfolgen würde. Er konnte nur hoffen, dass sie gut wären und die Gemeinschaft von Auseinandersetzungen fernhalten würde. "Hab Geduld und vertrau ihm", sprach Vála den Prinzen leise von der Seite an. "Ich glaube, er weiß ganz genau, was er tut", fügte sie hinzu und nickte Nados zu. Der Prinz lächelte und verstand. Jedes Mitglied der Gemeinschaft hatte seine Stärken und er müsste sich einfach darauf verlassen, dass jeder immer das Richtige tat. Schließlich hatte es Rarvek auch geschafft, dass sie auf einem Drachen reiten konnten. Somit sollte eine Audienz bei den Hütern Nesfars leicht für ihn zu erreichen sein.


    


    Nados konzentrierte sich wieder auf den Weg und die Umgebung. Eric führte sie zügig durch die Gassen der Stadt. Obwohl die Sonne die Straßen deutlich aufheizte, gab es doch immer wieder kühlere Stellen. Alles war hier sehr orientalisch hergerichtet. Bunte Tücher, die über die Gassen gespannt waren, Tonkrüge, die überall zur Verzierung standen. Gepaart mit dem regen Treiben in den Straßen war Nesfar durchaus von heimischer Atmosphäre gezeichnet. Hier hatte man das Gefühl, als würde sich das wahre Leben abspielen. Und es trafen hier die unterschiedlichsten Rassen aufeinander. Das machte die Heimat der Dragoner einzigartig. Der Prinz sah zur Seite. Wieder stampften zwei Wachen an ihnen vorbei. Sie waren hier wirklich präsent. Aber so war es ja schließlich auch in Thesseria.


    


    Zwei junge Frauen tauchten vor ihnen auf. Sie trugen bunte Kleider und trugen Krüge. Eric lächelte, während er ihnen folgte. "Sie sind auf dem Weg zum Palast", sagte er, als er sich kurz zur Gemeinschaft umdrehte. Nados war überrascht. "Dienen sie den Dragonern?", fragte er neugierig. Der Waldläufer grinste. "Nein", sprach er, "sie dienen den Drachen". Der Prinz riss die Augen auf. Er hatte er ganz vergessen, dass hier nicht die Dragoner die Macht hatten, sondern die Drachen. Und es war durchaus interessant, dass ihnen also auch Menschen dienten. Er schaute den beiden Frauen hinterher, während sie um die nächste Ecke bogen. Eric folgte ihnen gemütlichen Schrittes. Er hatte das Tempo mittlerweile reduziert, jetzt wo sie so nahe am Palast waren. Es hatte doch einige Zeit gebraucht, durch die Gassen Nesfars zu schreiten und nun endlich hatten sie den Palast erreicht. Vor ihnen tauchte das Herzstück der Stadt auf. Hier waren die heiligen Hallen der Dragoner.


    


    Nados blickte einen Moment zurück. Sie hatten sich nicht nur ins Zentrum Nesfars durchgeschlagen, nein sie hatten auch erheblich an Höhe gewonnen. Sie waren nun schon einige Meter höher gelegen, als der Rand der Stadt, und wären keine Häuser im Blickfeld, hätten sie von hier über die Mauern in die Ferne des Landes schauen können. „Ich bin immer noch nicht sicher, ob uns Einlass gewährt wird“, unterbrach Eric seine Gedanken. „Die Drachen sieht man hier nicht wirklich oft“, sprach er nachdenklich. „Obwohl“, fügte er hinzu, „ich vor ein paar Tagen einen gesehen hab.“ Er schaute Rarvek an, während er fort fuhr: „Er schien aus den östlichen Ländern zu kommen. Aus eurer Gegend also.“ Der Waldläufer erwartete eine überraschte Reaktion vom Magier, doch nickte dieser nur kurz, während Nados das Wort ergriff: „Er hat uns im Kampf gegen den dunklen Magier unterstützt.“ Des Prinzen Worte klangen einfach zu unglaublich. Eric riss die Augen auf. Er konnte nicht fassen, was er da hörte. Ein Drache, der oberste Hüter der Lande, soll gemeinsam mit den Dreien gekämpft haben? Wer waren diese Wesen, dass einer der heiligen Wächter ihnen in der Schlacht zur Seite stehen würde? „Nun das erklärt, wieso ihr glaubt, Einlass zu den Hallen der Dragoner gewährt zu bekommen“, sprach der Waldläufer mit ungläubiger Stimme. Er war echt neugierig, wie die Reaktion der Wachen sein würde. Ob sie wortlos den Weg freimachen oder den Zugang versperren würden.


    


    Der Eingang zum Palast kam näher. Die Dienerinnen passierten den Torbogen und verschwanden im Inneren. Eric schaute auf die zwei Wachen, die die Gemeinschaft aufmerksam betrachteten und musterten. Es waren nur noch wenige Schritte bis zum Eingang, als die Dragoner sich ihnen in den Weg stellten und ihre großen Äxte kreuzten. „Ihr habt hier keinen Zugang“, sprachen sie mit dunkler und mächtiger Stimme. Eric bliebt stehen und wartete ab, was seine Begleiter machen würden. Gorg schnaubte nur kurz, aber blieb ruhig und auch er starrte zu den drei Gefährten zu seiner Rechten. Rarvek schritt auf die beiden Wachen zu und blieb kurz vor ihnen stehen. Er schaute ihnen in die Augen und sprach mit ernster Stimme: „Wir müssen zu euren Anführern.“ Der Magier starrte die Dragoner weiterhin eindringlich an, doch zeigten diese keine Reaktion. „Macht den Weg frei“, fügte er hinzu, doch auch auf diese Worte reagierten sie nicht. Rarvek öffnete seine rechte Hand und schloss sie wieder. Dies wiederholte er einige Male, als sich Nados zu ihm gesellte. „Wir bitten um eine Audienz“, sprach er hastig. Er wusste, dass er die Wachen schnell überreden musste, den Weg freizugeben, bevor Rarvek handeln würde. Doch auch auf des Prinzen Worte reagierten die Dragoner nicht. Die Situation war nicht gut. Der Magier würde ungeduldig werden und es wäre nicht das Klügste, sich mit Gewalt Zugang zum Palast zu verschaffen. Doch versperrten die Wachen weiterhin unbeirrt den Zugang zum Heiligtum Nesfars. Was könnte er jetzt noch machen?


    


    „Ich bin Vála, Tochter von Valen, dem König der Elfen“, ertönte es hinter ihnen. Die Elfe hatte das Wort ergriffen. „Ihr werdet mir und meinen Freundin Zugang zum Palast gewähren und uns zu den Drachen führen“, fügte sie mit lauter Stimme hinzu. Die Dragoner musterten die Elfe einen Moment, dann zogen sie ihre Äxte wieder zurück. „Folgt mir“, sprach einer von ihnen mit dunkler, grollender Stimme, drehte sich um und schritt in den Palast hinein. Nados sah Vála überrascht an, doch auch als sich ihre Blicke trafen, kam kein Lächeln über ihre Lippen, so wie es bei dem Prinzen der Fall war. Sie hatte ihre Rolle als Königstochter perfekt ausgespielt. Das Volk der Elfen war bei den Dragonern durchaus bekannt. Auch wenn sie vermutlich nie direkten Kontakt mit ihnen hatten, so hatten ihre Herren, die Drachen, als Hüter der Lande dies sicherlich. Schließlich kamen die Eldar auf die Elfen und Magier zu, jene mächtige Wesen, die noch über den Herrschern Nesfars standen. Gerüchten zufolge sahen viele damals die Drachen als Diener der Eldar an. Ob dies tatsächlich der Wahrheit entspräche? Sie würden es vielleicht herausfinden. So ließen sie ihre Pferde am Eingang zurück, dann folgte Nados Vála, die mit Rarvek hinter dem Dragoner her lief. Eric und Gorg bildeten das Schlusslicht der Gemeinschaft.


    


    Große Hallen mit vielen Säulen warfen ihre beeindruckende Wirkung auf die Gruppe. Der ockerfarbene Steinboden wich hellem Marmor, der im Licht der vielen Fackeln leicht glänzte. Der Prinz war beeindruckt. Es wirkte hier alles so freundlich. Pflanzen hingen von der Decke und teilweise waren ganze Wände von ihnen überwachsen. Er sah wie einige Diener die verzierten Säulen säuberten und Blumen gossen. Nados lächelte. So etwas hätte er hier gar nicht erwartet. Wie wohl der Thronsaal aussehen würde? Immerhin hausten hier Drachen. Mächtige und vor allem große Wesen, die doch nur einen Hort bräuchten. Er konnte sich vieles vorstellen, aber das hier passte einfach nicht zu dem, was er erwartet hatte. Der Dragoner ging durch einen weiteren Torbogen und betrag eine große Halle, an deren Ende ein riesiger Kamin war, in dem mächtige Flammen loderten. Davor stand der Thron Nesfars. Ein mächtiger hölzerner Stuhl, der in alle Richtungen Streben hatte, an dessen Enden Drachenzähne das beeindruckende Gesamtbild zierten. Nados war überrascht, als er davor drei Menschen stehen sah. Er betrachtete sie genauer, als er sich ihnen langsam näherte. Sie trugen dunkelrote Lederrüstungen, auf denen jedoch das Muster von Schuppen zu sehen war. Darüber hatten sie einen langen edlen Umhang der fast bis zum Boden reichte. Sowohl die beiden Männer als auch die Frau trugen einen silbernen Stirnreif.


    


    Der Dragoner stoppte und als die Frau ihm zunickte, drehte er sich um und verließ die Halle wieder. Die drei Menschen betrachteten die Gemeinschaft genau. Sie sahen zu Nados und bemerkten das königliche Banner Thesserias. Sie blickten die Elfe an und vernahmen ihre starke Persönlichkeit, die viel ihrer Ausstrahlung ausmachte. Eric und Gorg betrachteten sie nur flüchtig, als sie sich Rarvek zuwandten, den sie genau musterten. Der Magier schaute die Drei mit skeptischem Blick an. Sie schienen hier das Sagen zu haben, doch hatte er eigentlich Drachen erwartet. Er wusste nicht genau, was er von dem Ganzen halten sollte, doch war es ihm eigentlich auch egal. Er wollte Informationen bekommen. Von wem, das würde keine Rolle spielen. Er musste einfach erfahren, ob die Gerüchte um den Eldar wahr wären und er war sich sicher, hier würde er die Bestätigung bekommen.


    


    „Seid gegrüßt“, sprach der Mensch in der Mitte. Seine Stimme wirkte freundlich, doch war kein Lächeln auf seinen Lippen zu sehen. „Wir haben euch erwartet“, fuhr er fort und schaute den Magier tief in die Augen. „Ganz besonders dich, Rarvek“, fügte er hinzu und die Gemeinschaft war sichtlich überrascht. Woher wusste dieser Mensch seinen Namen? Rarvek schaute sein Gegenüber an, während dieser sich auf den Thron setze und die Hände auf die Armlehnen legte. „Nun, scheinbar wisst ihr, wer wir sind, dann wisst ihr vielleicht auch, weswegen wir hier sind“, sprach der Magier mit ernster Stimme. Der Mensch lächelte einen Moment, dann wurde seine Miene wieder ernster. „Dein Ruf eilt dir durchaus voraus, Magier, doch sind uns deine Intentionen noch unbekannt. Aber ich wette, du wirst sie uns nun verraten.“


    


    Rarvek war überrascht von der Wortwahl seines Gegenübers. Wer waren diese drei Menschen? Und was stellten sie dar? Er musterte sie kurz, bevor er seine Worte wieder zu dem auf dem Thron richtete: „Da mich mein Ruf ja scheinbar bekannt macht, verratet mir, wer ihr seid und wo die Drachen sind?“ Rarvek runzelte die Stirn, als er noch „die Herrscher der Stadt“, hinzufügte. Nados spitze neugierig die Ohren. Er war auch auf die Antwort gespannt, schließlich hätte er hier nicht Menschen als Oberhäupter Nesfars erwartet. Der Mensch schaute in die Runde und sah, wie gespannt die Gemeinschaft auf seine Antwort war. Er richtete seinen Blick wieder auf Rarvek, dann sprach er mit lauter Stimme. „Ich bin Tychon. Das sind Lysana und Heron.“ Er wartete einen Moment, dann fuhr er fort. „Wir sind die Hüter Nesfars.“ Ungläubige Blicke trafen ihn. Die Gemeinschaft hatte nicht erwartet, dass Menschen die Dragoner befehligen würden. Doch Tychon erzählte weiter: „Ihr sucht nach den Drachen?“ Er grinste. „Nun, einem seid ihr ja schon begegnet: Kestraza. Sie hat uns von dir berichtet, Magier.“ Rarvek ging einen Schritt vor. „Nun, wir wünschen sie zu sprechen“, sagte er mit forscher Stimme.


    


    Tychon stellte sich wieder hin. Ihm gefiel nicht, dass dieser Mensch ihm nicht den nötigen Respekt erwies und Forderungen stellte. „Nun, das werdet ihr leider nicht können. Sie ist nicht hier.“ Er sah, dass Rarvek ungeduldig war und weitere Fragen stellen wollte, doch er kam ihm zuvor: „Was wollt ihr von ihr?“ Die Blicke des Magiers und des Hüters Nesfars blieben starr aufeinander gerichtet, als Nados das Wort ergriff: „Wir müssen mit ihr reden. Wir haben Kunde über eine dunkle Bedrohung in den westlichen Landen und vielleicht kann sie uns nähere Informationen geben.“ Die Stimme des Prinzen war im Gegensatz zu Rarvek sehr ruhig und es war mehr Höflichkeit in seinen Worten. Eric betrachtete das Ganze gespannt. Einerseits war es durchaus interessant, was sich gerade abspielte, andererseits lag eine gewisse Spannung in der Luft. Selbst Gorg, der oft schnell ungeduldig und gelangweilt mit seiner Keule rum schwang, starrte gebannt auf Rarvek und Tychon.


    


    „Ich denke, wir können euch eure Fragen beantworten“, ergriff Lysana das Wort. Sie schaute den Prinzen an und ihr Blick schien tief in seine Seele einzudringen. Er war überrascht und wusste nicht recht, wie ihm geschah. Lysana strahlte etwas aus, was Nados nicht in Worte fassen konnte. Dann schaute sie zu Rarvek und fuhr fort: „Wenn euch euer Weg hierher geführt hat, dann habt ihr sicherlich von dem Eldar gehört und wollt überprüfen, ob es stimmt, dass noch einer von ihnen unter uns weilt.“ Der Magier löste seinen Blick von Tychon und sah nun Lysana an. Er nickte und erwiderte tonlos: „Ist es wahr?“ Die Hüterin Nesfars senkte kurz den Kopf, dann schaute sie Rarvek erneut an und ihre Stimme wurde von ungewohnter Ernsthaftigkeit erfüllt: „Leider ja. Und er verkörpert nicht mehr das, wofür er einst stand. Die Dunkelheit hat sein Herz erfüllt und er hat sich ihr verschrieben.“


    


    Vála schluckte. Die Befürchtung hatte sich bewahrheitet. Als sie noch ein kleines Kind war, hatte ihr Vater ihr oft von der Macht der Eldar erzählt. Sie waren unantastbar und niemand hätte sich mit ihnen messen können. Jetzt hatte sich einer von ihnen der Dunkelheit verschrieben. Wer sollte ihm nun noch die Stirn bieten und aufhalten können? „Leider ist das nicht unser einziges Problem“, ergriff Heron das Wort. „Der Eldar stellt in diesem Augenblick ein Heer zusammen und wird uns schon sehr bald angreifen.“ Rarvek riss geschockt, aber auch nachdenklich, die Augen auf. Er hatte zwar damit gerechnet, dass es nicht gut um sie stehen würde, doch so schlecht, das war wirklich unerwartet. „Wir werden Kestraza brauchen“, ergriff Tychon wieder das Wort. „Sie ist nach Norden zu ihrem Hort geflogen. Da wir Boten ausschicken wollten, könnt ihr ja diesen Part übernehmen.“ Nados schaute den Hüter Nesfars grübelnd an, doch dieser fuhr einfach fort: „Ihr wolltet sie sprechen, das ist eure Chance. Heron wird euch begleiten.“ Die Worte kamen überraschend, sowohl für die Gemeinschaft, als auch für Heron selbst. „Aber?“, entgegnete dieser fragend, doch Tychon schaute ihn nur ernst an, bevor er seinen Blick wieder auf Rarvek richtete: „Wenn der Magier seinem Ruf gerecht wird, solltet ihr Kestraza sicher erreichen können.“


    


    Rarvek gefielen die Worte seines Gegenübers nicht. Sie klangen nicht direkt abwertend, doch war Tychon nicht gerade der freundlichste. Nun sollten sie losziehen und Kestraza suchen? Aber ihr Weg würde sie dann auch an der Vorlonae vorbei führen, was bedeuten würde, er würde weitere Geheimnisse der Eldar erfahren. Ungelegen kam ihm der Befehl Tychons also nicht. „Dann werden wir uns auf die Suche nach der Drachendame machen“, sprach er, doch bevor er sich umdrehen und losmarschieren konnte, unterbracht Lysana sein Vorhaben: „Wartet! Ihr seht erschöpft und hungrig aus. Ihr solltet euch etwas ausruhen und stärken. Außerdem bedarf eure Kleidung einer Reinigung. Unsere Diener werden sich um euch kümmern.“ Sie winkte zwei ihrer Untergebenen zu sich und sie führten die Gemeinschaft aus dem Thronsaal.


    


    „Das ist nicht dein Ernst“, fauchte Heron Tychon an. Er konnte nicht fassen, dass er mit dieser Gruppe zu Kestraza geschickt wurde, doch sein Gegenüber winkte nur ab. „Der Himmel ist nicht mehr sicher, jetzt wo uns der Eldar den Krieg erklärt hat. Und es ist deine Chance mehr über den Magier und seine Stärke herauszufinden. Mach einfach, was ich sage und führe sie zu Kestraza.“ Tychon setzte sich wieder hin und wollte nicht mehr dazu sagen. Heron gefiel der Befehlston nicht, doch nickte er mürrisch und verließ den Raum. „Meinst du, Rarvek wird uns helfen können?“, fragte Lysana zweifelnd, während sie Heron hinterher schaute. „Ich vertraue Kestrazas Wort“, erwiderte Tychon.


    


    Nados setzte sich an die große Tafel und streckte die Beine. Es tat gut, für einen Moment Rast zu machen. Er blickte zu Vála und Rarvek, die schweigend am Tisch saßen und den Dienerinnen zusahen, wie sie große Schalen mit Fleisch und Obst herbei trugen. Diese Ernsthaftigkeit, die bei den Beiden wieder herrschte. Im Gasthaus waren sie so anders. Viel lockerer. Ja selbst damals am Lagerfeuer, kurz vor der Schlacht von Zahadum. Es waren sicherlich dunkle Zeiten und die Gefahr lauerte schon davor, zuzuschlagen, doch hätte etwas Entspannung den beiden wirklich gut getan. Der Prinz sah auf den Teller, der vor ihm hingestellt wurde und bedankte sich bei der Magd. Er wollte gerade zum Fleisch greifen, als er von einem lauten Schmatzen von der Seite abgelenkt wurde. Eric und Gorg hatten bereits zugeschlagen und stopften sich mit all den Köstlichkeiten voll. Nados lächelte kopfschüttelnd. Die beiden hatten echt keine Manieren. Aber so waren sie halt, so wie jedes Mitglied der Gemeinschaft auf seine Art sehr eigen und speziell war.


    


    Er nahm sich ein Stück Fleisch und biss hinein. Der Prinz war erstaunt. Das Fleisch war noch warm, als wäre es wohlwissentlich ihrer Ankunft hier schon vorbereitet worden. Er biss erneut zu. Es schmeckte wirklich lecker. Nados lächelte. Es tat gut für einen Moment entspannen zu können und nicht an die nächsten Tage oder Stunden denken zu müssen. Er schaute zu den Anderen rüber. Vála und Rarvek hatten sich mittlerweile auch an dem Fleisch bedient und aßen. So stark und ausdauernd die beiden doch waren, auch sie benötigten von Zeit zu Zeit eine Pause und Stärkung. Es war schön zu sehen, dass es allen gerade gut ging. Der Prinz schaute zum Waldläufer, der noch immer wie wild das Essen in sich rein stopfte. "Nun Eric, wie schaut es aus?", unterbrach Nados die Stille. Der Waldläufer blickte ihn fragend an, während er mit dem Kauen nicht aufhörte. "Werdet ihr uns weiterhin begleiten?", fuhr Nados fort. Eric hielt einen Moment inne. "Öhm", nuschelte er mit vollem Mund, bevor er fleißig weiter kaute und schließlich runter schluckte, um wieder vernünftig reden zu können. Er blickte den Prinzen nachdenklich an, bevor er ihm dann seine Frage beantwortete: "Es war eine schöne Reise hierher und ihr seid echt eine interessante kleine Gruppe." "Aber?", unterbrach ihn Nados. "Aber", fuhr der Waldläufer fort, "eure Reise wird sehr gefährlich werden. Und obwohl wir die Herausforderung lieben, so führt euch euer Weg vielleicht in die Hände des Eldar und da möchten wir nicht dabei sein." Gorg schnaubte, während er den Kopf senkte. Nados nickte. Er verstand. Es war nicht ihre Reise, auch wenn es ihr Land war, das in Gefahr war, aber sie wären hier erstmal in Sicherheit. Nachdenklich biss der Prinz wieder in sein Stück Fleisch. Erneut würde sie das Schicksal wieder auf die Probe stellen.


    


    "Werter Herr, ihr könnt euch draußen frisch machen", sprach eine Dienerin den Magier an und deutete zu einer großen offenen Tür. Helles Sonnenlicht strahlte hier rein. Rarvek griff noch nach einem großen Stück Fleisch und folgte der Frau. Vála blickte ihm einen Moment hinterher, als sie zu Nados schaute. Er war tief in Gedanken versunken. Er war ein sehr ruhiger und sympathischer Prinz. Seine Worte und Taten schienen immer sehr bedacht zu sein. Er würde irgendwann mal ein guter König werden, der sein Volk stolz machen würde. Vála lächelte, dann blickte sie zu der Tür. Sie nahm noch einen Apfel und während sie rein biss, schritt sie los und folgte dem Weg, den Rarvek und die Dienerin gegangen waren.


    


    Ein großer Hof offenbarte sich ihr. Überall standen große steinerne Blumenkübel mit prächtig bunten Farben. Säulen standen hier, die an ihrer Spitze durch Querstreben miteinander verbunden waren, an denen überall Blätter gewachsen und herunter hingen. Eine Dienerin kam auf sie zu und fragte nach ihrer Kleidung, um sie zu reinigen. Sie deutete zu einer kleinen Anordnung von Säulen, wo sie sich waschen könnte. Die Elfe nickte und entledigte sich ihrer Stiefel und Rüstung. Die Magd dankte und verschwandt. Vála schritt langsam über den Hof. Auch hier war die Sonne sehr präsent und es war sehr heiß. Nesfar war schon eine besondere Stadt. Sie fing die Wärme auf und ließ sie nicht mehr los. Zu Válas Rechten war ein kleines Aquädukt, das dort endete und einen kleinen Wasserfall offenbarte, unter dem man sich stellen konnte. Das Wasser sammelte sich hier zu einer recht großen Pfütze. Feine Mosaiksteine aus Marmor schimmerten durch das Wasser. Vála schritt darauf zu und schaute hoch. Die Sonne glitzerte mit jedem Tropfen der herunter fiel. Sie stellte sich schließlich unter den Wasserfall und war überrascht wie warm das Wasser war. Dies musste mit der Stadt zu tun haben. In Everia gab es zwar auch Wasserfälle, doch kamen diese aus dem Berg oder vom Fluss und waren deutlich kühler.


    


    Die Elfe ging sich mit den Händen durch die Haare und schloss die Augen. Es war schon einige Tage her, dass sie sich richtig säubern konnte. Die lange Reise und die vielen Kämpfe hatten Spuren hinterlassen. Das Gefühl des warmen Wassers brachte eine innere Ruhe hervor, die sie lange nicht mehr gespürt hatte. Sie atmete tief durch und entspannte. Dann öffnete sie langsam wieder die Augen und erblickte Rarvek einige Meter von ihr entfernt. Er stand unter einem anderen Wasserfall und hatte den Kopf gesenkt. Sie war überrascht, dass sie ihn vorher nicht gesehen hatte. Er hatte die Arme ein wenig von sich gestreckt und drehte die Hände langsam. Der Wasserfall fiel nicht gleichmäßig auf ihn herab. Das Wasser schlängelte sich etwas, begann sich zu teilen um dann wieder eins zu werden. In der Pfütze unter ihm bildeten sich Wellen, die sich vereinten, um direkt wieder abzuebben. Der Magier spielte mit dem Wasser und er benutzte hier eindeutig die Magie der Elfen.


    


    Vála schaute Rarvek genauer an. Er stand dort nur mit einem Lendenschurz. Zum ersten Mal betrachtete sie ihn genauer. Er war durchaus muskulös und durchtrainiert. Mit seinen gut 1,90 Meter war er groß und es unterstrich seine Ausstrahlung. Obwohl Vála es von den Elfen gewohnt war, dass auch die Männer lange Haare trugen, standen dem Magier die kurzen blonden sehr gut. Sie war neugierig, mehr über ihn zu erfahren. Das erste richtige Gespräch dass sie hatten war in Everia und es war nur sehr kurz gewesen. Doch trotzdem hatte sie so etwas wie Geborgenheit bei ihm gespürt. Es war ein gutes Gefühl. Rarvek war durchaus mysteriös und schwer einzuschätzen, doch konnte man ihm vertrauen. Er hatte ein gutes Herz und ein Gewissen. Das hatte sie nun herausgefunden und es gab ihr Sicherheit. Er war ein interessantes, als auch wertvolles Mitglied der Gemeinschaft.


    


    Rarvek riss die Arme hoch und eine Wasserfontäne schoss nach oben. Dabei trafen sich ihre Blicke und er nahm Vála erst richtig wahr. Zu leise war sie zu dem anderen Wasserfall gelaufen. Sie war eine flinke und behände Elfe. Sie hatte es wirklich geschafft, sich an ihm vorbei zu schleichen, ohne dass er es bemerkt hatte. Er war aber auch zu sehr in das Spiel mit dem Wasser vertieft gewesen. Rarvek schaute sie genau an. Sie stand dort, nur mit Brust- und Lendenschurz bekleidet. Ihre lange Haare fielen leicht gewellt und nass glitzernd auf ihre Schultern. Ein Lächeln zeichnete sich auf ihren Lippen ab und der Magier konnte gar nicht anders, als auch zurück zu lächeln. Vála war wirklich sehr hübsch und ihre blauen Augen hatten eine ungeheure Ausstrahlung. Es war schön, dass sie sich nun besser verstanden und ihr Verhältnis nicht mehr vom Hass der Elfe geprägt war. Rarvek wurde ein bisschen in ihren Bann gezogen, so dass er geistesabwesend die Arme wieder senkte und aufhörte, sich zu konzentrieren. Ein lautes Platschen riss ihn aus seiner Gedanken, als ihn seine eigene Wasserfontäne von oben traf. Vála musste lachen, doch war da wieder dieses Lächeln auf ihren Lippen, als sie ihn weiter betrachtete.


    


    Der Magier schüttelte grinsend den Kopf. Sie hatte es wirklich geschafft, ihn abzulenken und seine Konzentration zu zerstören. Er ließ den Blick nicht von ihr ab, als er einige Meter weiter zu einer steinernen Bank ging. Er setzte sich hin und ließ die Füße baumeln. Vor ihm bot sich ein unglaublicher Blick über die Stadt und über die Stadtmauern und damit über das gesamte Land. „Hallo Wasserzauberer“, ertönte eine sanfte Stimme von der Seite und Vála setzte sich neben ihn. Er musste grinsen und schaute sie an. „Das wirst du mir wohl nun ewig vor Augen halten, oder?“, sprach er und schubste sie sanft zur Seite. Die Elfe lächelte und blickte ihn einen Moment schweigend an. Dann fuhr sie fort: „Es ist schön, dich so gut gelaunt zu sehen. Du warst die letzten Stunden so ernst.“ Rarvek nickte nachdenklich. „Ja du hast recht“, erwiderte er. „Es wird eine gefährliche Reise und ich fürchte das Aufeinandertreffen mit dem Eldar. Ich vertraue Garados Erzählungen und ich sehe noch nicht, wie wir dieses Wesen aufhalten sollen.“ Er schaute bedrückt auf den Boden, als er hinzu fügte: „Ich kann die Sicherheit der Gemeinschaft nicht gewährleisten.“ Dann verlor sich sein Blick wieder in der Ferne.


    


    Vála legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel und blickte ihm tief in die Augen. „Du bist der stärkste Mensch, das stärkste Wesen, das mir je begegnet ist. Nados und ich wissen, dass uns in deiner Nähe nicht viel passieren kann.“ Sie grinste und fügte hinzu: „Auch wenn wir selbst gut genug auf uns aufpassen können.“ Dann wurde ihre Miene wieder ernst. „Aber wir wissen auch, worauf wir uns eingelassen haben, indem wir uns auf die Suche nach dem Eldar gemacht haben.“ Sie nahm ihre Hand wieder zu sich und stieß ihm mit dem Ellbogen in die Seite. „Und jetzt hör auf so mies und ernst gelaunt zu sein, sonst erzähl ich dem Prinzen, dass er dich nicht mehr in die Nähe des Wassers lassen soll.“ Ein breites und hämisches Grinsen zog sich quer durch ihr Gesicht. Rarvek musste lachen. „Okay, okay, du hast mich ja überzeugt“, rief er und blickte mit einem Lächeln in die Ferne. „Die Stadt ist wirklich beeindruckend“, fügte er hinzu und betrachtete das Treiben in den Straßen.


    


    Nesfar war wirklich das Juwel des Westens. Er würde hier nun öfters hinkommen, sollte dies alles gut enden. Genauso wie er Everia und Thesseria regelmäßiger einen Besuch abstatten müsste. Er hatte sich einfach viel zu lange in seiner Feste aufgehalten und von der Außenwelt abgekapselt. Es tat gut mit Nados und Vála gemeinsam Abenteuer zu bestreiten. Obwohl er hoffte, dass es bald vorbei wäre und die Gefahr gebannt, so wünschte er sich doch, dass es noch länger dauern würde und er die beiden möglichst lange um sich hätte. „Hast du Everia eigentlich jemals verlassen?“, fragte er die Elfe neugierig. Sie lächelte. „Du meinst ob ich fremde Städte besucht habe?“ Rarvek nickte. „Nein“, sprach sie und tastete weiterhin neugierig die Straßen der Stadt mit ihren Augen ab. „Ich war zwar in den umliegenden Gebieten, aber habe mich niemals weit von meiner Heimat entfernt.“ Sie strich sich durchs Haar und fühlte, wie weit sie bei dieser Hitze schon trocken waren. Dann fuhr sie fort: „Wir Elfen sind nicht sehr reiselustig. Wir bleiben bei unserer Heimat, wo wir uns am wohlsten fühlen.“ Sie schaute zum Magier. „Was ist mit dir?“, fragte sie ihn und ihr Lächeln wisch einer Miene der Neugierde.


    


    „Als ich bei Garados noch in der Ausbildung war, war ich mit ihm in Thesseria und Navandia. Aber seitdem war meine Feste meine Heimat.“ Er setzte einen nachdenklichen Blick auf. Er hatte wirklich einige Jahre in der Abgeschiedenheit verbracht. „Ich musste mich von der Außenwelt abschotten um mein Wissen um die Dunkelheit weiter auszubauen. Ich habe Zauber studiert und Wesen beschworen, an die sich kein Magier zuvor gewagt hätte.“ Er grinste. „Außer Daratur und Dartrak“, fügte er hinzu. Es war interessant, dass er nun darüber Scherze machen konnte. Ging ihm der Verlust seines Freundes doch vor wenigen Tagen noch sehr nah. Doch Vála und Nados hatten die Lücke in seinem Herzen und seiner Seele gefüllt, die dort schon seit längerem geklafft hatte. Er hatte nur nie richtig in sich rein gehorcht, um sich dessen wirklich bewusst zu werden. „Ich bereue nicht, dass ich diesen Weg gegangen bin“, fuhr er fort. „Ich bedauere nur, dass die Magier mich mit ihrer Angst vor der Macht der Dunkelheit verstoßen haben. Hätten sie dies nicht getan und mich weiter meinen Lehren nachgehen lassen, wäre Dartrak vermutlich nie zu Daratur übergelaufen und Malgoria würde noch existieren.“


    


    Vála blickte vor sich auf den Boden. „Vermutlich hast du recht“, sprach sie mit leiser Stimme. „Doch dies hätte das Schicksal Everias auch nicht abwenden können.“ Rarvek wollte gerade etwas sagen, doch sie kam ihm zuvor: „Auch wenn du damals meinem Vater zur Seite gestanden hättest, wäre meine Heimat dem Untergang geweiht gewesen.“ Der Magier schluckte und schaute die Elfe mit bedrückter Miene an. „Ich glaube, nein ich weiß, dass du damals nicht stark genug gewesen wärest.“ Sie blickte ihn nun wieder tief in die Augen. „Aber irgendwie scheinst du stärker geworden zu sein“, flüsterte sie nun. „Bei der Schlacht um Zahadum warst du fast so stark wie mit beiden Amuletten zuvor.“ Rarvek nickte. „Ja irgendwie hast du recht und ich kann es mir noch nicht erklären. Aber der Gedanke ist seitdem in meinem Kopf.“ Er blickte wieder in die Ferne. Dann schaute er auf seine Hand, die er öffnete und wieder schloss. Einige Male wiederholte er dies, bevor er weiter sprach: „Als ich meine Feste verteidigt habe, hat mich das all meine Macht gekostet und ohne meine Dämonen wäre ich nun nicht mehr hier. Bei Zahadum hab ich die zehnfache Menge Orks besiegen können.“ Er legte seine Hand wieder neben sich auf die steinerne Bank und schaute in die Ferne. „Wenn ich nur wüsste, was sich in mir verändert und wie ich es beeinflussen kann.“


    


    Die Elfe lächelte nun wieder. „Siehst du, und deswegen mache ich mir auch keine allzu großen Sorgen. Was immer es ist, du wirst es rechtzeitig herausfinden und dann wird der Eldar für dich auch kein Problem mehr sein.“ Sie grinste nun noch mehr. „Es sei denn…“, sagt sie und stockte für einen Moment. „Ja?“, fragte der Magier neugierig. „Du musst mit Wasser gegen ihn kämpfen.“ Sie sprang laut lachend auf und rannte um die Bank, während Rarvek mit einem grimmigen breiten Grinsen hinter ihr her lief. „Wenn ich dich erwische!“, rief er ihr hinterher und sie liefen noch lachend einige Meter bevor sie einen ziemlich verdutzt dreinblickenden Nados unter dem Wasserfall sahen. „Hab ich irgendwas verpasst?“, fragte er mit neugierigem Blick. „Gibt’s euch jetzt auch in lustig?“, fügte er hämisch grinsend hinzu. Nun mussten alle drei lachen. Es war ein besonderer Augenblick. Dieser Bereich war wirklich sehr entspannend und schön hergerichtet und sie hatten für einen Moment alles um sie herum vergessen. „Pass mal lieber auf, dass sich Gorg in deinem Aufzug hier nicht verliebt“, sprach Rarvek grinsend. Nados kreischte kurz auf, doch schon konterte Vála: „Ich glaub er steht eher auf Magier die mit Wasser genauso wenig umgehen können, wie er selbst.“ Sie musste laut lachen, als Rarvek ihr daraufhin die Zunge raus streckte. „Ich hol uns noch etwas Obst“, sprach sie und ging wieder in das Gebäude.


    


    Nados grinste. „Es ist schön, dass ihr wieder gut gelaunt seid“, sprach er und lehnte den Kopf zurück. Das Wasser lief nun an Hals und Brust hinunter während er erleichtert aufstöhnte. Dann machte er einen Schritt vor und ließ es auf seinen Rücken plätschern. „Dies ist wirklich ein besonderer Ort hier. Es tut gut, sich hier frisch zu machen und ein wenig Kraft tanken zu können.“ Der Prinz lächelte und war sowohl glücklich als auch dankbar. Rarvek nickte ihm zustimmend zu. „Ja, das haben wir wirklich gebraucht nach den Strapazen der letzten Tage.“ Er setzte sich auf den Boden und streckte die Beine. Die Fliesen waren wirklich sehr aufgeheizt, doch war es nicht zu heiß und wirklich sehr angenehm. Nados kam unter dem Wasserfall hervor und wrang seine langen Haare aus. Dann hockte er sich zum Magier. „Was hältst du von Tychon und den beiden anderen? Vor allem..“ Er stockte einen Moment, dann fuhr er fort: „verstehe ich ihre Rolle bisher noch nicht. Sie sehen alle aus wie stolze Krieger. Groß gebaut und muskulös. Selbst Lysana ähnelt in ihrer Statur sehr Vála. Doch hatte ich nicht erwartet, dass Menschen hier das Sagen haben.“ Rarvek nickte. „Du hättest dort Drachen erwartet, die uns begrüßen, stimmts?“, sprach ihm der Magier wie aus der Seele. „Ja“, bestätigte der Prinz seine Vermutung. Rarvek spielte mit seinem Finger in einer kleinen Kerbe im Boden. Dann schaute er Nados wieder an: „Nun ja, einer von ihnen wird uns ja begleiten. Ich denke wir sollten einfach abwarten und werden die Informationen schon bekommen, die wir brauchen.“ Er lächelte. „Spätestens bei Kestraza“, fügte er hinzu und der Prinz nickte ihm zu.


    


    „Fangt!“, schallte es von der Seite und zwei Äpfel kamen ihnen entgegen geflogen. Vála kam lächelnd auf sie zu. „Ihr werdet es nicht glauben, aber die zwei Gierschlunde da drinnen haben sonst alles weg gegessen“, sprach sie und schüttelte fassungslos den Kopf. Sie hockte sich zu den beiden und biss in ihren Apfel. „Ruhen wir uns noch etwas aus, bis sie unsere Klamotten fertig gereinigt haben.“, sagte die Elfe und schaute entspannt in die Ferne. „Ja“, stimmte ihr Nados zu. „Nutzen wir die Zeit sinnvoll, die wir hier noch haben.“ Ein Lächeln machte sich auf seinen Lippen breit.


    

  


  
    Kapitel V: Aufbruch


    


    Rarvek steckte seine Finger und ballte sie wieder zur Faust. Er hatte seine Rüstung wieder angezogen und begutachtete seine ledernen Hand- und Unterarmschützer. Sie waren gesäubert worden, doch konnte er nicht fassen, dass sie wieder trocken waren. Es gab hier einiges was ihn verwunderte, aber er dachte nicht weiter darüber nach und nahm es einfach dankend an. „Sie haben wirklich jeden einzelnen Tropfen Blut von meiner Rüstung wegbekommen“, sagte Nados überrascht. „Vála grinste, während sie sich ihr Schwert wieder umband. „Kämpfe gegen mich und du hast wieder genug davon auf deiner Rüstung“, sprach sie und blickte den Prinzen mit einem hämischen Grinsen an. Rarvek musste lachen und schnürte sich seine Stiefel fest zu. „Ich schlage keine Frauen“, kommentierte Nados die Stichelei der Elfe und lächelte in die Runde. „Es ist schön, sich gut gelaunt wieder ins Abenteuer stürzen zu können“, fügte er hinzu und warf sich seinen Umhang über den Rücken. Rarvek bückte sich zu seinem Schwert und betrachtete es einen Moment, bevor er es sich um die Hüfte band. Die Elfe schaute ihn dabei genau an. Sie wusste noch immer nicht, was es mit dem Schwert auf sich hatte, aber sie hätte ja nun genug Zeit, den Magier auf der weiteren Reise mit Fragen zu überhäufen. Sie blickte zum Prinzen, der äußerst tatenfreudig wirkte. Er lächelte und rieb sich die Hände.


    


    „Auf geht’s, meine Freunde. Das Abenteuer ruft!“, sprach er und blickte freudig die Dienerin an, die zu ihnen geschritten kam. „Ihr werdet erwartet“, sprach sie und der Prinz nickte ihr zu. Sie drehte sich um und verschwand wieder im Palast. Nados drehte sich zu den Beiden. „Versteht mich nicht falsch. Ich weiß, dass uns eine gefährliche Reise bevorsteht, doch möchte ich Nesfar mit einem Lächeln verlassen und mir einfach das Gefühl erhalten, diese schöne Stadt auch wieder mit einem Lächeln zu betreten.“ Rarvek nickte ihm nachdenklich zu. Der Prinz hatte recht. Was immer sie auch erwarten würde, sie wären bereit, wenn es soweit wäre. Aber es machte keinen Sinn, mit gesenktem Haupt die Reise zu beginnen, wohlwissendlich der Gefahren, die sie erwarten würden.


    


    Der Magier schritt los und Vála und Nados folgten ihm. Sie gingen durch den Torbogen in den großen Speisesaal und passierten die große Tafel, an der sie ihr Mahl zu sich genommen hatten. Eric und Gorg saßen hier mittlerweile nicht mehr. Wo auch immer sie nun wären, es war eigentlich egal. Sie wollten nicht weiter Teil der Gemeinschaft sein und sich von den bevorstehenden Gefahren fernhalten. Dies war auch ihr gutes Recht, obwohl sie der Bedrohung nicht den Rücken kehren könnten. Spätestens wenn der Eldar Nesfar angreifen würde, wäre die Stadt und die umliegenden Länder der Zerstörung nahe.


    


    Rarvek schritt durch zwei schwere Türen und betrat den Thronsaal. Dort standen die drei Hüter der Stadt und erwarteten sie. „Seid ihr bereit für die Reise?“, fragte Lysana. „Wir haben euch Verpflegung zubereiten lassen“, fuhr sie fort. „Ihr müsst in den Norden reisen. Dort in den Bergen ist Kestrazas Hort. Ihr müsst sie warnen und dazu bewegen, sofort zurück zu kommen. Nesfar ist bedroht. Wir brauchen sie.“ Ihre Worte klangen sehr ernst, dabei jedoch trotzdem noch freundlich. Man konnte ihr anmerken, dass sie angespannt war. Kestraza war in der Schlacht gegen Daratur eine große Hilfe gewesen, jedoch würde der Eldar sicherlich nicht zulassen, dass ein Drache so ungestört sein Heer angreifen würde. Tychon ging einen Schritt vor und ergriff das Wort: „Ihr müsst euch beeilen. Wir werden bald auch einen weiteren Boten aussenden, um Sepheron zu warnen. Er ist weiter im Westen und wir benötigen auch ihn. Aber das hat euch nicht zu interessieren. Schaut, dass ihr Kestraza rechtzeitig erreicht. Heron wird euch begleiten und wenn nötig beschützen.“


    


    Rarvek grinste innerlich. Dieser Typ sollte sie beschützen? Sicher, er war edel gekleidet, aber er trug nicht mal ein Schwert. Womit wollte er sie beschützen? Mit einem bösen Blick und einer drohenden Handbewegung? Er konnte nur hoffen, dass dieser Mensch die Gemeinschaft nicht allzu sehr aufhalten würde. „Also dann lasst uns losgehen“, sprach Heron und ging los. Nados verneigte sich vor den beiden Hütern Nesfars und verließ den Raum. Vála blickte Lysana einen Moment tief in die Augen und drehte sich schließlich auch um und schritt los. Rarvek musterte Tychon noch einige Sekunden, dann folgte er den anderen. Er wusste noch immer nicht so recht, was er von dem Ganzen halten sollte. Zwei Drachen sollten nun also zur Stadt gerufen werden. Aber wieso hatten diese drei Menschen die Kontrolle über die Führung der Dragoner? Es passte alles nicht zusammen. Aber er würde sich später damit befassen. Nun würden sie sich erst einmal auf dem Weg zu Kestrazas Hort machen. Und er war gespannt darauf, sie wieder zu sehen. Er hatte sich gar nicht richtig für ihre Hilfe bei der Schlacht gegen Daratur bedanken können.


    


    Das helle Licht der Sonne blendete sie für einen Moment, als sie aus dem Palast ins Freie kamen. Schattenfang schnaubte und trabte auf den Magier zu. Rarvek fasste ihm an den Hals und strich darüber. „Hallo mein Freund“, begrüßte er seinen treuen Begleiter. Er schaute zur Seite und sah Eric und Gorg auf einer Bank sitzen. Sie sprangen auf und kamen der Gemeinschaft entgegen. „Und ihr seid sicher, dass ihr uns nicht begleiten wollt?“, fragte Nados, doch der Waldläufer schüttelte den Kopf: „Nein, diese Reise müsst ihr ohne uns machen.“ Eric blickte zur Elfe und lächelte. Dann schaute er zu Rarvek und dem Prinzen. „Nicht, dass wir Angst hätten, aber Mut und Wahnsinn liegt bekanntlich nahe beieinander. Ich wünsche euch viel Erfolg und dass ihr euer Ziel sicher erreichen werdet.“ Er drehte sich zu seinem Begleiter und fügte hinzu: „Gorg und ich werden noch einige Zeit hier in Nesfar bleiben, bevor wir wieder weiter ziehen.“ Der Oger grunzte und nickte. Dann blickte Eric zu Heron, der etwas abseits stand und von einem Diener sein Ross gebracht bekam.


    


    „Ich hatte mir die Hüter Nesfars anders vorgestellt“, murmelte er und Nados folgte seinem Blick. „Man sieht die Drachen nur noch selten, aber ich hätte nicht gedacht, dass Menschen die Interessen dieser Wesen vertreten“, sprach er mit leiser Stimme weiter und fügte „und die Dragoner befehligen“ hinzu. „Aber was kümmert mich schon Politik?“, brachte er schallend heraus und grinste die Gemeinschaft an. „Seid vorsichtig!“, mahnte er sie noch einmal und nickte ihnen zu. Auch wenn er die Drei nur kurz kennengelernt hatte, so hatte er von dieser besonderen Konstellation der unterschiedlichsten Wesen doch Respekt und Zuversicht. Elfen waren allgemein als sehr geschickte Kämpfer bekannt, der Prinz hatte sicherlich eine hervorragende Ausbildung in seiner Jugend erhalten und ein Magier wusste sich in der Regel immer zu verteidigen. Und dieser hier ähnelte der Elfe in seiner Erscheinung sehr. Vielleicht war er nicht nur ein guter Zauberer sondern auch Kämpfer. Welche Gefahren sich ihnen auch immer in den Weg stellen würden, sie würden sie zu meistern wissen. Solange es nicht der Eldar selbst wäre. Aber das hoffte schließlich niemand.


    


    „Wir werden uns wieder sehen“, verabschiedete sich Eric freundlich und schritt mit Gorg die Straße entlang, bis er schließlich um die Ecke bog. Rarvek strich Schattenfang über den Hals und klopfte auf die Flanke, bevor er sich schwungvoll auf den Sattel zog. Sein Ross schnaubte und schüttelte den Kopf. Es schien sich merklich zu freuen, wieder seinen Reiter auf sich sitzen zu haben. Heron trabte neben den Magier, der gerade seine Karte entfaltete und sie kurz begutachtete. „Dort müssen wir hin“, sprach der Hüter und zeigte auf die Berge im Norden. Er fuhr mit seinen Finger in die Mitte der Karte und fügte hinzu: „Dort ist die Vorlonae. Dort werden wir uns fern halten, denn dort ist der heilige Tempel der Eldar.“ Doch Rarvek schüttelte den Kopf. Er war ganz und gar nicht Herons Meinung. „Nein“, entgegnete er ihm. „Genau dorthin werden wir reiten und das Gebiet erkunden.“ Er hatte einen ernsten Ton in seiner Stimme. Doch sein Gegenüber wollte dies so nicht akzeptieren: „Es könnte sein, dass wir dort auf den Eldar treffen. Die Gefahr werden wir nicht eingehen.“ Eric schaute Rarvek eindringlich an. Er vermutete, dass der Magier seinem Befehl Folge leisten würde, doch er wurde eines besseren belehrt: „Doch genau das werden wir tun. Wir werden dorthin reiten und schauen, ob es dort Interessantes zu finden gibt. Und wenn uns der Eldar dort erwartet, dann sei es so.“


    


    Der Magier hatte gar keine Lust zu diskutieren. Er wollte zu dem Tempel und schauen, ob es dort wichtige Aufzeichnungen gab, die ihnen weiter helfen würde. Doch der Hüter Nesfars wollte dies nicht akzeptieren: „Tut mir leid, aber mein Befehl lautet, sicher zu Kestraza zu kommen.“ „Ihr begleitet uns aber nur, ihr befehligt uns nicht“, unterbrach ihn Rarvek und es lag nun ein Hauch Unfreundlichkeit in seiner Stimme. Heron konnte nicht glauben, wie sich dieser Mensch verhielt. Dieser hatte ihm gefälligst Respekt zu zollen. „Ich bin der Hüter Nesfars und meinem Befehl wird Folge geleistet“, giftete er den Magier nun an, doch dieser grinste nur, als er ihm schließlich entgegnete: „Genau, Hüter der Stadt, aber dort draußen ist nicht Nesfar. Und jetzt reizt mich nicht. Folgt uns oder lasst es.“ Damit hatte sich das Thema für ihn erledigt.


    


    Vála und Nados hatten das Gespräch verfolgt, aber sahen keinen Grund, sich einzumischen. Rarvek konnte manchmal etwas direkt und starrsinnig sein, aber er hatte durchaus recht. Sie zogen an den Zügeln und setzen sich langsam in Bewegung. Der Magier folgte ihnen. Heron konnte nicht fassen, was da gerade geschehen war. Dieser Mensch hatte sich wirklich seinem Befehl widersetzt. Aber was sollte er tun? Er schien etwas Besonderes zu sein und war sehr von sich überzeugt. Kestraza hatte von ihm erzählt und seine Macht erwähnt. Sie wäre fast der eines Drachens ebenbürtig und dies hatte schon etwas zu bedeuten. Heron würde ihm also folgen müssen und herausfinden, was seine wahre Natur und was für eine Art Magier er wäre. Die Drachen waren nie in Kontakt mit den magiebegabten Menschen getreten. Sie hatten Malgoria nie einen Besuch abgestattet. Auch Everia hatten sie in den ganzen Jahren nur zweimal genauer betrachtet. Meist überflogen sie nur die Lande und betrachteten alles von großer Höhe. Die Eldar hatten einst den Kontakt mit den Elfen und Magiern gesucht, kurz bevor sie ihnen die Amulette geschmiedet hatten. Doch dann hatten sie sich zurückgezogen und den Drachen die Kontrolle über den Frieden in den Landen überlassen.


    


    Heron grübelte. Dass Daraturs Bannzauber so plötzlich gebrochen war, kam nicht unerwartet. Sie hatten damit gerechnet, dass dies irgendwann geschehen müsste. Doch hatten sie nie in Erwägung gezogen, eigenmächtig den Magier zu vernichten und so vorzusorgen, dass er nie wieder seine Kräfte bündeln und die Völker Relunias angreifen könnte. Umso überraschter waren sie, als Kestraza von der Schlacht in der Thessanischen Ebene und das Auftreten eines neuen Magiers erzählte. Rarvek war dieser Magier, der sich mutig dem dunklen Herrscher entgegen gestellt und schließlich auch besiegt hatte. Kestraza hatte sich in den Kampf eingemischt, doch ihre wahre Macht nicht entfaltet. Sie hatte dem jungen Magier eine Chance gegeben, sich zu behaupten und er hatte die Prüfung mit Erfolg gemeistert. Doch Kestraza war viel zu schnell zu ihrem Hort geflogen. Dass einen Tag später der Eldar den Palast Nesfars betreten hatte, damit konnte keiner rechnen. Er erklärte die Drachen und ihre Untertanen für den Tod geweiht und dass sie die letzten Tage, die ihnen bleiben würden, doch genießen sollten. Dann verschwand er wieder durch den Portalstein, so schnell wie er dort aufgetaucht war. Seitdem standen dort jederzeit Dragoner Wache, doch sollte er zurückkehren, würden sie ihn niemals aufhalten können. Heron blickte zu Rarvek. Würde er ihnen wirklich helfen können? Er wusste nicht, was für ein Heer der Eldar aufstellen würde, aber selbst wenn die Drachen sich ihm gemeinsam stellen würden, würde er vermutlich deutlich stärker sein.


    


    Die Gemeinschaft trabte langsam durch die Gassen Nesfars und näherte sich dem großen Stadttor. Sie verließen die Heimat der Dragoner und die Hitze der Stadt schwand merklich. Es war ein angenehmes Gefühl, nun durch die Ebene der Thelaes zu reiten. Vála gab ihrem Pferd leicht die Sporen und bestimmte das Tempo der Gemeinschaft. Sie ritten nach Norden und ließen Nesfar hinter sich. Die Sonne neigte sich langsam dem Horizont entgegen, während das Abendrot seinen Schleier über die Ebene legte. Rarvek blickte auf seinen Sattel hinab und entdeckte das kleine Rationspaket. Er hatte gar nicht mehr daran gedacht nachzufragen, so sehr war er mit seinen Gedanken auf die Vorlonae fixiert gewesen. Aber es war gut, dass die Hüter der Stadt so gastfreundlich waren. Sie waren nun gestärkt und bereit für den langen Ritt. Den Eldartempel würden sie heute sicherlich nicht mehr erreichen, aber es war in Ordnung. Sie hatten heute viel erlebt und so hatten sie morgen genug Zeit, die Geheimnisse der alten Wächter Relunias zu erkunden. Er blickte zu Heron. Allzu sicher sah er im Sattel nicht gerade aus. Als würde er nicht oft reiten, obwohl er einen stolzen Hengst führte. Irgendwie passte das nicht zusammen. Rarvek ertappte sich dabei, dass er genau diese Gedanken in den letzten Stunden schon mehrfach im Kopf hatte. Irgendwas stimmte da nicht, aber das war jetzt nicht weiter von Priorität. Sie würden noch gut zwei Stunden reiten können, bevor sie sich nach einem geeigneten Platz zum Schlafen umschauen müssten.


    


    Nados richtete seinen Blick auf den Fluss, der vor ihnen auftauchte. Zu ihrer Rechten lag der See, von dem dieser nun nach Westen zum Meer floss. Heron zog an seinen Zügeln und änderte die Richtung zu seiner Linken. „Dort hinten ist eine Furt“, kommentierte er sein Handeln und die Gemeinschaft folgte. Der Fluss kam näher und tatsächlich war dieser an einer Stelle seichter, so dass sie mit ihren Pferden diesen behutsam passieren konnten. Vála grinste Rarvek an: „Eigentlich hätten wir diese Furt gar nicht nötig gehabt, nicht wahr?“ Der Magier nickte lächelnd zurück. Nados schaute die beiden fragend an. Was sie wohl damit meinte? Er versuchte sich aus ihrem Satz einen Reim zu machen, doch verstand er nicht, was sie damit sagen wollte. Über das Wasser hätten sie ja schließlich nicht reiten können. Die Elfen waren sicherlich begabt, aber Wunder verbringen konnten auch sie nicht. Er schaute zum Heron, der sich erstaunlich konzentriert am Sattel fest hielt. Er schien nicht gerade ein guter Reiter zu sein, was verwunderlich war. Jeder, der sich ein Pferd leisten konnte, lernte von klein auf schon das Reiten. Und als Hüter Nesfars mit all dem Reichtum hätte er eigentlich ein exzellenter Reiter sein müssen. Aber es wirkte als würde er zum ersten Mal auf einem Pferd sitzen. Nados musste hämisch grinsen. Nun, sollte dies der Fall sein, so würde ihm später alles schmerzen, wenn sie rasten würden. Er schaute nach Westen. Die Sonne verlor langsam ihr helles gelb und schien in orangenen Tönen. Bald würde sie sich mit einem blutroten Ton vom Tage verabschieden und der Dunkelheit das Land überlassen.


    


    Er blickte zurück und sah Nesfar in der Ferne immer kleiner werden. Es war selbst auf diese Distanz eine wirklich beeindruckende Stadt. Noch vor wenigen Tagen hatte er Everia zum ersten Mal gesehen und nun hatte er die Heimat der Dragoner kennengelernt. Er hatte sich mit einem verstoßenen Magier und einer Elfenprinzessin gemeinsam in ein Abenteuer gestürzt und Seite an Seite gekämpft. Gemeinsam gegessen, gescherzt und gelacht. Er hatte in so kurzer Zeit so unheimlich viel erlebt. Schreckliche Momente durchmachen müssen, aber auch besondere Ereignisse erfahren dürfen. Nun waren sie auf dem Weg zur Vorlonae und würden das Heiligtum der Eldar betreten, bevor sie weiter zum Drachenhort von Kestraza reiten würden, um sich dann auf eine Schlacht mit einem unbekannten Heer, geführt vom mächtigsten Wesen Relunias, vorbereiten zu müssen.


    


    Das Schicksal würde wohl nie Langeweile aufkommen lassen. Soviel war gewiss. Die entscheidende Frage war nur, wie stark waren die Drachen wirklich, und welche Rolle würde Rarvek im Kampf gegen den Eldar spielen? Wie würde der Magier über das Ganze denken? Hätte er Zuversicht oder war ihm mulmig bei dem Gedanken, bald einem übermächtigen Wesen gegenüberstehen zu müssen? Oder hatte er gar Angst? Nados würde es bald herausfinden. Und er war wirklich gespannt darauf, Einblick in Rarveks Gedanken zu bekommen.


    

  


  
    Kapitel VI: Die Stille der Nacht


    


    Die Sonne war schon fast hinterm Horizont verschwunden, das Land in tiefem Abendrot eingetaucht. Eine kleine Ansammlung Bäume und größerer Büsche tauchte vor ihnen auf einem Hügel auf. „Das ist ein geeigneter Ort für die Nacht“, rief Rarvek und zeigte in die Richtung. Schattenfang verstand und ritt genau darauf zu. Oben auf dem Berg angekommen, stieg der Magier von seinem treuen Begleiter ab und tätschelte ihn ein wenig, bevor er sich umschaute. Die Bäume und Büsche würden sich gut anbieten, um von ihnen etwas Holz für ein Lagerfeuer zu bekommen. Vála und Nados banden ihre Decke vom Sattel los und breiteten sie aus, während Rarvek los ging, um etwas Brennholz zu besorgen. Heron ächzte, als er von seinem Ross abstieg. Mit qualvollem Gesicht schritt er leicht breitbeinig zu den beiden anderen und ließ sich auf den Boden plumpsen. Nados grinste. Er hatte dies schon erwartet und die Schadenfreude tat ganz gut. Noch besser als Herons schmerzverzogenes Gesicht war Válas zweifelnder Blick. Sie konnte nicht glauben, was sie vor sich sah. Es war aber auch zu ungewöhnlich, dass ein Hüter Nesfars kein gelernter Reiter war. Nados Aufmerksamkeit wurde vom Knacksen und Brechen der Äste erregt. Rarvek sammelte fleißig Brennholz.


    


    Heron massierte gerade seine Oberschenkel ein wenig, als ein Haufen Äste vor ihm auf den Boden plumpsten. „So“, kommentierte der Magier sein vollbrachtes Werk. Dann löste auch er seine Decke vom Sattel und breitete sie vor sich aus. Nados hockte sich an den Stapel Äste und legte sie sorgfältig auf einen Haufen, so dass sie als Lagerfeuer dienen konnten. Als er fertig war, setzte er sich wieder auf seine Decke und sah Rarvek neugierig an. Dieser grinste nur und schaute zu Vála: „Erweist du uns die Ehre?“, fragte er lächelnd und deutete auf das Holz. Die Elfe schaute den Magier gelangweilt an. Sie wirkte nicht gerade motiviert, sich großartig zu bewegen, doch kroch sie dann doch nach vorn und streckte ihre rechte Hand aus und konzentrierte sich. Ein kleine Flamme entfachte sich inmitten des Holzstapels und fraß sich schnell durch. Vála lehnte sich wieder zurück und sah sich um. Man sah Nesfar in der Ferne. Es waren einige Feuer in der Stadt entfacht worden, die sie erhellten. Die Elfe blickte nach Westen und sah, dass die Sonne mittlerweile am Horizont untergegangen war. Dort in der Ferne war das Meer, was jedoch von hier noch nicht zu erkennen war. Dann schaute sie nach Norden. Dort wäre das Ziel ihrer Reise. Es würde sicherlich noch einige Stunden dauern, bevor sie die Vorlonae erreicht hätten und dann deutlich länger, bis sie die Berge und den Hort Kestrazas betreten würden.


    


    Die Flammen durchzogen das Holz nun mehr und mehr und ein großes Feuer erhellte den Hügel. Nados grinste Rarvek an: „Das letzte Mal hast du uns ganz schön erschreckt.“ Der Magier verstand den Wink und musste lachen. „Ja da hast du recht“, entgegnete er dem Prinzen. „Aber dieses Mal bleib ich artig sitzen“, fügte er hinzu und verschränkte seine Hände kurz hinter dem Kopf. Heron hörte den beiden aufmerksam zu, doch verstand er nichts von dem, was sie sagten. Der Prinz blickte nach Süden und sah Nesfar in der Ferne. Dann schaute er wieder auf das Feuer und lauschte dem Knistern der Flammen. „Die Stille hier ist schon besonders. So beeindruckend und voller Leben Nesfar doch ist, so ist es doch auch von einer stetigen Geräuschkulisse umgeben. Diese Ruhe hier tut einem da richtig gut“, sprach er und lauschte wieder dem Lagerfeuer. „Ist Thesseria anders?“, fragte Vála neugierig. Der Prinz grübelte einen Moment. „Anders, ja. Es ist jetzt nicht deutlich ruhiger, aber halt doch irgendwie anders.“ Nados wusste nicht recht, was für eine Aussage er da gerade gemacht hatte. Er schaute Rarvek an, der mit einem breiten Grinsen genau das bestätigte. „Es ist wie Everia. Nur lauter“, kommentierte der Magier hämisch seine Beschreibung von Thesseria. Der Prinz musste lachen und warf einen kleinen Zweig nach Rarvek, der ihn grinsend zur Seite weg schlug. Die Elfe lächelte und setzte sich im Schneidersitz hin, während sie die lockere Atmosphäre genoss.


    


    Rarvek schaute Nados neugierig an. Dann lehnte sich zurück und sprach: „Nun mein Prinz, dann erzähl doch mal was du machst, wenn wir das ganze hier lebend überstehen sollten?“ Nados grinste. „Ich sehe schon, du sprühst nur so vor Hoffnung auf ein gutes Ende“, entgegnete er und stocherte etwas mit einem kleinen Ast in den Flammen rum. „Nun ja, wenn wir das Abenteuer hier überstehen, dann schau ich erstmal, ob wieder Alltag einkehrt, oder ich von euch direkt in das nächste Abenteuer geschleppt werde.“ Mit diesem Satz hatte er ein strahlendes Lächeln auf Válas Lippen gezaubert. Auch der Magier kam nicht drum herum, breit zu grinsen. „Aber sollte es hiermit erstmal enden, würde ich zu meinem Vater zurückkehren und ihm einerseits Bericht erstatten, andererseits helfen, die Städte wieder aufzubauen, die Daratur zum Opfer gefallen sind.“


    


    Vála nickte nachdenklich. „Das gleiche werde ich auch tun müssen“, sprach sie mit leiser Stimme. Sie hatte von allen am meisten verloren. Ihren Bruder, ihren Vater, die Menschen, die ihr am nächsten standen, sie alle waren nun tot. Nados sah, wie Vála langsam von Trauer erfasst wurde und versuchte schnell Rarvek ins Gespräch mit einzubeziehen: „Wie sieht es mit dir aus? Was wirst du machen? Wieder zu deiner Feste reiten?“ Der Magier schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe mich lange genug zurückgezogen. Es wird Zeit, dass ich am Leben wieder teil habe.“ Er schaute zur Elfenprinzessin. „Ich denke ich werde helfen, Everia wieder aufzubauen. Schließlich war es mal meine Heimat.“ Vála blickte ihn an und er meinte so etwas wie ein leichtes Lächeln auf ihren Lippen entdecken zu können. „Danach werde ich mich mit Garados beraten“, fuhr er fort. „Ob wir Malgoria wieder aufbauen und nach neuen, bisher noch nicht entdeckten, magiebegabten Menschen schauen und sie lehren und ausbilden.“ Er blickte in die Flammen und fügte leise hinzu: „Die Zeit wird es zeigen.“


    


    Nados stocherte wieder ein wenig mit seinem Stock im Feuer herum. Er schaute den Magier an und erneut war diese Neugierde da. Er wollte einfach mehr über Rarvek erfahren. Was ihm zu dem Menschen gemacht hatte, der er heute war. „Du bist als Kind von den Elfen großgezogen worden“, sprach er. „Ja?“, entgegnete der Magier fragend. Er war gespannt, was der Prinz nun wissen wollte. „Hast Du Erinnerungen an die Zeit davor? Und wie war es unter Elfen aufzuwachsen?“, fuhr Nados neugierig fort. Vála schaute Rarvek gespannt an. Sie war auch daran interessiert, mehr über den Magier zu erfahren und wie er seine Kindheit in Everia in Erinnerung hatte. Wie er sie wahrgenommen hatte.


    


    Rarvek zog einen kleinen Ast aus den Flammen, der bisher nur etwas an gekokelt war. Er begutachtete die Glut am Ende des Holzes und versuchte sich zu erinnern. „Von der Zeit vor Everia weiß ich nicht viel“, fing er an zu erzählen. „Ich kann mich an meine Eltern kaum erinnern. Ich habe nur eine schemenhafte Erinnerung, dass sie enttäuscht waren und geschimpft haben. Aber worum es ging, das kann ich nicht mehr sagen.“ Er schob den Ast wieder in das Feuer und betrachtete, wie die Flammen sich ihm annahmen und völlig verzehrten. „Ich weiß auch nicht, was mit ihnen geschehen ist, nur dass ich im flüsternden Wald rumgeirrt bin und mich ein gütiger Elf aufgenommen und mir besondere Werte wie Disziplin und Willensstärke beigebracht hat.“ Er musste lächeln. Sein Blick wanderte zu Vála. „Dieser Elf war dein Vater“, fügte er hinzu und versuchte mit seiner Betonung der Worte zu unterstreichen, welche Bedeutung dies für ihn gehabt hatte. „Valen gab mir die Chance, die Werte der Elfen zu lernen und diese auch zu leben.“ Er blickte auf seine Hände und betrachtete die Innenflächen. „Es war sicherlich keine einfache Kindheit und es gab Tage, an denen ich einfach nicht mehr weiter machen wollte, doch hatte Valen eine Art an sich, dass man immer wieder den Willen fasste, nicht aufzugeben. Es hat mich stark gemacht und man lernt, alles und jedem die Stirn zu bieten und egal unter welchem Druck man stünde, stets mit breiter Brust die Herausforderung anzunehmen und zu meistern.“


    


    Válas Lippen wurden von einem leichten Lächeln erfasst. Rarvek hatte recht. Auch ihre Kindheit war hart, aber sie konnte nun mit Recht behaupten, eine würdige Elfenprinzessin zu sein, die ihren Vater stets stolz gemacht hatte. „Aber“, fuhr der Magier fort, „die Disziplin und Ernsthaftigkeit der Elfen macht aus ihnen ein Volk, das zwar die Natur und gewisse Traditionen sehr schätzt und auch hütet, aber sie sind auch sehr still und in sich gekehrt.“ Rarvek musste grinsen. Er strahlte in die Runde, als er hinzu fügte: „Die Elfen lachen so oft, wie sich Gorg die Füße wäscht.“ Nados musste lachen. Nur Vála blickte den Magier zweifelnd an. Doch auch sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Wir sind halt ein ernsthaftes Volk“, kommentierte sie Rarveks Aussage. Der Magier lachte. „Ernsthaft unlustig vielleicht“, schallte es aus ihm heraus. Aber er fügte schnell hinzu: „Aber mal ehrlich, ihr seid wirklich oft viel zu ernst. Etwas Lockerheit würde euch sicherlich ab und an mal gut tun.“ Er wollte nicht den Unmut Válas auf sich ziehen. Auch wenn sie die letzten zwei Tage gut drauf war und sympathisch sein konnte, so war ihm das Feuer in ihren Adern durchaus bewusst. Er hatte den Zorn dieser Elfe bereits zu spüren bekommen und er war froh, dass sie diese Phase nun hinter sich hatte.


    


    Nados lächelte. Es war schön so ausgelassen und locker über die Vergangenheit zu reden. Das Feuer würde noch ein paar Stunden brennen und es gäbe noch einige Geschichten zu erzählen. „Und in Everia hast du also kämpfen gelernt?“, hakte er weiter nach. Rarvek nickte. „Und auch die Magie der Elfen“, fügte er hinzu. „Valen hat mir einige Zauber beigebracht, aber mein wahres Potential habe ich erst später durch Garados entdeckt.“ Nados stocherte wieder etwas mit dem Stock in der Glut rum, als er weiter fragte: „Du bist ja so unglaublich mächtig. Heißt das auch, dass du der stärkste Elf bist, da du auch ihre Magie gelernt hast?“ Der Magier lächelte und schüttelte verneinend den Kopf. „Ich habe zwar die Lehren Valens aufgesogen, aber nie dermaßen intensiv studiert, wie ich das Wissen Malgorias und das der Dunkelheit verinnerlicht habe. Ich weiß zwar nicht, wie stark die Ältesten der Elfen sind, aber so spontan würde ich sagen, ist Vála die stärkste Elfe, die ich kenne“, sprach er und schaute seine Gefährtin stolz an. Der Prinz sah sie überrascht an, als der Magier seine Aussage begründete: „Als wir gemeinsam nach Everia gezogen sind habe ich ihre Macht erleben dürfen. Und in ihr steckt unglaubliches Potential. Sie ist definitiv von Valens Blut.“


    


    Die Elfe wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Dieses wirklich ernstgemeinte Kompliment von Rarvek bedeutete ihr wirklich viel. Er hatte eine bedeutende Ausbildung bei ihrem Volk erhalten und so, wie er sich im Kampf bewegte und mit dem Schwert umging, war er einer der besten Kämpfer, die sie je gesehen hatte. Er hatte sich sehr intensiv mit den Lehren der Elfen beschäftigt. Dazu kam noch sein Wissen über die Magie und wie mächtig er war. Doch trotz allem, obwohl er dadurch sehr egoistisch und von sich selbst überzeugt und vielleicht auch in sich selbst verliebt hätte sein können, so war er doch bodenständig geblieben und respektierte das Können von Vála und Nados. Ja, bewunderte sogar ihre Fähigkeiten. Mit jeder Sekunde, die mehr verging, konnte sie das Puzzle weiter und weiter zusammen setzen, dass die Person Rarvek ausmachte. Er war wirklich faszinierend und für einen Moment musste sie an den Augenblick denken, an dem sie sich beide beim Wasserfall gegenüberstanden.


    


    „Und dann hat dich Garados also nach Malgoria mitgenommen?“, riss sie der Prinz aus den Gedanken. Rarvek streckte die Beine und lehnte sich ein wenig zurück. „Ja“, erwiderte er und blickte in den Sternenhimmel, der sich langsam zeigte. Die Nacht hatte sie fast völlig eingeholt. Es ging nun wirklich schnell. Doch erzählte er weiter, während sein Gesicht im Licht der Flammen schimmerte: „Er hatte durch Valen von meinen Talenten erfahren und dass ich der Magie gegenüber sehr aufgeschlossen und empfänglich war. Also brachte er mir anfangs kleinere Zauber bei.“ Rarvek schaute wieder in die Runde und sah Gesichter, die ihm gebannt zuhörten. „Doch merkte er schnell, dass ich mehr lernen wollte und das mir neu Beigebrachte schnell beherrschte. Somit wurde nicht irgendein Magier mein Mentor, sondern Garados selbst. Und so erlernte ich in den kommenden Jahren alles, was Malgoria an Wissen zu bieten hatte.“


    


    Sein Blick wurde düsterer, seine gute Laune verschwand und er klang etwas nachdenklicher, als er fort fuhr: „Zu jener Zeit hab ich auch Dartrak kennengelernt, der wie ich vieles gelernt hatte. Eine Ausbildung vom Lehrling zum vollständig ausgelernten Magier dauerte meist viele Jahre, wenn nicht sogar Jahrzehnte. Doch wir waren einfach begabter als die anderen vor uns. Und so fingen wir an, unser Wissen miteinander zu vergleichen und zu überlegen, was wir uns noch beibringen konnten. Also entschlossen wir uns, die dunklen Zauberkünste zu studieren und uns beizubringen.“ Nados kratzte sich am Kopf. „Aber wie habt ihr das gemacht? Woher kanntet ihr die Zaubersprüche? Malgoria ist für mich immer die Heimat der Magie des Lichts gewesen.“ Rarvek nickte zustimmend. Der Prinz hatte mit seinen Vermutungen recht und es war verständlich, dass seine Neugierde noch lange nicht gestillt sein würde. „Es gab in der Tat eine unglaublich große Bibliothek mit Büchern über die Lehren des Lichts. Aber es gab auch ein gut behütetes Buch mit Zaubern und Formeln der Dunkelheit. Es besaß nur wenige Seiten, denn der einzige Magier zu jeder Zeit, der je mit dieser Macht experimentiert hatte, war nun mal Daratur. Wir haben die wenigen Formeln heimlich studiert und immer nur nachts unser Wissen erweitert.“ Rarvek stellte sich hin und blickte in die Ferne.


    


    Für einen Moment herrschte gespanntes Schweigen in der Gemeinschaft. Sie waren neugierig, wie die Geschichte weiter ginge. Rarvek blickte auf seine rechte Hand, die er zur Faust ballte und wieder öffnete. „Es geschah an jenem Tag, in jener Nacht“, fuhr er fort. „Als wir in einem abgelegenem Raum ein Feuer entfachten und einen Art Beschwörungszauber ausübten. Er war ähnlich dem, als ich mit meinen Dämonen kommuniziert hatte, nur dass wir nicht direkt mit einer dieser dunklen Kreaturen gesprochen, aber Einsicht in ihre Sphäre bekommen hatten. Es war ein unglaubliches Gefühl, diese Grenze zu überschreiten und wie einfach es uns gefallen war, diese Macht zu nutzen.“ Rarveks Stimme zeugte von einer Mischung aus Stolz, aber auch Nachdenklichkeit. „Wir wurden natürlich entdeckt und es wurde eine Versammlung einberufen“, sprach er mit gesenkter Stimme weiter. „Sie stimmten darüber ab, wie sie mit uns weiter verfahren würden. Es war ihnen bewusst, dass unsere Neugierde nicht einfach abzuschalten wäre und wir ihre Gesetze irgendwann wieder brechen würden. Sie konnten uns auch nicht einsperren und es wurde in der Tat darüber beraten, ob sie es riskieren könnten, uns weiter am Leben zu lassen. Sie befürchteten, wir können den selben Weg einschlagen, wie es einst Daratur getan hatte.“ Rarvek blickte zu Nados und Vála, als er sie mit seiner Frage völlig aus der Fassung brachte: „Wusstet ihr, dass der dunkle Herrscher einst ein Magier Malgorias war?“ Der Prinz konnte seinen Ohren nicht trauen. Daratur hatte dem Orden der Magier angehört?


    


    Rarvek erzählte weiter: „Garados überzeugte sie schließlich, dass sie es riskieren könnten, uns einfach nur zu verbannen und damit dem Zugang zu dem Buch der dunklen Magie auf ewig zu entziehen.“ Der Magier senkte nachdenklich den Kopf. Seine Stimme wurde tonloser, als er fort fuhr: „Es war eine harte Zeit, seine Heimat genommen zu bekommen. Dartrak war sehr wütend darüber und unsere Wege haben sich getrennt. Die Verbannung hatte ihn sehr verändert. Sie nahm ihm seine Freundlichkeit und er wurde verbittert. Er wollte seinen eigenen Weg finden und so war ich ganz auf mich allein gestellt. Nach Everia wollte ich nicht zurück, schließlich wollte ich weiterhin mein Wissen erweitern. So begab ich mich zu jeder Schlucht, wo ich meine Beschwörungszauber ausprobierte und irgendwann ein Portal zwischen unserer Welt und der der Dämonen erschaffte. Ich habe mir dann Dämonen untertan gemacht und Barrakas erbauen lassen. Und dort studierte ich dann weiter die dunklen Lehren und experimentierte mit neuen Zaubern herum.“


    


    Rarvek riss sich aus seinen Erinnerungen und lächelte. Dann schritt er zu Schattenfang und strich ihm über die Flanke. Er drückte seinen Kopf sanft gegen den seines Pferdes. Es schnaubte leise auf und stupste ihm an die Nase. Rarvek blickte wieder zur Gemeinschaft, als er seine Erzählung beendete: „Ich habe natürlich nie meine Lehren Everias vergessen und ohne die Magie der Elfen würde ich mit Schattenfang nicht so verbunden sein. Es ist etwas Besonderes, eine besondere Verbindung, die man mit solch einem treuen Gefährten eingehen kann.“ Er setzte sich wieder hin und starrte lächelnd in die Flammen des Feuers. Sie tanzten ruhig auf und ab und das leise Knistern wirkte sehr beruhigend.


    


    Vála schaute den Magier nachdenklich an. Er hatte viel erlebt und durchmachen müssen, doch hatte es ihm zu dem Menschen gemacht, der er heute war. Und ihm war auch die bedeutende Ehre zuteil geworden, von zwei der mächtigsten und weisesten Wesen Relunias ausgebildet zu werden: Valen und Garados. Es war nur schade, dass er nichts über seine Eltern wusste. Ob sie heute noch leben würden? Aber wenn er ein Magier war, so würden sie es schließlich auch sein müssen. Und sie hatte gelernt, dass die Magie der Menschen ihnen ein beinahe genauso langes Leben bescherte, wie das der Elfen. Vála blickte zu Heron. Er hatte die ganze Zeit schweigend und aufmerksam zugehört. Es wäre langsam an der Zeit, dass er etwas über sich erzählen würde. Doch bevor Vála ihn etwas fragen konnte, richtete Nados eine weitere Frage an den Magier: „Aber eins verstehe ich noch nicht. Woher ist dir die Sprache der Eldar bekannt?“


    


    Der Prinz schaute ihn fragend an und auch Heron spitzte neugierig seine Ohren. Rarvek grinste einen Moment dann brachte er Licht ins Dunkel: „Nachdem die Eldar sich damals bei der Schlacht gegen Daratur eingemischt hatten und den Bannzauber ausgesprochen hatten, kamen sie zu Garados, Eraldur und Valen. Es war das erste Mal, dass diese Wesen direkten Kontakt zu den Völkern Relunias suchten. Und Eraldur, als Ältester der Magier gab Garados den Befehl, die Sprache der Eldar zu studieren, damit wir sie besser verstehen konnten.“ Rarvek grinste. „Nun ja und als Za'tul, der Oberste der Eldar schließlich die Amulette übergab, beherrschte Garados die Sprache der Eldar bereits sehr gut und einige Jahrzehnte später ließ er mich an genau diesem Wissen teilhaben.“ Rarvek kratze sich am Nacken und strahlte: „Nun wisst ihr meine Lebensgeschichte.“ Er schaute zu Heron und sein Lächeln verstummte. „Nur deine Geschichte kennen wir noch nicht“, sprach er mit ernster Stimme.


    


    Dieser nickte. „Nun, was wollt ihr wissen?“, fragte er und blickte gespannt in die Runde. Rarvek schaute ihn weiterhin ernst an und versuchte, mehr zu erfahren: „Wie kommt es, dass du einer der Hüter Nesfars bist? Du siehst noch so jung aus. Als wärest du vielleicht gerade mal um die 30 Jahre alt.“ Heron lächelte. „Du siehst genauso alt aus“, entgegnete er, doch dem Magier gefiel es nicht, dass sein Gegenüber seine Frage mit einer Gegenaussage beantwortet hatte. „Weil ich auch so alt bin“, erwiderte er forsch. „Aber ihr seid alle so jung. Das passt irgendwie nicht“, fuhr Rarvek fort. Heron lächelte weiter und blickte zu der Elfe und dem Prinzen. Sie wirkten nicht gerade aufgeheitert und teilten keinesfalls seine gute Laune. Auch sie waren auf Antworten neugierig und blickten ihn emotionslos an. Doch dies änderte nichts an der Miene des Oberhaupts Nesfars. Er wusste, er würde ihnen einige Fragen beantworten müssen, doch bestimmte er ganz allein, was und wie er es erzählen würde: „Es sollte reichen, zu wissen, dass wir das Sagen in Nesfar und den umliegenden Landen haben. Euch sollte unser Alter und unsere Erscheinung egal sein.“ Seine Worte klangen so unglaublich, wie sie unverschämt und überheblich, ja sogar eingebildet waren. Er schien keinesfalls Informationen preisgeben zu wollen, wenn es um seine Person oder Herkunft ginge.


    


    Rarvek war sprachlos. Er wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte. Am liebsten wär er aufgesprungen und hätte ihn angegriffen. Ob ein Faustschlag ins Gesicht oder einfach irgendein Zauber. Er war sich da noch nicht ganz sicher. Aber es wäre auch verschwendete Energie gewesen. Auch wenn er sie führen sollte, so würden sie ihr Ziel auch ohne ihn erreichen. Heron brach die Stille und fuhr fort: „Wenn ihr aber Fragen zu Nesfar selbst und die westlichen Länder habt, dann werde ich sie gerne beantworten.“ Er hatte auf eine positive Reaktion gewartet, doch die Gemeinschaft schaute ihn weiterhin kritisch an. Er blickte zu Rarvek und nahm den Hass in seinen Augen wahr. Herons Lächeln verschwand und der Ernst erfasste seine Stimme: „Du solltest freundlicher blicken, Magier. Du wirst auf mich noch angewiesen sein und solltest mir Respekt zollen.“


    


    Nados riss die Augen auf. Er konnte nicht fassen, was dieser Mensch gerade gesagt hatte. Er sah den Magier vor seinem geistigen Auge schon aufspringen und ihn mit einer Schockwelle vom Hügel fegen. Doch dieser blieb überraschenderweise ruhig und entgegnete mit leiser, aber eindringlicher Stimme: „Ich bin euch dankbar für eure Gastfreundschaft. Aber wir haben Nesfar verlassen und sind nun hier draußen. Solltest Du Kestraza wohlbehalten erreichen wollen, solltest du deine Wortwahl überdenken.“ Vála war überrascht. Rarvek hatte seine Emotionen völlig im Griff und hatte nur eine durchaus ernste und mit Konsequenzen behaftete Drohung ausgesprochen. Aber er war ruhig geblieben. Das hätte sie ihm nicht zugetraut und war gespannt, wie der Hüter Nesfars auf dies reagieren würde.


    


    Heron wusste nicht, was er sagen sollte. Der Magier sollte sehr mächtig sein und es war ja schließlich auch nicht sein Ziel, ihn zu reizen oder herauszufordern, doch er wollte auch klarstellen, dass er nicht nur ein Begleiter der Gemeinschaft war, sondern ihm Respekt zu zollen war. Die Bürger Nesfars blickten zu ihm auf und er erwartet dies auch von den dreien hier.


    


    „Erzähl uns von dem Eldar“, versuchte Vála das Thema zu wechseln. So unfreundlich dieser Mensch auch wirkte, aber eine Eskalation des Gespräches hätte keinem geholfen. Heron blickte Rarvek noch einen Moment ernst an, bevor er sich zur Elfe wandte und auf ihre Frage einging: „Wie ihr wisst, haben die Eldar damals die Lande verlassen und das Schicksal den Völkern Relunias überlassen. Die Drachen haben dabei die Rolle der stillen Aufpasser übernommen, wie einst von den Eldar ausgelebt. Wir hatten eigentlich auch erwartet, dass sie alle nach Osten nach Gorgoth, dem Kontinent jenseits des Ozeans, gegangen wären, doch nun ist einer hier. Ob er sich zurückgezogen hatte und im Verborgenen geblieben war oder einfach nur wieder zurückgekommen ist, das können wir nicht sagen. Aber dunkle Magie hat seinen Geist vergiftet und er ist nicht mehr der strahlende Hüter aus besseren Zeiten. Ihm widerstrebt die Ordnung und der Frieden in den Landen.“ Heron blickte den Prinzen an. Er sah auf das Banner Thesserias und nach einer kurzen Pause fuhr er fort: „Er wird auch euer Königreich angreifen, wenn er hier fertig ist. Und es wird niemanden geben, der ihn aufhalten kann.“


    


    Nados schüttelte ungläubig den Kopf. Er wollte einfach nicht glauben, was ihm der Hüter Nesfars weiß machen wollte. „Aber können ihm denn die Drachen nicht die Stirn bieten? Immerhin haben sie die selbe Rolle gespielt, wie einst die Eldar. Auch sie sind mächtige Wesen.“ Er wusste nicht, wie ihm Heron auf seine Frage, ja seinen Wunsch, antworten würde, doch konnte und wollte er nicht so einfach akzeptieren, dass sie ihrem Schicksal so hilflos ausgeliefert wären. „Ich kann es dir nicht sagen“, fuhr der Hüter fort. „Wenn wir Kestraza und Sepheron rechtzeitig und sicher nach Nesfar zurück bringen, wer weiß?“ „Aber wieso sicher?“, ergriff Vála das Wort. „Was meinst du?“, fragte Heron verwirrt. „Nun, Kestraza fliegt über jedes Heer und jedes Wesen hinweg. Was sollte ihr schon geschehen?“, fügte sie ihrer Frage hinzu. Ihr Gegenüber schüttelte leicht den Kopf. „Es ist nicht irgendein Magier der in diesen Landen unterwegs ist. Die Macht eines Eldar ist grenzenlos. Auch der Himmel ist vor ihm nicht sicher und deswegen versuchen wir hier am Boden so unbemerkt wie möglich die Lande zu durchschreiten.“ Vála blickte besorgt in die Flammen. Rarvek war sehr stark, doch hielt sie die Drachen für deutlich mächtigere Wesen und wenn sie schon Angst hatten, wie sollten sie dann eine Chance haben, ihre Heimat zu verteidigen?


    


    Nados kratzte sich am Kopf. „Aber was sollten die Drachen schon bewirken?“, fragte er zweifelnd.„Sicher, sie können Feuer spucken aber gegen die Magie eines magischen Wesens können sie doch nichts ausrichten“, fuhr er fragend fort. Heron schaute den Prinzen an und wollte gerade auf seine Frage eingehen, da ergriff Rarvek das Wort: „Nein, mein Freund. Das, was Du von dem Drachen..“. Er zögerte, dann korrigierte er sich: „Von Kestraza in der Schlacht gesehen hast, ist nicht alles, was sie kann. Drachen sind mächtige, magiebegabte Wesen und vereint könnten sie vielleicht eine Chance gegen den Eldar haben.“ Heron schaute den Magier zweifelnd an. „Deine Zuversicht in allen Ehren, aber so mächtig die fünf Drachenaspekte auch sind, es ist nicht sicher, dass sie an die Macht eines Eldars ran kommen“, sprach er und zeigte damit deutlich, dass er den Ausgang der Konfrontation der einstigen Hüter Relunias nur ungern voraussagen wollte.


    


    „Fünf Drachenaspekte?“, unterbracht ihn Vála. „Ja und wir sorgen dafür, dass die zwei, die sich in den Landen hier befinden auch sicher zu den dreien in Nesfar begeben“, erwiderte Heron und ging nicht weiter auf die Frage ein, wo sich denn die anderen drei Drachenaspekte genau aufhalten würden. Dann wandte er sich wieder Rarvek zu und schaute ihn kritisch an: „Was erhoffst du dir, wenn du die Vorlonae erreichst? Meinst du, dort gäbe es Wissen und Magie, die du erlernen könntest? Hoffst du dort den Eldar anzutreffen? Der Ort ist heilig und wird von allen Wesen Relunias gemieden. Selbst die Drachen wagen es nicht, diesen ehrfürchtigen Tempel zu betreten.“ Rarvek verzog nachdenklich sein Gesicht. Was er genau dort erwarten würde, darüber hatte er sich nie wirklich Gedanken gemacht. Es war einfach ein sehr bedeutsames Ziel, seitdem sie dieses Abenteuer begonnen hatten und er die Karte der westlichen Länder in seinen Besitz genommen hatte.


    


    „Ich möchte einfach das Heiligtum der mächtigsten Wesen betreten, die Relunia je heimgesucht haben“, entgegnete er dem Hüter. Dann lächelte er und lehnte sich ein wenig zurück. „Ich könnte Glück haben und dort den ein oder anderen Zauber finden und erlernen können.“ Sein Lächeln verschwand, als er ernst fort fuhr: „Sollten wir dem Eldar dort begegnen, wäre es interessant zu erfahren, was seine Motive und Beweggründe sind. Wer so mächtig ist, dem wird die dunkle Magie nicht dazu bringen, Tod und Zerstörung über die Lande zu bringen. Ihn muss etwas anderes dazu bewegen.“ „Und du meinst, er wird dir das so einfach sagen?“, entgegnete Heron zweifelnd. Der Magier nickte. „Ja das glaube ich. Die Frage ist nur, ob er uns als Bedrohung ansieht. Das wird darüber entscheiden, ob er uns am Leben lässt oder nicht.“


    


    Rarveks Worte zeigten bei Vála und Nados ihre Wirkung. Sie verloren ihren Blick nachdenklich in den Flammen. Die Zukunft war so ungewiss, düster und böse. Ein ihnen noch unbekanntes Heer würde Nesfar bald angreifen. Und so majestätisch und mächtig die Stadt mit ihrem furchteinflößenden Dragonerheer auch war, so musste die Streitmacht, die dieses Bollwerk einnehmen wollte doch ungemein größer sein. Und dann wäre da noch der Eldar, dessen Macht von den Erzählungen her einzigartig war.


    


    Nados grübelte. „Aber sind die Eldar wirklich so viel stärker als Rarvek es ist? Ich mein, Wir haben doch gesehen, zu was er in der Lage ist.“ Vála wusste nicht, was sie zu des Prinzen Frage sagen sollte. Der Gedanke war gar nicht so abwegig, dass der Magier vielleicht sogar annähernd so stark wie die alten Wesen war. Doch Rarvek grinste einfach nur, während er den Kopf schüttelte. „Garados hat die Macht der Eldar erlebt.“ Er schaute den Prinzen an, während sein Lächeln langsam verschwandt. „Und er hat auch die meinige erlebt“, fügte er hinzu. „Erinnert euch an seinen Blick, als er die Zeichnung des dunklen Eldars bei Daratur gesehen hat. Er hatte Angst. Er wusste um die Macht dieses Wesens und er hat uns zu den Drachen geschickt und mir nicht aufgetragen, direkt dem Eldar entgegen zu treten.“ Heron nickte und ergriff das Wort: „Ich weiß zwar nicht, wie stark du bist, Magier, aber es wird die Macht aller Drachenaspekte benötigen, um nur ansatzweise eine Chance zu haben. Wenn wir Kestrazas Hort morgen erreicht haben, werden wir umgehend mit ihr nach Nesfar zurückkehren und dann dort das weitere Vorgehen beraten.“ Er lehnte sich zurück. „Vielleicht solltet ihr jetzt schlafen. Es wird ein langer Tag morgen.“


    


    Nados blickte den Ast an, mit dem er die ganze Zeit im Feuer rumgestochert hatte und warf ihn in die Flammen, als auch er sich zurück lehnte und den Sternenhimmel betrachtete. Die Dunkelheit war nun allgegenwärtig und nur das Flackern des Lagerfeuers erhellte den Hügel ein wenig. Es würde morgen ein interessanter Tag bevorstehen. Heron hatte erzählt, dass sich alle von der Vorlonae fernhalten würden. Ob er dies morgen auch tun würde? Oder ob er versuchen würde, sie am Betreten des Tempels zu hindern? Und was würden sie dort vorfinden? Rarveks Neugierde war in jedem Fall geweckt. Vielleicht würden sie ja auch einen Zauber finden, um die Portalsteine zu nutzen. Das würde in jedem Fall viel Zeit sparen und könnte durchaus von Vorteil sein. Er verschränkte seine Arme hinter dem Kopf und lauschte dem Knistern der Flammen. Er hatte sich in den letzten Tagen unheimlich viele Gedanken über die Zukunft gemacht. Hatte an die Gefahren gedacht, die noch bevorstünden und was das Schicksal für ihn und seine Freunde bereithalten würde. Vielleicht wäre es klug, nun einfach mal die Gedanken Gedanken sein zu lassen und einfach abzuwarten, was passieren würde. Er hatte die letzte Nacht tief schlafen können und hoffte dies nun erneut wieder zu dürfen.


    


    Rarvek stand und ging ein paar Schritte vom Feuer weg zu Schattenfang. Er strich ihm über die Flanke und lächelte nachdenklich. Dann starrte er in die Dunkelheit und hörte in die Stille der Nacht hinein. Das Lagerfeuer erhellte den Hügel hinter ihm und sie wären sicherlich von weitem gut zu sehen. Doch gab es hier an sich keine Gefahren. Die einzige wirkliche Gefahr war der Eldar und er würde vermutlich nicht einfach vorbei spaziert kommen, um „hallo“ zu sagen. Ein leises Rascheln war von rechts zu hören. Vála hatte sich zu ihm gesellt. Sie schaute in die Dunkelheit und blieb schweigend neben ihm stehen.


    


    So ließen beide ihre Blicke für einige Zeit im Nichts der Dunkelheit schweifen, bevor sie leise das Wort ergriff: „Bist du zuversichtlich, dass wir die kommenden Tage überstehen werden?“ Rarvek zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht“, erwiderte er. „Die Frage ist, wie stark die Drachen sind. Und natürlich der Eldar. Ich denke wenn sie das Wesen nicht dazu bewegen konnten, friedlich zu bleiben, wird mir dies auch versagt bleiben.“ Vála konnte den Zweifel in seiner leisen Stimme vernehmen. Wenn einer seine eigenen Kräfte und die bevorstehenden Herausforderungen am besten einschätzen konnte, so war es dieser Magier. Er wirkte so faszinierend und sie hätte gerne einfach noch mehr über ihn und vor allem seine Gedanken erfahren, doch würde dies warten müssen. Der morgige Tag würde von der langen Reise geprägt werden und die letzten Tage hatten gezeigt, dass die Gemeinschaft eher schweigsam zu Pferde war.


    


    „Was denkst du über Heron?“, fragte sie weiter. Der Magier drehte sich zur Seite und blickte über seine Schulter zurück zu dem Oberhaupt Nesfars. „Ich denke er verschweigt uns einiges. Vor allem seine Rolle im Ganzen.“ Er schaute wieder nach vorne. „Und die, seiner beiden Begleiter. Wenn sich aktuell drei Drachenaspekte in Nesfar aufhalten, wieso mussten wir dann mit ihnen hier vorlieb nehmen?“, sprach er und starrte in die Ferne. Vála wusste nichts darauf zu antworten. Er hatte recht. So gastfreundlich sie auch gewesen waren, warum hatten die Hüter sie nicht zu den Drachen geführt? Ihr gefiel diese Geheimnistuerei nicht. Es stand viel auf dem Spiel. Zu viel, um irgendwelche Spielchen zu spielen. „Ich denke, wir sollten Heron weiter im Auge behalten“, flüsterte sie und Rarvek nickte zustimmend.


    


    Sie legte ihre Hand auf seine rechte Schulter, dann drehte sie sich um und schritt wieder zu ihrer Decke und legte sich hin. Rarvek blieb noch stehen. Er konzentrierte sich und seine Augen wurden von dunklem Rauch umgeben, während sie tiefschwarz aufleuchteten. Die Finsternis der Ebene der Thelaes hellte sich ein wenig auf und er konnte sich einen Überblick über das Land verschaffen. Es waren weit und breit keine Wesen unterwegs. Sie schienen die Ruhe der Nacht zu nutzen und Schlaf gefunden zu haben. Auch war niemand von dem Lagerfeuer angelockt worden. Er entspannte sich wieder und die Düsternis nahm ihm wieder die Sicht.


    


    Rarvek stand dort noch ein wenig und lauschte der Stille und dem Knistern des Feuers, bevor er sich wieder zu seiner Decke begab und sich hinlegte. Dabei wurde er von Heron beobachtet, der noch keinesfalls am schlafen war. Er lag dort und schaute an dem flackernden Flammen vorbei zu der Gemeinschaft. Er tat dies noch einige Zeit, bis das Feuer erlosch und die Dunkelheit auch den Hügel völlig umschlungen hatte.


    

  


  
    Kapitel VII: Die Vorlonae


    


    Nados öffnete die Augen und streckte sich. Er gähnte einmal kräftig und schaute noch schlaftrunken in die Runde. Vála faltete gerade ihre Decke zusammen und lächelte den Prinzen an. „Na, auch schon wach?“, kommentierte sie das müde Etwas, welches sie mit halb zugekniffenen Augen anblickte. Nados streckte sich erneut und erwiderte den morgendlichen Gruß, dann blickte er zu Rarvek, der an seinem Pferd stand und ihm über den Hals strich und leise ein paar Worte zuflüsterte. Diese tiefe Verbundenheit zu seinem Ross war schon besonders, dachte sich der Prinz. Er hatte aber auch noch nie ein Pferd gesehen, dass so gut dressiert war. Es schien keine Angst zu kennen und befolgte Rarveks Kommandos aufs Wort. Es scheute nie, es ging nicht durch. Es war eine besondere Gabe der Elfen, mit Tieren wirklich reden zu können. Und diese Gabe wurde auch dem Magier während seiner Kindheit in Everia zuteil. Nados musste lächeln, während er seine Augen nun ganz aufgerissen hatte.


    


    Die Sonne hing noch tief am Horizont, doch fielen schon die ersten wärmenden Strahlen auf die Ebene der Thelaes. Der Prinz stand auf und blickte auf das Lagerfeuer. Schon vor Stunden musste dies ausgegangen sein. Nicht mal mehr Rauch kam zwischen den verkohlten Ästen hervor. Er nahm seine Decke und faltete sie zusammen. Dabei fiel sein Blick auf Heron, der etwas abseits der Gruppe stand und nach Norden schaute. Warum er das wohl tat? Hatte er Bedenken, was ihn dort erwarten würde? Er schien großen Respekt vor dem Eldartempel zu haben und wollte dort mit allen Mitteln fern bleiben. Er war wirklich schwer einzuschätzen. Er verhielt sich nicht wie eine Person, die dank ihrer Gefolgschaft mächtig war. Seine Drohungen, die er ausgesprochen hatte, Nados hätte dies nie gemacht. Der Hüter Nesfars war weit weg von seiner Heimat und seinen Wachen, die seine Drohungen hätten umsetzen können. Trotzdem verlangte er Gehorsam und warnte vor Konsequenzen, als würde mehr in ihm stecken als das, was er vorgab. Er hatte nicht einmal ein Schwert dabei. Wie sollte er sich verteidigen, geschweige denn jemanden angreifen? Ob er magische Kräfte besäße? Vielleicht wären diese ja der Grund, wieso die Dragoner ihm und den beiden anderen gehorchten. Obwohl er auch die Drachen erwähnt hatte. Vielleicht standen die Hüter ja zwischen den Drachen und den Dragonern. Und es wäre für die Bürger Nesfars einfacher, Menschen als ihr Oberhaupt zu akzeptieren, anstelle von Drachen. Nados grübelte. All seine Gedanken waren teilweise logisch, teilweise aber auch sehr verwirrend. Der einzige, der ihm eine klare Antwort geben könne, wäre Heron, aber er wollte über sich und die anderen Hüter nicht sprechen. Somit bliebe nur Kestraza, doch sie war ein Drache und vermutlich waren die Hüter die einzigen, die mit ihnen kommunizieren könnten. Obwohl dieser Drache Rarvek zumindest verstanden hatte, so dass sie der Gemeinschaft ihre Unterstützung zugesichert hatte.


    


    Rarvek sprang auf Schattenfell auf und zog an den Zügeln. Sein Ross wieherte kurz auf und schnaubte einmal laut. Es schien bereit für weitere Abenteuer zu sein. „Auf geht’s! Wir haben einen langen Tag vor uns!“, sprach der Magier und blickte die Elfe und den Prinzen an. Vála nickte, während sie die Decke an ihrem Pferd fest zurrte. Dann saß auch sie auf und blickte zu Nados der sich zu seinem Ross begab. Er schnürte seine Decke fest und griff zu dem Beutel mit Nahrungsvorräten. Es war etwas Fleisch und Brot in diesem. Er riss sich eine Ecke von dem Brot ab und biss hinein. Dann saß er auf und nickte den anderen Beiden zu, dass er nun bereit war. Rarvek blickte zu Heron, der weiterhin starr nach Norden schaute. „Willst Du dort stehen bleiben oder uns folgen?“, sprach der Magier mit leicht genervter Stimme. Doch erwartete er keine Antwort oder Reaktion. Er zog an den Zügeln und Schattenfang setzte sich in Bewegung. Die Gemeinschaft ritt an dem Hüter vorbei, den Hügel hinab. Dieser drehte sich um und schritt zu seinem Ross. Dann folgte er ihnen, doch es brauchte ein paar Minuten, bis er sie eingeholt hatte. Dabei machte er einen Blick, dass es ihm nicht sonderlich gefiel, erneut auf seinem Pferd zu sitzen. Die Schmerzen von gestern machten sich wohl wieder bemerkbar. Nados musste innerlich Grinsen. Verdient hatte er es in jedem Fall, so wie er sich der Gemeinschaft gegenüber verhalten hatte und sicherlich noch weiterhin tun würde.


    


    Die Sonne kletterte langsam am Horizont hinauf und die langen Schatten der vereinzelten Sträucher und Bäume wurden kürzer. Die Gemeinschaft ritt im zügigen Tempo durch die Ebene. So nahe, wie sie ihrem Ziel, der Vorlonae, nun waren, schien Rarvek nun keine Zeit mehr verschwenden zu wollen. Sein Blick war starr nach vorn gerichtet. Auch Vála ritt kommentarlos neben ihm her. Nicht, dass sie während ihrer bisherigen Reise viel geredet hätten, als sie zu Pferd saßen, doch sie waren nun extrem schweigsam. Dies lag sicherlich auch an ihrem Begleiter, der allen mehr als unsympathisch war. Aber es war durchaus eine gewisse Genugtuung, dass diese Reise noch lange dauern und seine Schmerzen irgendwann unerträglich werden würden. Das würde seine Art und Laune sicherlich nicht verbessern, aber es wäre eine gute Grundlage für eine Begründung, warum sie so wäre.


    


    Der Prinz blickte wieder nach vorne. Dort in der Ferne tauchte ein größerer Hügel auf, auf dessen Spitze ein Bauwerk schimmerte. Dies musste die Vorlonae sein. Hoch gelegen auf dem Hügel in mitten der Ebene der Thelaes, hatte man von dem majestätischen Heiligtum der Eldar eine gute Sicht über die Lande. Er war gespannt, wie diese heilige Stätte denn aussehen würde. Und vor allem, was sich in dieser befände. Ob Rarvek hier das finden würde, wonach er suchte? Würden sie hier auf das besondere Geheimnis treffen, wodurch die Eldar ihre Macht bezögen oder gar zu bezwingen wären? Es gäbe so vieles zu finden, oder aber auch gar nichts. Er wusste nicht ob er nun erwartungsvoll sein sollte, oder sich nicht zu viel Hoffnung machen dürfte.


    


    Nados zog an seinen Zügeln und damit das Tempo an. Er schloss zu Rarveks linker Flanke auf und so ritt die Gemeinschaft Seite an Seite dem Ziel entgegen. Etwas hinter ihnen folgte Heron, doch hatte er große Mühe, sich auf seinem Ross zu halten und sicher im Sattel zu sitzen. Mit jeder Minute kam das Heiligtum der Eldar näher und schließlich ritten sie den Hügel hoch und waren ihrem Ziel ganz nahe.


    


    Rarvek zog an seinen Zügeln und Schattenfang wurde langsamer, bis es schließlich nur noch im leichten Trab lief. Der Magier sah sich aufmerksam um. Sie hatten ihr Ziel erreicht und befanden sich endlich auf der Vorlonae. Der ganze Boden war mit großen, weißen Steinen gefliest. HüfthoheMauern verbanden die Säulen, die den Hügel zierten. In der Mitte stand der große Tempel der Eldar. Doch war es kein typischer Tempel, mit einer Reihe von Säulen am Eingang, nein dieses Gebäude ging oben spitz zu, beinahe wie eine Pyramide. Die Inschrift der Eldar war in seine Wände eingraviert. Auch war die Farbe des Gebäudes kein helles Weiß, wie der Rest der Vorlonae. Es war eher in einem dunkleren grau gehalten, welches jedoch leicht schimmerte. „Ähnlich wie die Reflektion eines Marmorbodens“, dachte sich Nados, der überwältigt war, von dieser Architektur. Rarvek schaute sich um. Vor dem Eingang des Tempels war noch eine kleine Anhöhe, auf die er von hier unten nicht rauf sehen konnte, doch würde er später erst schauen, was sich dort befände. Von dort oben könnte man wirklich in alle Richtungen der Ebene schauen. Doch nun blieb ihm der Blick nach Westen vorerst versperrt. Auch der Blick nach Osten war durch den Tempel blockiert, aber er wollte schließlich nicht die Ebene überblicken. Er wollte ins Innere des Heligtums. So stieg er von Schattenfang ab und klopfte ihm behutsam auf seine Flanke.


    


    „Du hast dir eine Pause verdient, treuer Freund“, flüsterte er seinem Ross ins Ohr und richtete seinen Blick auf den Tempel. Die Hieroglyphen waren nicht nur an den Wänden, sondern auch an den zwei kleinen Säulen am Eingang. Er ging darauf zu und sah sie sich an. Vála und Nados stiegen derweil von ihren Pferden ab und schauten sich um. Die Vorlonae schien trotz der Abwesenheit der Eldar noch in gutem Zustand zu sein. Sicher, es waren einige der Bodenplatten gesplittert, aber ansonsten sah alles noch heil aus. Das Grün des Grases ragte überall zwischen den Steinen hervor und viele Pflanzen zierten das Heiligtum der Eldar. Es war ein schöner Ort und Vála fühlte sich für einen Moment an ihre Heimat erinnert. Auch wenn die Pflanzen in Everia noch mehr mit den Gebäuden verschmolzen waren, so hatte sich hier die Natur selbst das Heiligtum sein eigen gemacht. Keine Magie und kein Zauber hatte hier bewerkstelligt, was sich die Pflanzen zurückerobern wollten. Vála hatte ein Lächeln auf den Lippen, während sie langsam an einer Mauer vorbei schritt und mit den Händen durch die Pflanzen streifte.


    


    Nados hingegen blickte zu Heron. Der Hüter Nesfars war alles andere als glücklich, hier zu sein. Es schien, als würde ihn etwas beunruhigen und bedrücken. Er wollte nicht länger an diesem Ort bleiben, das war ihm deutlich anzusehen. Doch würde er Rarvek nicht dazu bewegen können, die heilige Stätte umgehend zu verlassen. Der Prinz runzelte die Stirn. Heron schaute sich wirklich merklich oft um. Wovon hatte er so Angst? Als könnte der Eldar jederzeit auftauchen. Sollte dies wirklich geschehen, wäre das Fortbestehen der Gemeinschaft durchaus in Gefahr. Aber dann würden sie wohl alle auch herausfinden können, wie stark Rarvek wirklich war. Und vor allem, wie mächtig der Eldar wäre. „Ist bei dir alles in Ordnung?“, fragte er den Hüter besorgt, doch er bekam als Antwort zuerst nur einen angespannten Blick. Nach einigen Sekunden fügte Heron hinzu: „Wir sollten nicht hier sein.“


    


    


    „Wir sind genau dort, wo wir sein müssen“, kommentierte Rarvek seinen Satz und hockte sich hin. Er glitt mit seinen Händen über die Steinfließen vor ihm. Strich über das Moos, dass zwischen ihnen hervor ragte und schaute die beiden großen steinernen Türen an, die den Eingang zum Tempel versperrten. Dann stellte er sich wieder hin und schritt auf sie zu. Er drückte gegen die Türen, doch ließen sie sich nicht bewegen. Der Magier grübelte einen Moment, dann drückte er umso fester zu. Doch wieder tat sich nichts. Er zuckte zurück und verzog den Mund. Vála und Nados hatten sich inzwischen etwas versetzt hinter ihn gestellt und beobachteten den Magier. Rarvek neigte den Kopf ein wenig zur Seite und streckte seinen rechten Arm. Dann spreizte er die Finger und konzentrierte sich. Die Türen wurden erschüttert und kleine Kieselsteine und Staub kam von der Decke, doch tat sich weiterhin nichts. Rarvek schüttelte leicht den Kopf. „Wie du siehst kommst du nicht rein und wir sollten jetzt gehen“, kommentierte Heron den verzweifelten Versuch des Magiers, Einlass ins Heiligtum zu bekommen.


    


    „Sei still“, zischte Vála dazwischen. Nados war überrascht. Der Elfe war die Wichtigkeit dieses Ortes bewusst und sie reagierte mittlerweile durchaus gereizt auf den Hüter Nesfars. Der Prinz kratzte sich am Kopf. „Vielleicht solltest du es mit etwas mehr Macht versuchen?“, sprach er mit fragender Stimme. „Nein“, entgegnete der Magier. „Ich möchte es ja nicht zerstören“, fügte er hinzu und schaute sich die Inschrift in den Türen genauer an. Er las Zeile für Zeile bevor sich seine Gesichtszüge überrascht auflockerten und er einen Schritt zurück machte. „Rasz ashar nazgal!“, sprach er mit lauter Stimme und der Boden begann leicht zu beben. Nados und Vála schauten sich erschrocken um, während Heron nur leicht den Kopf senkte. Mit einem lauten Scharben schoben sich die beiden Steintüren zur Seite und gaben den Weg frei. Rarvek drehte sich um und lächelte. „Gewährt mir Einlass, frei übersetzt“, sprach er und blickte in zwei verwunderte Gesichter.


    


    „Wohl eher, gewährt dem Mächtigen Einlass“, kommentierte Heron Rarveks Übersetzung, worauf ihn dieser mit teils neugierigem, teils ernstem Blick ansah. „Du verstehst die Sprache der Eldar?“, fragte er und die Tonlage seiner Stimme machte klar, dass er eine Antwort verlangte. Der Hüter Nesfars nickte. „Ja das tue ich“, entgegnete er dem Magier, doch war dies auch alles was er sagte. Rarvek sah Heron ernst an. Er wusste nicht, ob er weiter nachhaken oder es einfach sein lassen sollte. Er würde sich erst dem Wesentlichen widmen. Danach könnte ihm dieser „Hüter“ Rede und Antwort stehen. Er bemerkte, dass seine Gedanken schon sehr abfällig wirkten. Er konnte diesen Menschen wirklich nicht leiden und hoffte nur, dass sich ihre Wege bald wieder trennen würden. „Also dann“, sprach er und betrat den Tempel.


    


    Der Magier schritt in einen großen, dunklen Raum und wollte gerade seine Hand ausstrecken und seine Macht benutzen, um für Sicht zu sorgen, da öffneten sich rechts und links von ihm zwei Gefäße und zwei Energiekugeln aus grellem weißen Licht schwebten empor, die den ganzen Raum erhellten. Rarvek lächelte einen Moment. Die Magie der Eldar war noch immer allgegenwärtig. „Wow“, staunte Nados, der sich mit Vála mittlerweile hinter ihm eingefunden hatte. Er schaute hoch. Der Raum war gute fünf Meter hoch und durch die Lichter gut ausgeleuchtet. An den Wänden waren überall Schriftzeichen zu sehen. In der Mitte standen große Tische und interessant geformte Stühle. Rarvek schritt zu den Einbuchtungen in der Wand, in denen einige Pergamentrollen lagen. Er zog sie hervor und schaute sie sich an. Hier waren viele Schriften hinterlegt. Rolle nach Rolle durchstöberte er sie nach etwas Wertvollem, doch war ihm genau anzusehen, dass das, was er las durchaus nicht uninteressant war, doch es auch nichts besonderes war.


    


    „Vála, schau mal“, sprach Nados und zeigte auf eine Karte an der Wand. Die Elfe gesellte sich zu dem Prinzen und schaute neugierig. „Da ist Thesseria und dort ist deine Heimat, Everia“, sagte er völlig fasziniert. „Da unten ist Nesfar und hier ist die Vorlonae“, fuhr er fort. Er schaute nach links. „Und dort ist eine Bucht, gar nicht mal soweit von uns entfernt.“ Er grinste: „Bucht der klaffenden Tiefe, was für ein Name.“ Doch die Elfe grinste nicht. Sie machte einen eher zweifelnden und besorgten Blick. Doch Nados blieb unbeirrt. Er war eher überrascht, dass die Namen der Gegenden nicht in der Sprache der Eldar geschrieben waren. „Da oben ist die Schlucht der Vergessenen. Was es dort wohl gibt?“, fügte er hinzu und grübelte ein wenig. „Dort ist die letzte Ruhestätte der Drachen“, schallte es von hinten. Die Gemeinschaft drehte sich überrascht um und sah Heron am Eingang des Raumes stehen. „Ruhestätte der Drachen?“, fragte Vála neugierig und der Hüter nickte. „Es gab dort einst eine große Schlacht, bei der viele Drachen ihr Leben ließen“, fuhr er fort.


    


    Obwohl Heron bisher sehr schweigsam war, wenn es um die Drachen und seine Rolle in Nesfar ging, so überraschte er nun die Gemeinschaft, indem er ein paar Geheimnisse verriet. „Aber wer wäre in der Lage, so viele Drachen zu besiegen? Waren es die Eldar?“, versuchte Nados weitere Informationen zu erhalten, doch Heron schüttelte verneinend den Kopf. „Nein, nicht die Eldar. Es waren die Drachenaspekte selbst, die einst einen Konflikt austrugen, bei dem der grüne Drachenstamm völlig ausgelöscht wurde. Nur wenige Mitglieder des roten Drachenstamms gingen aus dieser Schlacht siegreich hervor. Von einst hunderten Drachenaspekten sind nur noch fünf übrig“, sprach der Hüter Nesfars und senkte nachdenklich den Kopf. Nados nickte und auch er musste dieses neue Wissen erst einmal verarbeiten. Es hatte einst so viele Drachen gegeben und sie hatten sich gegenseitig ausgerottet? Was für einen Konflikt musste es gegeben haben, dass sich eine Rasse so sehr selbst dezimierte? „Wie lange ist dies her?“, fragte Vála und Heron entgegnete „Beinahe 100 Jahre“, während er sie mit getrübter Miene anschaute. Der Prinz vernahm, dass es dem Hüter doch sehr nahe ging. Trotzdem wollte er mehr wissen und hakte nach: „Und was war der Grund für den Konflikt?“ Heron senkte erneut den Kopf. „Ich möchte jetzt nicht darüber reden. Vielleicht später“, sprach er und verfiel wieder in Gedanken.


    


    Rarvek wandte sich wieder seinen Schriftrollen zu, während Nados und Vála noch einen Moment schwiegen. Dann schaute der Prinz wieder zu der Karte und zeigte nach oben. „Siehst du das da? Die nördlichen Länder. Ich habe schon immer vermutet, dass es nördlich der großen Berge etwas geben muss, aber nie ist mir eine Karte davon untergekommen.“ Nados war sowohl überrascht, als auch fasziniert von der Zeichnung an der Wand. „Vielleicht sollten wir die Karte mitnehmen“, sprach er und wollte sie gerade abhängen, als er auf einmal die Hand zurückzog und genauer hin sah. „Was hast du?“, fragte die Elfe, als der Prinz auf eine Markierung zeigte. „Siehst du das? Die Ebene von Arania. Dort war ein Portalstein.“ Er zeigte auf die Nesfar. „Auch dort gibt es einen Portalstein, genauso wie hier bei der Vorlonae.“ Er brauchte gar nicht weiter reden. Vála fielen die vielen Markierungen auf. „Aber“, sprach sie und stockte, „sind das alles Portalsteine?“ Die Elfe schaute ungläubig auf die Karte, während der Prinz nickte. „Es scheint so. Und das heißt, es gibt in den nördlichen Ländern auch einen davon“, fügte er hinzu. Rarvek wurde hellhörig und schritt zu den beiden rüber. Er blickte auf die Karte und nickte. „Ja, steck sie dir mal ein“, sagte er und schaute auf dieser Seite nach weiteren Informationen, die wichtig wären. Nados nahm die Karte von der Wand und faltete sie vorsichtig.


    


    Vála schaute sich derweil weiter um. Sie ging zu dem Tisch und nahm auf einem der Stühle Platz. Dieser war wirklich komisch geformt. Er bestand aus Stein, hatte jedoch keine vorderen Beine, sondern war nach hinten gewölbt und dort im Boden verankert. Sie schlug ihre Wade nach hinten und konnte sie fast ganz an den Oberschenken anziehen. Es war schon komisch, aber wer war sie, als dürfte sie die Einrichtung der Eldar kritisieren? Sie blickte sich um und schaute zur Decke hinauf. Selbst dort waren Schriftzeichen der alten Wesen. Viel mitzuteilen hatten sie ja scheinbar gehabt. Vála drehte sich zum Eingang um, doch Heron war mittlerweile verschwunden. Er wirkte sehr nachdenklich. Es schien als würde die kurze Geschichte über die Vergangenheit der Drachen bei ihm irgendwelche alten Wunden aufgerissen haben. War er so sehr mit den magischen Wesen verbunden, dass es ihn so nahe ging, dass es nur noch so wenige von ihnen gab? Oder stand er im direkten Kontakt mit ihnen? Vielleicht würden sie ja seine Macht beeinflussen und er wäre deutlich stärker, würde es noch mehr von ihnen geben. Aber das würde auch bedeuten, dass er magische Kräfte besäße. Aber so abwegig wäre dies nicht, denn wer würde sich schon ohne Schwert in ein Abenteuer stürzen? Jedoch sah er nicht aus wie jemand, der in dem alltäglichen Umgang mit der Magie geübt wäre. Es wirkte eher so, als hätte er als Hüter Nesfars die Macht und Kontrolle über die Dragoner und die Drachen würden ihm zur Hilfe eilen, falls es von Nöten wäre. Vielleicht war er auch gerade deswegen so darauf erpicht, Kestraza zu finden.


    


    Ein Geräusch ließ sie herumfahren. Rarvek hatte ein halbes Dutzend Papierrollen auf den Boden fallen lassen. Er wirkte unzufrieden. Es gab hier so viel zu erfahren, aber nichts, was ihn voran bringen würde. „Das liest sich alles wie ein Tagebuch“, meckerte er vor sich hin. „Viele Gedanken und Informationen über alles mögliche, aber nichts, was mir helfen würde“, grummelte er weiter. Missmutig griff er nach einer weiteren Rolle und blätterte sie vor sich hin. Seine Augen weiteten sich und er murmelte leise „sieh mal einer an“ vor sich hin. Nados gesellte sich dazu und grinste. „Das ist in der Tat interessant“, kommentierte er Rarveks Fund. „Was habt ihr da?“, erfasste Vála die Neugierde. „Schau selbst“, entgegnete ihr Nados, während der Magier weiterhin gedankenversunken die Rolle studierte. Die Elfe sprang auf und ging zu den Beiden rüber. Dann warf auf sie einen Blick auf den Fund und ihre Gesichtszüge hellten ein wenig auf. „Ist es das, was ich denke?“, fragte sie den Magier. Rarvek nickte. Es war in der Tat ein bedeutsamer Fund. Er hatte eine Zeichnung eines Portalsteines in seinen Händen. Dort war neben der Skizze des Aufbaus dieses besonderen Ortes auch eine Anreihung von Schriftzeichen in der Sprache der Eldar hinterlegt. Rarvek las den Text und nickte immer wieder. Dann richtete er sich wieder gerade auf und lächelte.


    


    Válas Blick bohrte sich voller Neugierde in ihn hinein, als er schließlich los redete: „Dort stehen die Zauber, welche den Portalsteinen ihre Macht geben. Beziehungsweise den Zauberspruch der Eldar verstärken, wenn man mit ihrer Hilfe durch die Lande reisen will.“ Er nickte wohlwissendlich, dass dies noch nicht alles war. So fuhr er lächelnd fort: „Diese Sprüche stehen auch auf den Portalsteinen. Auch auf jenem, den wir damals gefunden hatten.“ Válas Blick fraß sich weiterhin in ihn rein und er wusste, er musste schleunigst auf den Punkt kommen, da sie nicht gerade die Geduldigste zu sein schien. „Die Sprüche alleine bringen einem natürlich nicht viel“, fuhr er fort. „Aber, hier steht noch etwas drauf. Und das ist der Zauber, wie man die Portalsteine bedient.“


    


    Vála und Nados fiel die Kinnlade runter, was sich dann aber schnell in ein breites Grinsen wandelte. „Ich muss nur wissen, wohin ich möchte, aber das steht ja auf deiner Karte vermerkt“, vollendete Rarvek seine frohe Botschaft. Er war froh, hier endlich etwas wertvolles gefunden zu haben und war gespannt, was er sonst noch so entdecken würde. Vielleicht ein paar mächtige Kampfzauber? Oder Schutzzauber? Wenn er die Magie der Eldar erlernen könnte, wäre er vielleicht sogar in der Lage, dem nun dunklen Wesen die Stirn zu bieten. Jedoch war das Wissen um die Zaubersprüche nicht alles. Noch vor wenigen Tagen war er ein schwacher Magier, der zwar viel wusste, aber es nicht richtig einzusetzen vermochte. Jetzt hatte er seine Macht gestärkt, aber zwischen ihm und dem Eldar würden sicherlich noch Welten liegen. Aber trotzdem, neue Zauber wären nie verkehrt. Und etwas von den mächtigsten Wesen zu lernen, die je einen Fuß auf Relunias Boden gesetzt haben, wäre in jedem Fall etwas Besonderes und vor allem Hilfreiches. Rarvek lächelte und blickte sich weiter um. Wo würden die Eldar ihr Wissen um ihre Macht versteckt haben?


    


    Ein lautes Wiehern erklang von draußen. Vála und Nados drehten sich aufgeschreckt zum Eingang des Tempels, während Rarvek nur langsam seinen Blick in diese Richtung wandte. Erneut ein lautes Wiehern. Etwas hatte die Pferde aufgeschreckt. Vála und Nados rannten zum Eingang nach draußen. Als sie raus kamen sahen sie Heron, der angespannt vor ihnen stand, seinen Blick zur Anhöhe vor dem Tempel gerichtet. Die Elfe blickte hoch und sah zwei große Wesen auf sie hinab blicken. Nados riss die Augen auf und wusste nicht recht, ob er zu seinem Schwert greifen sollte oder nicht. „Nagas“, sprach Heron mit leiser Stimme und starrte immer noch gebannt auf die Wesen auf der Anhöhe, gerade mal zehn Meter von ihnen entfernt. Weder die Elfe, noch der Prinz hatten jemals solche Wesen gesehen. Sie waren an die drei Meter hoch, doch hatten sie keine Beine. Ihr Unterleib bestand nur aus einem langen Schwanz. Als wären es aufrecht laufende Schlangen. Oder eher kriechend, dachte sich Nados. Während die Unterseite mit mächtigen Schuppenplatten bestückt war, so war ihre Rückseite von vielen kleinen silbrigen Schuppen bedeckt. Der Kopf ähnelte dem eines Drachen, so spitz zulaufend war er, doch hingen an seinem Kinn zwei Tentakel herunter. So wie Barthaare wirkten sie. Vier deutlich längere Tentakel hingen von den Wangen herab. Statt Haare hatten sie einen Kamm aus Stacheln und einer feinen undefinierbaren Hautschicht, die sie verband. Dazu hatten sie große, starke Arme, die an den Ellenbogen ähnliche Kämme vorwiesen. Ihre Klauen umfassten eine große Axt, die sie neben sich auf den Boden gerammt hatten. Ein lautes Fauchen wurde der Gemeinschaft entgegen geworfen. Rarvek konnte nicht glauben, was er dort sah, als er den Tempel verließ. Damit hatte er nicht gerechnet. Aber war sollten schon zwei aggressive Monster wie diese anrichten?


    


    Die Naga Myrmidonen fauchten erneut und rasten auf die Gemeinschaft zu. Nados zog sein Schwert und schaute gebannt die linke Bestie an, während Vála ihren Bogen spannte und einen Pfeil los zischen ließ. Sie traf die Kreatur direkt in den Kopf, so dass diese sofort zusammen brach und die Anhöhe noch ein Stück herunter rutschte. Die zweite Bestie hatte sich Nados mittlerweile genähert, da Heron ein paar Schritte zurück gewichen war. Der Prinz umklammerte sein Schwert mit aller Macht und wartete auf den Angriff des Myrmidonen. Dieser holte mit seiner großen Axt aus und machte einen gewaltigen horizontalen Schwinger, unter dem sich der Prinz wegduckte und zur Seite rollte. Er sprang schnell wieder auf und zog dem Wesen die Klinge durch den Hals. Ein lautes Röcheln ertönte für einen Moment, verstummte aber wieder, als das Wesen geköpft zusammenbrach. Nados Puls kochte. Er blickte angespannt zur Anhöhe hoch, ob noch weitere Wesen erschienen, doch schien es ruhig zu bleiben. Vála griff langsam zu ihrem Köcher und legte einen weiteren Pfeil auf die Sehne ihres Bogens. Rarvek blickte zu Heron, der immer noch starr auf die Anhöhe starrte und gar nicht die Nagas betrachtete. So richtete der Magier seinen Blick auch dorthin, als auf einmal vier weitere dieser Wesen dort auftauchten. Erneut waren es zwei dieser mächtigen Kreaturen, aber auch zwei andere. Diese etwas kleineren Wesen, obwohl immer noch gute 2,50m groß, hatten einen grünlicheren Hautton und hatten am Oberkörper keine Schuppen, aber durchaus weibliche Rundungen. Dort, wo ihre Brüste waren, hatten sie einen kleinen Schuppenpanzer. Ihre Arme waren auch nicht so muskulös, jedoch hatten sie direkt vier davon. Auch trugen sie keine Waffen, was etwas verwunderlich schien.


    


    Doch stürmten die Kreaturen nicht direkt auf die Gemeinschaft zu, um den Tod ihrer Kameraden zu vergelten. Sie schienen auf etwas oder jemanden zu warten. Nados säuberte die Klinge an dem toten Myrmidonen und blickte erwartungsvoll zur Anhöhe hoch. Vála spannte den Bogen, aber zielte noch nicht auf die Wesen. Rarvek schritt etwas vor und stellte sich zwischen seine Gefährten. Doch griff er bisher noch nicht zu seinem Schwert und beobachtete die Kreaturen weiter. Heron blieb weiter abseits stehen und ließ seinen Blick zwischen den Nagas und der Gemeinschaft hin und her springen. Doch machte er keine Anzeichen in diesen Kampf eingreifen zu wollen. Wie wollte er auch, ohne Waffen? „Worauf warten die?“, fragte Nados leise, während er die Anspannung weiter aufrecht hielt. Würde Rarvek sein Schwert verwenden und nicht seine Magie, würde ihnen ein harter Kampf bevorstehen. Vor allem waren ihm die beiden weiblichen Nagas unheimlich. Doch griffen sie weiterhin nicht an und fauchten nur wild. Der Prinz wusste nicht, welches Fauchen unheimlicher war. Das tiefe böse der Myrmidone oder das helle und irgendwie gruselige der beiden weiblichen Artgenossen?


    


    Mit einem Mal tauchte ein weiteres Wesen auf, das sich völlig von den Nagas unterschied. Es war 2,20 Meter groß und hatte hellblaue Haut. Sein Kopf war oben sehr lang gezogen, als würde er ein großes Gehirn beherbergen. Gelb leuchtende Augen funkelten hervor und wirkten umso bedrohlicher, da er ein dunkelgrau geflecktes Tuch um den Mundbereich trug, dass einen halben Meter herunter hing. Auch um die Hüfte trug es nur einen Lendenschurz, genau wie der Umhang, der recht zerfetzt wirkte. Beides in dunklem Braun gehalten. An seiner Schulter waren zwei goldene Platten, die aus mehreren Ringen bestehen zu schienen. In der Mitte funkelte ein roter Feueropal. Seine Arme waren durchtrainiert, aber nicht allzu muskulös. Er besaß jedoch nur drei Finger und einen Daumen.


    


    Besonders auffällig waren jedoch seine Beine. Bis zu den Knien, an denen zwei goldene Schutzplatten befestigt waren, sahen diese noch sehr menschlich aus. Allerdings kam dann kein Schienbein, sondern gingen die Beine nach hinten weg, um dort mit einem weiteren Gelenk wieder ihren Weg nach vorne zu finden. So konnte diese Kreatur sowohl am Knie als auch an dem gefühlten zweiten Knie weiter unten auf eine Art schreiten, die wohlmöglich große Sprünge ermöglichte. Oberhalb der Füße, die in zwei riesigen Zehen endeten, war ein weiterer goldener Schutzpanzer befestigt. All die kleinen Platten, die schützend wirken hätten können, schienen aber doch eher eine optische Funktion zu haben. Trug das Wesen doch auch keine Waffe und sah nicht aus, als wäre es ein Kämpfer.


    


    Rarvek riss die Augen auf. Das Wesen war vielmehr das, womit keiner gerechnet hatte, und auf das niemand von ihnen hätte so früh treffen wollen: Dies war ein Eldar. Und es gab nur noch eines dieser Wesen in diesen Landen. Heron schluckte und war nun völlig starr vor Anspannung. Nados umklammerte weiterhin fest sein Schwert doch nahm ihm das Auftauchen dieses Wesens ein Großteil seiner Kampfesmoral. Auch Vála war nun angespannt. Und es sollte selten vorkommen, dass ein Elf vor einem Kampf Angst hatte. Doch erging es auch Rarvek ähnlich, der nicht wusste, ob er sich auf die Herausforderung freuen oder sie fürchten sollte.


    


    Der Eldar schaute auf die Gemeinschaft herab und sein Blick fiel auf die beiden toten Naga Myrmidonen. Es schien ihm nicht zu gefallen und er musterte die Gemeinschaft genauer. Drei Menschen und eine Elfe. Was für eine komische Kombination. Er bemerkte das Emblem Nesfars an Herons Brust und lies den Blick zum nächsten Menschen schweifen. Das Banner Thesserias kam ihm auch bekannt vor. Was hatte dieses Mitglied der Königsfamilie so weit im Westen verloren? Der dritte Mensch war schwer einzuschätzen. Einerseits doch edel, andererseits doch sehr an das Erscheinungsbild der Elfe angelehnt. Dann schaute er wieder auf seine toten Diener und machte eine hastige Handbewegung. Mit lautem Fauchen schossen die beiden Myrmidone den Abhang hinunter.


    


    Vála zog den Bogen hoch und ein Pfeil flog auf die Bestie vor ihr, doch traf sie nur den Hals, so dass die Kreatur lediglich auf fauchte, aber weiterhin auf sie zu schoss. Sie zog einen weiteren Pfeil, doch auch er traf nur die Axt des Myrmidonen, der sie mit einer schnellen Bewegung schützend vor sich hielt. Dann war er auch schon bei ihr und sie musste den Bogen fallen lassen und rollte sich zur Seite, während der Hieb der Kreatur ins Nichts ging. Vála zog ihr Schwert und stach von der Seite auf die Kreatur ein. Sie fauchte, wurde aber nur leicht verletzt. Die Elfe machte einen Satz zurück, als die Axt wieder die Luft vor ihr zerschnitt. Vála setzte nach und schlug auf den Arm der Kreatur. Die Schärfe der Klinge schnitt sich durch Fleisch und Knochen und trennte Axt und Hand vom Körper. Ein wildes Fauchen, doch dann fand die Klinge erneut ihr Ziel und steckte im Kopf des Myrmidonen, der regungslos zusammen sackte.


    


    Nados wich derweil dem Hieb seines Angreifers aus. Die Axt steckte tief neben ihm im Boden, doch die Kreatur konnte sie wieder ruckartig rausziehen und holte erneut aus. Der Prinz sprang zurück und schlug seinerseits zu. Seine Klinge prallte auf die Axt und das Metall ließ die Funken sprühen. Er machte wieder einen Satz zurück, als der Myrmidone erneut ausholte und nur kurz vor ihm vorbei schwang. Nados sah aus dem Augenwinkel wie die linke der beiden Nagas, die noch immer auf der Anhöhe waren ihre Hände zusammen, nahe beieinander hielt und sich Energie zwischen ihnen bildete. Ein langer, spitzer Eissplitter entstand den sie mit einer ruckartigen Bewegung auf den Prinzen schoss. Er konnte gerade noch sein Schwert hochreißen und das Geschoss prallte an ihm ab. Durch die Wucht des Aufpralls wurde ihm die Klinge aus der Hand geschleudert, so dass er nach ihr nachgreifen musste, bevor sie auf den Boden gefallen wäre. Doch abgelenkt durch den Angriff, war er nicht vorbereitet, dem Hieb des Myrmidonen auszuweichen, der auf ihn zugeschossen kam und weit ausgeholt hatte. Doch zu mehr kam er nicht. Mit einer schnellen Bewegung, glitt eine Klinge durch seinen Hals und trennte den Kopf vom Rumpf.


    


    Rarvek hatte sein Schwert gezogen und der Kreatur das Leben genommen. Die rechte Nagahexe sah dies, nahm auch ihre Hände zusammen und schoss einen Eissplitter auf den Magier. Mit einer leichten Handbewegung schleuderte Rarvek das Geschoss weg. Die linke Hexe konzentrierte sich nun auch auf ihn. Wieder bildete sich Energie zwischen ihren Händen und sie schoss einen Splitter auf ihn. Rarvek wechselte das Schwert zur linken Hand, bevor er seine rechte schnell nach vorne riss und das Geschoss augenblicklich die Richtung änderte und zur Nagahexe zurückgefeuert wurde. Es durchbohrte ihre Brust und sie fiel kreischend zu Boden, bevor sie nach kurzem Zucken leblos liegen blieb. Der Eldar riss überrascht die Augen auf. Doch damit nicht genug. Rarvek zog seine rechte Hand zu seiner linken Brust, um sie dann erneut ruckartig nach vorne zu reißen. Eine Schockwelle durchzog die Luft und traf die andere Hexe mit voller Wucht. Sie wurde gute 50 Meter weggerissen und schlug unsanft außer Sichtweite der Gemeinschaft auf. Dies hätte vermutlich keiner überlebt, soviel Kraft steckte in der Schockwelle. Das Funkeln in des Eldars Augen brannte sich nun regelrecht in sein Gegenüber ein. Heron war nun völlig nervös und angespannt. Das uralte Wesen war verärgert und es würde seine Wut nun an ihnen auslassen.


    


    Rarvek säuberte sein Schwert an der toten Kreatur, die ihm zum Opfer gefallen war. Die Runen auf seiner Klinge waren nun wieder sauber und er steckte sie zurück in seine Schwertscheide. Dann schaute er den Eldar an und wartete auf eine Reaktion. Vála steckte auch ihrerseits ihre Klinge weg, zog aber den Bogen nicht mehr, sondern schnallte ihn nur über die Schulter. Es war wie ein Déjà-vu. Damals als sie Dartrak gegenüber stand, hatte ihr Bogen auch nichts mehr bewirken können. Rarvek musste den Kampf ausfechten und gewinnen. Nun wiederholte es sich, doch sah es jetzt eher nach einem Duell aus, wie damals Marius gegen Dartrak. Nur, dass Rarvek die Rolle des Magierlehrlings ausfüllen würde.


    


    Nados atmete tief. Sein Puls war noch merklich zu spüren, war er doch knapp dem Tod entgangen. So kurz der Kampf eben war, so intensiv war er doch gewesen. Aber jetzt wäre seine Klinge wertlos. Von nun an würde Magie den Kampf beherrschen. Und es sah nicht gut für sie aus. Heron, der als einziger von ihnen Erfahrung mit dem Eldar hatte und ihm wohlmöglich schon begegnet war, war dermaßen von Angst erfüllt dass ihm die Macht des uralten Wesens durchaus bekannt zu sein schien.


    


    Die funkelnden Augen betrachteten Rarvek genau. Seine Erscheinung passte gar nicht zu einem Magier. Für gewöhnlich trugen sie Roben oder lange Kutten. Aber das Auftreten aus einer Mischung aus Elf und einem Umhang, als wäre er ein Prinz oder so was. Dieser Mensch war anders, als die Bewohner Malgorias. Aber er würde für sein dreistes Betreten des Heiligtums der Vorlonae und für das Töten seiner treuen Diener bezahlen. Der Eldar schaute in die Runde. Der Hüter Nesfars war vor Angst erzittert, die beiden anderen wirkten angespannt aber blieben passiv. Sollten sie es auch ruhig wagen, das mächtigste Wesen Relunias anzugreifen. Nur dieser Magier schien keine Angst zu haben. Doch hatte er keine Lust, sich lange mit diesem Menschen zu beschäftigen. Der Eldar öffnete seine Hand und eine blitzende Energiekugel erschien. Rarvek atmete tief durch und spannte sich an. Dann riss der Eldar seine Hand nach vorne und spreizte die Finger. Die blitzende Kugel schoss auf den Magier zu, der ruckartig den Arm streckte. Mit einem lauten Knall und Knistern prallte die Energiekugel auf das hell leuchtende Schutzschild des Magiers. So überraschend der Einschlag auch war, so schnell war das Schild auch wieder verschwunden.


    


    Rarvek baute sich auf und hob den Kopf, mit einer Mischung aus Selbstsicherung und Überheblichkeit. Der Angriff des Eldars war nicht ohne gewesen. Rarvek hatte zur Sicherheit ein Großteil seiner Macht in dieses Schild gesteckt und er hätte auch nicht weniger verwenden dürfen. Was für das Wesen nach Leichtigkeit aussah, war für den Magier ein ziemlicher Kraftaufwand. Er würde das bevorstehende Duell nicht durch Macht, sondern nur durch Können und List gewinnen können. Er schaute genau in die gelb funkelnden Augen und merkte richtig, wie sich die Anspannung in ihm breit machte. Der Eldar fasste sich kurz an sein Kinn, als würde er nachdenken, doch dann schritt er langsam die Anhöhe hinab, während sein Blick die Gemeinschaft weiterhin genau musterte. Er blieb gute fünf Meter vor Rarvek stehen und betrachtete ihn. Sein Gegenüber hatte seinen Angriff mit Leichtigkeit abgewehrt. Das hätte kein Magier Malgorias geschafft. Selbst die stärksten unter ihnen waren schwach gewesen. Wer war er und wie war er so stark geworden?


    


    „Ich weiß nicht, wer Du bist“, fing er auf einmal zu sprechen. Seine Worte klangen düster und hallten ein wenig nach. „Aber du hast meinen Angriff abgewehrt, also bist du nun dran, mir zu zeigen, was du kannst“, fuhr er fort und der Magier grinste. Er schien, als würde der Eldar Gefallen daran gefunden haben, sich zu duellieren. Es war eine einmalige Gelegenheit, seine eigenen Grenzen herauszufinden bei einem Duell Mann gegen Mann. Aber auch wenn er seine ganze Macht bündeln könnte und nicht auf ein ganzes Heer von Orks niederregnen lassen müsste, so würde ihn das uralte Wesen doch mit Leichtigkeit besiegen. Rarvek überlegte, wie er aus dieser Situation hier rauskommen würde, aber ihm fiel nichts ein. Er würde sich wohl erstmal auf das Duell einlassen müssen.


    


    Rarvek senkte den Kopf ein wenig und konzentrierte sich. Seine Augen leuchteten schwarz und tiefgrauer Dampf stieg aus ihnen empor. Dunkle Rauchschwaden umzogen den Magier und fanden ihre Bestimmung in seinen beiden Händen, die er zusammengeballt hatte. Langsam zog er sie an seiner Seite vorbei nach hinten. Er konzentrierte sich weiter und eine dunkle aufblitzende Energiekugel bildete sich zwischen seinen Fingern. Der Eldar schien von dem Anblick überrascht zu sein. Dieser Mensch beherrschte die Magie der Dunkelheit. Aber es war nicht Daratur und er schien auch deutlich talentierter zu sein. Er war gespannt auf den bevorstehenden Angriff und würde ihn nicht auf die leichte Schulter nehmen. Rarvek biss die Zähne zusammen und riss schließlich beide Arme ruckartig nach vorne. Ein tiefschwarzer Energiestrahl schoss auf den Eldar zu, der beide Arme schützend nach vorne hielt. Die dunkle Macht traf ihn und strahlte in alle Richtungen zur Seite weg. Das Wesen nahm schließlich einen Arm weg und blockte den Angriff des Magiers nur noch mit einer Hand, der diesen aber auch schnell stoppte. Er lächelte, als er sich wieder entspannte und seine blauen Augen zum Vorschein kamen. „Ich denke für den Anfang muss ich nicht mit voller Kraft kämpfen. Wäre doch zu schade, wenn das Duell direkt vorbei wäre.“ Rarveks Worte strotzten nur so vor Überheblichkeit. Doch dies war genau das, was er tun musste. Er musste dem Eldar etwas vorspielen, denn ihm war durchaus bewusst, dass er einen direkten Machtvergleich nicht bestehen würde. Doch dies war seinem Gegenüber hoffentlich nicht bewusst. Solange er den Magier nicht einschätzen konnte, würde der Gemeinschaft Zeit bleiben, irgendeine Lösung zu finden.


    


    Ein dunkles Lachen ertönte. Der Eldar schien amüsiert zu sein. „Deine Macht ist unerwartet“, sprach er. „Aber nicht annähernd ausreichend“, fügte er hinzu und schaute in die Runde. „Ich bin mir noch nicht sicher ob ich zuerst deine Freunde oder vielleicht doch dich töten soll.“ Nados musste schlucken. Das Fauchen der Nagas war ja schon angsteinflößend, aber der Eldar war mehr als furchterregend. Mit welcher Ruhe er dort stand. Rarvek schien ja auch entspannt zu wirken, aber er wusste, dass der Magier tief in seinem Inneren zittern würde. So ruhig und selbstsicher er sich immer gab, er hatte einen Gegner gefunden, der ihm alles an Zuversicht und Vertrauen nehmen würde.


    


    Der Eldar nahm beide Hände zusammen. Dann zog er sie langsam auseinander und eine blitzender Energiestrahl entstand zwischen den Händen. In der Mitte schlugen die Blitze in alle Richtungen aus und die Luft fing an zu dampfen, so stark und heiß war die Energie, die das Wesen aufbaute. Das Leuchten der Energie schimmerte in den funkelnden Augen des Eldars und man konnte ein hämisches Grinsen vermuten. Rarvek streckte beide Arme von sich ein wenig nach hinten. Dabei umzog ihn dunkle Macht, während er die Augen schloss. Er atmete tief durch und öffnete sie wieder. Doch diesmal waren sie nicht nur schwarz leuchtend. Es zog grell leuchtender weißer Dampf aus ihnen empor, während sich nun auch vereinzelt die Macht des Lichts an ihm hoch schlängelte. Die Kombination der Macht des Lichts als auch der Dunkelheit schien den Eldar aber nicht im geringsten zu beeindrucken. Er bewegte seine Hände ruckartig nach vorne, doch statt einer weiteren Energiekugel, mit der Rarvek gerechnet hatte, schoss ihm ein Blitz entgegen und traf ihn unvorbereitet mit voller Wucht an der Brust. Er wurde drei Meter nach hinten geschleudert und schlug an die Säule beim Tempeleingang. Ein lautes Ächzen und er sackte nach vorne. Er konnte sich gerade noch mit der linken Hand abstützen. Seine ganze Konzentration war weg, seine blauen Augen waren wieder zu sehen. „Das tat verdammt weh“, dachte er noch, als der Eldar seine Hände wieder auseinander nahm und ein weiterer Blitzstrahl entstand. Rarvek biss die Zähne zusammen und seine Augen wurden wieder tiefschwarz. Er riss die rechte Hand nach vorne und schrie seine Macht regelrecht raus. Eine Schockwelle flog dem Wesen entgegen, so dass er seine Magie stoppen musste und stattdessen seine rechte Hand schützend vor sich hielt. Ein lauter Knall, doch mehr war nicht passiert.


    


    Vála konnte nicht fassen, mit welcher Leichtigkeit der Eldar die Angriff Rarveks aufhielt. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Ihr Bogen und Schwert würden nichts ausrichten können. Aber auch ihre Magie würde das Wesen höchstens ablenken. Sie blickte zu Nados, doch auch der Prinz sah den Eldar ungläubig an. Ihr Schicksal war besiegelt. Es war nur eine Frage der Zeit bis es aus wäre. Sie blickte hoffnungslos zu Boden und dachte an das Grauen, das folgen würde, wenn sie hier versagen würden. Der Eldar würde überall Tod und Verderben bringen. Auch die Drachen würden nichts ausrichten können. Es war vorbei.


    


    Rarvek keuchte und fauchte. Es riss beide Arme auseinander und erneut zog ein Wirbel dunkler Energie um ihn herum. Er hielt seine Hände vor sich und eine schwarz leuchtende Energiekugel bildete sich, in der helle Blitze aufzuckten. Rarvek konzentrierte mehr und mehr Macht zwischen seinen Händen. Der dunkle Dampf der aus seinen Augen empor stieg, kam nun auch aus seinen Mundwinkeln hervor. Ein dunkler Sog umfasste ihn und zog alles in seiner Nähe zu sich. Vála und Nados mussten sich richtig dagegen lehnen um nicht auch herangezogen zu werden. Blitze umzuckten nun die Energiekugel, die zwar nicht mehr weiter wuchs, aber deutlich an Intensität gewann. Der Eldar machte sich bereit, Rarveks Angriff abzufangen. Er war gespannt, was dieser Magier ihm nun entgegen schleudern würde.


    


    Heron betrachtete das Schauspiel gebannt von der Seite. Die Macht, die dieser Mensch entfesselte war beeindruckend. Er war deutlich stärker als alle Magier, die je das Land bereist hatten. Sogar viel mächtiger als Garados es war. Doch schien dieser nun an seine Grenzen zu gehen und er war noch weit davon entfernt, sein Gegenüber in ernsthafte Schwierigkeiten zu bringen. Rarvek biss die Zähne aufeinander. Dann warf er die Arme nach vorne und die Energiekugel flog dem Eldar entgegen, der seine Arme schützend vor sich hielt. Kurz bevor sie jedoch einschlug, riss der Magier ruckartig den Kopf in den Nacken und seine Augen schienen weiß auf. Ein greller Lichtstrahl kam vom Himmel hinab geschossen und traf den Eldar, der davon völlig überrascht wurde und sich unter den beißenden Energien wegkrümmte, als auch der Angriff des Magiers bei ihm einschlug. Die Schockwelle der Explosion ließ die Umhänge der Gemeinschaft nach hinten flattern.


    


    Auch Válas Haare flatterten für einen Moment wie wild und sie kniff die Augen zu. Als sie sie wieder öffnete blickte sie zu dem Ort des Einschlags und versuchte den Eldar zu entdecken. Eine kleine Staubwolke hatte sich gebildet und nur langsam konnte man wieder was erkennen. Hatte Rarvek es vielleicht geschafft? Hatte seine List funktioniert? Doch bevor sich auch nur ein Hauch Hoffnung und Vorfreude breit machen konnte, erkannte sie das Wesen, wie es sich langsam wieder aufrichtete. Der Eldar war zwar getroffen worden, aber es hatte ihn nur verletzt, jedoch nicht getötet. Seine bösen Augen funkelten nun umso mehr. Er öffnete seine Hand und ein grelles Blitzen erschien. Innerhalb einer Sekunde leuchtete eine grelle Kugel auf, die nur so gebündelte Energie in sich beherbergte und er warf sie dem Magier entgegen. Rarvek sprang beiseite und sie flog durch die Tür in den Tempel hinein. Eine gewaltige Explosion erschütterte die Vorlonae und das Heiligtum der Eldar brach hinter dem Magier mit lautem Getöse zusammen. Er schaute zurück. Hinter sich standen nur noch die Eingangssäulen und die Mauer, zu der die Tür gehörte. Der Rest des Tempels war zusammen gebrochen und die Steine des Daches in alle Richtungen gesprengt worden. Er schluckte. Hätte er den Angriff abgewehrt, hätte ihn dies sicherlich getötet. Mit welcher Leichtigkeit dieses Wesen mal eben solche Magie bündeln konnte war erschreckend.


    


    Rarvek schaute seinem Feind wieder an, doch war dieser nicht fertig, sich für den miesen Trick des Magiers zu rächen. Er kochte regelrecht vor Wut. Er riss beide Arme nach vorne und Vála und Nados wurden nach hinten weggeschleudert. Die Elfe überschlug sich einige Male, als sie den Hügel runter rutschte, während der Prinz gegen eine Säule schlug und benommen liegen blieb. Eine weitere Handbewegung und auch der Hüter Nesfars machte Bekanntschaft mit einer Säule. Er keuchte und blickte den Eldar an. Ihn hatte es nicht so hart getroffen, wie die anderen Beiden, doch blieb auch er erstmal am Boden. Das uralte Wesen sah den Magier giftig an und überlegte, was es ihm antun könnte. Dann blickte es zu den Pferden und riss beide Hände ein wenig nach oben. Die Tiere wurden in die Luft gerissen und wieherten verzweifelt. Der Eldar machte eine weitere Handbewegung nach vorne und die Pferde flogen mit wahnsinniger Geschwindigkeit auf den Magier zu. Rarvek sprang zur Seite und bekam nur noch mit, wie sämtliche Rösser hinter ihm in die Mauer einschlugen und diese zum Einsturz brachten. Er blickte sich geschockt um. „Schattenfang?“, brachte er mit leiser Stimme raus und sah seinen treuen Gefährten leblos vor sich liegen.


    


    Für einen Moment schien die Zeit stehen zu bleiben. Er blickte auf Schattenfang und eine unheimliche Wut kochte in ihm hoch. Rarvek schrie laut auf. Er brüllte seinen ganzen Hass aus sich raus und wandte sich wieder dem Eldar zu. Seine Augen leuchteten wieder schwarz auf. Alles um ihn herum wurde in Dunkelheit gehüllt. Von allen Seiten zogen düstere Energien zu ihm und er sammelte alle Macht, die er konnte. Der Magier riss seine Arme wieder nach hinten und der Energiesog entstand erneut. Purer Hass trieb ihm dazu, sämtliche Macht der Dunkelheit zu bündeln, die er nur aufbringen konnte. Dann riss er seine Arme ruckartig nach vorne und ein Energiestrahl schoss auf den Eldar zu, der davon wenig beeindruckt schien. Trotzdem stemmte er sich voll dagegen und blockte Rarveks Angriff. Das Wesen holte mit seiner rechten Hand aus und warf sie schließlich nach vorne in den Energiestrahl rein, wodurch es seinerseits einen grell blitzenden Strahl erzeugte, der gegen den des Magiers drückte und ihn schließlich regelrecht auffraß.


    


    Der Angriff ging mit unglaublicher Geschwindigkeit nach hinten los und als die Macht des Eldars Rarvek traf, wurde dieser nach hinten geschleudert. Er schlug erneut gegen die Säule und brachte sie zum Einsturz. Er keuchte und versuchte wieder aufzustehen, doch war er zu stark getroffen worden. Der Magier versuchte wieder klar schauen zu können, so sehr hatte ihn der Angriff mitgenommen. Als er wieder halbwegs gucken konnte, sah er, wie der Eldar vor ihm stand. Das Wesen schnappte ihn am Kragen und hob ihn in die Luft. Gut zwei Meter schwebte Rarvek nun über den Boden und konnte die giftigen Augen aus nächster Nähe betrachten. Das Wesen schaute an ihm vorbei und sah den zerstörten Tempel. „Nur ein Relikt alter Zeiten. Es brechen nun neue an“, kommentierte er ihn nur kurz.


    


    Rarvek atmete schwer, aber wehrte sich nicht weiter. Es machte keinen Sinn. Dieses Wesen war ihm einfach haushoch überlegen. Doch der Eldar machte noch keine Anzeichen ihn zu töten. Er musterte ihn noch einmal, dann sprach er mit seiner dunklen, bösen Stimme: „Du gefällst mir. Ich denke ich lasse dich am Leben.“ Der Magier konnte nicht fassen, was er da hörte. „W…warum?“, stammelte er. Ein dunkles Lachen war die Antwort des Eldar. „Nun, ich finde du solltest dich mit den Drachen verbünden. In zwei Tagen werde ich Nesfar angreifen. Und ich möchte doch eine kleine Herausforderung.“ Er lachte erneut und schleuderte Rarvek zurück an die Säule. Mit schmerzerfülltem Ächzen drehte sich der Magier ein Stück zur Seite und blickte den Eldar an. „Zwei Tage“, wiederholte sein Gegenüber und sprang mit einem gewaltigen Satz wieder auf die Anhöhe, bevor er langsam außer Sichtweite schritt.


    


    Rarvek keuchte und wollte aufstehen, doch tat ihm alles weh. Er würde noch einige Zeit liegen bleiben müssen. Er drehte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Schattenfang, dass nur wenige Meter regungslos neben ihm lag. Mit letzter Kraft schleppte er sich zu seinem treuen Gefährten, legte seinen Kopf auf dessen Flanke und fing an zu schluchzen. Heron war derweil wieder auf seinen Beinen und ging zu Nados, der noch benommen an der Säule lag. Er rüttelte leicht an ihm, bis dieser wieder die Augen öffnete. Der Prinz fasste sich an den Hinterkopf und stöhnte. Dann blickte er sich um und versuchte den Eldar zu entdecken, doch das „Es ist okay, wir sind in Sicherheit“ des Hüters von Nesfar beruhigte ihn. Der Prinz sah den zerstörten Tempel und hörte Rarvek laut schluchzen. „Wo ist Vála?“, fragte er besorgt und erneut beruhigte ihn Heron. „Ich werde sie suchen“, sprach er und somit war sich Nados sicher, dass der Magier nicht wegen ihr trauerte. Aber weswegen sonst? Er blickte sich weiter um. Er hatte einiges verpasst. Der Eldar hatte ihn regelrecht benommen gemacht, als er ihn an die Säule geschleudert hatte. Aber nun war das Wesen nicht mehr hier und alle schienen noch am Leben zu sein. Hatte Rarvek den Kampf etwa gewonnen? Aber dies schien doch relativ unwahrscheinlich zu sein. Er versuchte wieder aufzustehen und es gelang ihm auch mit einiger Mühe. Er blickte auf die toten Nagas, dann schoss ihm ein Gedanke durch den Kopf. Es war bis auch Rarveks Schluchzen so ruhig. Kein ängstliches Gewieher. Wo waren die Pferde?


    

  


  
    Kapitel VIII: Vorbereitungen


    


    Eric saß auf einer Bank und schaute auf das rege Treiben, das sich vor ihm auf dem Marktplatz abspielte. Gedankenversunken nahm er die Bewegungen nur unscharf wahr. Er hatte sich sein ganzes Leben lang nie um andere gekümmert. Hatte sich nie Gedanken darum gemacht, welches Schicksal seine Mitmenschen treffen würde. Er hatte das Leben als Waldläufer eingeschlagen und fortan alleine in den Wäldern gelebt. Nesfar war sicherlich eine beachtliche und imposante Stadt, doch bevorzugte er die Einsamkeit dort draußen und nicht das gemeinschaftliche Leben hier. Die Gesellschaft von Gorg war schon etwas Außergewöhnliches für ihn. Sie hatten sich eher zufällig getroffen, doch war ihm die leicht tollpatschige Art des Ogers sehr sympathisch. Somit waren sie fortan gemeinsam durchs Leben geschritten. Und nun hockte er hier, während die Gemeinschaft der drei wirklich interessanten Gestalten, die sie beim Gasthaus zum schwarzen Eber getroffen hatten, auf der Suche nach Kestraza waren. Nicht, dass Gorg und er eine große Hilfe gewesen wären, doch hatte er schon ein mulmiges Gefühl im Magen. Die Bedrohung des Eldars war nun allgegenwärtig und die Hüter Nesfars waren gezwungen zu handeln. Sie schickten Boten aus, um die Drachen zur Rückkehr zu bewegen. Sie würden helfen müssen, die Stadt zu verteidigen. Er schaute sich um. Das Schicksal so Vieler war nun bedroht. Doch niemand wusste, welch dunkle Wolken sich am Horizont zusammen brauten. Dies wussten nur die Hüter der Stadt, sowie die Gemeinschaft, die sich vielleicht schon ein genaueres Bild von der Gefahr machen konnte.


    


    „Was haben Eric? Gorg sich machen Sorgen um Freund“, schallte es schmatzend von der Seite. Der Oger kaute gerade auf einem Knochen rum, an dem nur noch sehr wenig Fleisch hing. Wie immer war er irgendetwas am verputzen, doch blickte er den Waldläufer neugierig an. Ihm war aufgefallen, dass Eric stiller war als sonst und sehr gedankenverloren. Der Waldläufer antwortete ihm jedoch nicht und starrte weiter auf das Treiben auf dem Marktplatz. Gorg zuckte mit den Schultern und widmete sich wieder seinem Stück Fleisch. Genüsslich biss er wieder hinein und war zufrieden.


    


    Erics Aufmerksamkeit wurde erregt, als auf einmal ein Dutzend Dragoner an ihm vorbei schritten. Vereinzelte Wachen patrouillierten ja regelmäßig durch die Straßen, doch er hatte noch nie so viele auf einmal gesehen. Er blickte ihnen grübelnd hinterher. Wohin sie wohl marschierten? Er schaute Gorg an, doch hatte dieser die Dragoner entweder nicht bemerkt, oder war es ihm egal. Er schien sich ganz seinem Stück Fleisch zu widmen und schmatzte weiterhin genüsslich. Eric schüttelte ungläubig den Kopf. Dieser Oger war auch durch nichts aus der Fassung zu bringen, solange er etwas Essbares in der Hand hielt. Der Waldläufer schaute den Soldaten hinterher, als er ein lautes Knarzen von der Seite vernahm. Vier weitere Dragoner kamen den Marktplatz entlang gestapft und schoben eine riesige Balliste vor sich her. Eric riss überrascht die Augen auf, als er das große Kriegsgerät sah. Die Räder knarzten, als sie über die Steinplatten rollten. Mittlerweile hatte dies nicht nur des Waldläufers Aufmerksamkeit erregt, sondern auch die, der Bürger auf dem Marktplatz. Verunsichert beobachteten sie die Dragoner, wie sie ihr Kriegsgerät vorwärts schoben. Sie waren zum Stadtrand unterwegs. Vermutlich würden sie die Balliste auf die Stadtmauer befördern, dachte sich Eric. Aber wieso taten sie dies jetzt? Gab es etwa Neuigkeiten von dem Eldar und dem Heer, dass er aufstellen wollte? Oder waren dies reine Vorsichtsmaßnahmen und Vorbereitungen, die einfach nur rechtzeitig getroffen werden wollten? Erneut passierte ihn eine Gruppe von Dragonern. Sie trugen schwere Bolzen, die als Munition für die Balliste dienten.


    


    Die Bürger waren nun äußerst unruhig und tuschelten miteinander. Der Handel war auf dem Marktplatz für einen Moment zum erliegen gebracht. Einige folgten den Soldaten, da sie wissen wollten, was los war. Jedoch sprachen sie die Dragoner nicht an, sie folgten ihnen einfach nur. Ob diese Wesen überhaupt mit den Bürgern kommunizieren konnten? Eric wusste es nicht. Vermutlich hatten sie ihre eigene Sprache, die derer der Drachen recht ähnlich war. Sie ähnelten ihnen ja auch im Aussehen. Die Gesichtszüge und -form waren gleich. Und auch sie wirkten auf ihre Art und Weise sehr majestätisch. Zumindest wenn man sie einzeln sah. Jetzt in größeren Gruppen waren sie eher furchteinflößend. Wer diese Wesen freiwillig herausforderte musste wahnsinnig sein. Oder ein Heer hinter sich haben, das Seinesgleichen suchte.


    


    Eric blickte zu zwei Gnomen, die wild miteinander diskutierten. Vermutlich sprachen sie gerade über die Dragoner und die Balliste. Die beiden gestikulierten wild und machten sich immer mehr verrückt, so schien es. Der Waldläufer verstand zwar nicht, was die beiden sagten, aber es sah schon irgendwie ulkig aus, wie sie sich immer mehr in Rage und Panik brachten und schließlich total aufgebracht den Dragonern hinterher stürmten. Eric schüttelte grinsend den Kopf. Er blickte zu Gorg, doch musste er weiter grinsen, als er sah, dass die Bürger der Stadt völlig verrückt spielten und sein Freund von alle dem gar nichts bemerkte. Zu sehr war er in sein Stück Fleisch vertieft. Die Welt könnte untergehen und dieser Oger würde davon nichts bemerken, solange nur genügend Essen in seiner Nähe wäre.


    


    Eric blickte zur Seite, als er zwei weitere Dragoner bemerkte. Hinter ihnen lief Lysana schnellen Schrittes. Sie blickte sehr ernst und reagierte auf die verunsicherten Bürger nicht. Der Waldläufer sprang auf und lief auf sie zu. „Ich bitte um Verzeihung“, sprach er und die Hüterin der Stadt stoppte und sah ihn neugierig an. „Ja?“, fragte sie kurz gebunden. Eric kratze sich am Kopf und versuchte die passenden Worte zu finden. „Beeilt euch, ich habe wenig Zeit“, fügte Lysana hinzu und machte ihm klar, dass sie nicht an einem langen Gespräch interessiert war. Der Waldläufer nickte und begann zu sprechen: „Euer Freund ist mit den Abenteurern losgezogen, mit denen wir hierher gekommen sind, um Kestraza aufzusuchen. Nun frage ich mich, ob es noch weitere Drachen gibt, denen die Kunde überbracht werden muss, nach Nesfar zurück zu kehren." Er schaute die Hüterin fragend an. Sie zögerte einen Moment mit der Antwort, entgegnete dann jedoch: „Sepheron. Ja, wieso?“ Der Waldläufer nickte erneut. „Nun“, sprach er, „ich habe ein schlechtes Gewissen, meiner Gemeinschaft nicht weiter gefolgt zu sein. Ich weiß, dass das Schicksal aller bedroht ist und möchte meinen Teil dazu beitragen, der Stadt zu helfen. Wenn ihr Boten aussenden wollt, dann schickt mich.“ Er drehte sich zu seinem Oger Freund um und ergänzte: „Uns.“


    


    Lysana musterte die beiden einen Augenblick, dann blickte sie ihn grübelnd an. Eric war gespannt, ihre Antwort zu hören. Die Hüterin musterte ihn erneut, dann antwortete sie auf seine Bitte: „Hmm, ihr würdet weniger auffallen, als wenn ich unsere Wachen losschicken würde. Vielleicht ist die Idee ja gar nicht so schlecht.“ Eric lächelte und war froh eine Chance zu bekommen, selbst etwas Sinnvolles tun zu können. Lysana blickte ihn ernst an, als sie fort fuhr: „Sepheron ist im Westen in einer Höhle in den Bergen nahe der See. Ihr könnt sie nicht verfehlen, aber beeilt euch! Wenn wir etwas nicht haben, dann ist es Zeit.“ Eric verstand und wollte sich gerade auf den Weg machen, als die Hüterin noch mit ernster Stimme etwas hinzu fügte: „Ich vertraue euch. Ihr müsst rechtzeitig dort sein!“ Der Waldläufer wusste wie ernst es Lysana war und rief dem Oger zu, dass sie nun losziehen müssten. Gorg verstand und stand auf. Er warf den abgeknabberten Knochen zur Seite und folgte seinem Freund. Eric drehte sich noch kurz zu Lysana um: „Was sollen wir ihm ausrichten? Wodurch wird er verstehen, was wir wollen und dass wir es ernst meinen?“ Die Hüterin lächelte. „Sagt ihm einfach, Lysana schickt euch. Er wird es verstehen und angemessen reagieren.“ Dann gab sie ihren beiden Wachen ein Zeichen, weiter zu gehen. Sie folgte ihnen schnellen Schrittes.


    


    Eric lief in zügigem Tempo den Marktplatz entlang und bog auf die Straße ab, die zu den Toren der Stadt führte. Überall konnte er besorgte Bürger entdecken, die verunsichert waren und nicht wussten, was geschah. Er sah Gruppen von Dragonern, wie sie die Stufen zur Stadtmauer hoch schritten. Zu seiner Linken wurde die Balliste in Stellung gebracht. Die großen Speere wurden sorgfältig aufeinander gelegt. Eric schaute nach rechts und sah ein großes Katapult. Er war verdutzt. Ihm war dies nie zuvor aufgefallen. Die Dragoner musste es auch erst vor kurzem dort aufgestellt haben. Er drehte sich um und warf einen Blick auf die Straßen und Gassen. Normalerweise mit Massen an Bürgern gefüllt, war nun gähnende Leere. Stattdessen versammelten sie sich jetzt nahe der Stadtmauer und betrachteten die Wachen, wie sie ihr Kriegsgerät in Stellung brachten. Auch wenn der Feind noch fern war, so trafen die Hüter Nesfars scheinbar ernste Vorbereitungen. Die mächtigen Kreaturen bezogen jetzt schon Stellung und hielten Ausschau nach der anrückenden Bedrohung.


    


    Eric ging weiter, wohl wissend, dass er eine Aufgabe zu erfüllen hatte. Er schaute zu Gorg, doch dieser watschelte nur gelangweilt und desinteressiert hinter ihm her. Noch war hier Frieden. Doch dies würde sich bald ändern, war sich Eric durchaus bewusst und betrachtete die riesigen Türen, während er das Tor zur Stadt passierte. „Nach Westen also“, dachte er sich und schritt noch ein gutes Stück aus der Stadt heraus. Dann drehte er sich um und warf einen letzten Blick auf Nesfar. Erst jetzt fielen ihm die ganzen Katapulte auf, die überall aufgebaut worden waren. Er war überwältigt von dem Anblick der Stadt. Sie war ja schon gewaltig und die hohe Stadtmauer war ein guter Schutz, aber jetzt mit den ganzen Kriegsmaschinen war es ein Bollwerk, das unheimlich schwer einzunehmen war. Wer auch immer diese Stadt angreifen würde, würde heftige Verluste einfahren. Er zählte über ein dutzend Katapulte und eine Handvoll Ballisten. Sollte der Angreifer auch nur halbwegs Mut und Moral haben, würde diese bei diesem Anblick im Nu verflogen sein.


    


    Eric hatte in seinem Leben bisher nur wenige Kämpfe bestritten. Er hatte einige Tiere erlegt und hatte auch die ein oder andere Auseinandersetzung mit Schurken und Banditen. Aber einer größeren Schlacht hatte er nie beigewohnt. Der Waldläufer wusste nicht, ob dies nun unbedingt eine Sache war, die man einmal erlebt haben müsste. Er blickte zu Gorg, der einem Schmetterling nach schaute, während er noch die letzten Stücke Fleisch zwischen seinen Zähnen hervor puhlte. Dieser Oger hatte zwar eine große Keule und sah wie ein starker Krieger aus, doch hatte auch er nur wenig Erfahrung im Kampf.


    


    Eric schaute nach Westen. Er müsste Sepheron erreichen. Dieser wäre wichtig für die Verteidigung Nesfars. Es gab jetzt nur diese eine Ziel, diese eine Aufgabe, die er erfüllen musste. Ein kurzer Blick nach Norden. Wie weit die Gemeinschaft wohl nun war? Hätten sie Kestraza bereits erreicht? Oder wären sie dem Eldar begegnet? Er schaute wieder nach Westen. Was immer den Dreien wiederfahren wäre, Gorgs und sein Weg sollten frei von Gefahren sein.


    


    „Los Gorg, weiter geht’s!“, sprach er und setzte sich in Bewegung. Der Oger trabte wieder hinter ihm her. Eric blickte hoch. Die Sonne stand noch hoch am Himmel, aber er vermutete, dass er sein Ziel erst bei Einbruch der Nacht erreichen würde. Schließlich senkte sie sich zwar noch langsam, aber doch merklich dem Horizont entgegen. Er lächelte. Er würde einem Drachen direkt gegenüber treten können und hätte damit ein einmaliges Erlebnis, das wohl nur wenigen vergolten wäre.


    


    Die Zeit verstrich, während sich die beiden langsam ihrem Ziel näherten. Die Stadt verschwand hinter ihnen und sie liefen am Fuße der Berge weiter, während das Meer, noch einst in der Ferne zu sehen, doch nun stetig näher kam. Bald müssten sie die Augen aufhalten um die Höhle Sepherons zu entdecken.


    

  


  
    Kapitel IX: Die Bürde der Niederlage


    


    Heron half Vála auf die Beine. Sie schwankte noch ein bisschen und brauchte einen Moment, um wieder festen Halt zu finden und gerade stehen zu können. Der Eldar hatte sie ziemlich mitgenommen. „Bist du wohlauf?“, fragte der Hüter Nesfars und Vála nickte leicht. „Ja, ich denke“, entgegnete sie ihm. Was war passiert? Sie lebte noch und Heron schien nicht verletzt zu sein. Doch wie ging es den anderen Beiden? Vála schritt den Hügel wieder hinauf. Sie war einige Dutzend Meter von dem bösen Wesen herunter geschleudert worden. Ihr Blick fiel auf den zerstörten Tempel. Hier war wohl einiges geschehen. Für einen kurzen Moment war ihr schwarz vor Augen geworden. Es schien als wäre sie einige Minuten weggetreten gewesen. Der Tempel war nicht gerade klein und schien recht stabil gebaut worden zu sein. Welche Magie ihn auch immer zerstört hatte, sie musste sehr mächtig gewesen sein. Die Frage war nur, war dies das Werk des Eldars oder das von Rarvek?


    


    Ein paar Schritte noch und sie hatte die Spitze des Hügels erreicht und hatte wieder Steinplatten unter den Füßen, auf denen sie laufen konnte. Ihr Blick fiel auf Nados, der sich an eine Säule gelehnt hatte und ziemlich mitgenommen aussah. Der Eldar hatte ihn wohl auch seine Macht spüren lassen. Der Prinz sah die Elfe und schaute sie fragend an. Auch wenn er nichts sagte, so zeigte sein Blick deutlich, dass er sich um sie sorgte. Sie nickte ihm zu und machte damit klar, dass es ihr gut ginge. Zumindest verhältnismäßig. Sie spürte jeden Knochen, aber das würde sich bald gelegt haben. Ein leises Wimmern war vom Eingang des Tempels zu hören. Vála blickte zu der eingestürzten Säule und Mauer des Eingangs. Rarvek hockte dort und war völlig aufgelöst. Die Elfe riss die Augen auf. Erst jetzt sah sie die toten Pferde zwischen den Mauerbrocken liegen. Und auch Schattenfang, an den sich der Magier gelehnt hatte und trauerte. Er hatte seinen treuen Begleiter verloren. Vála wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie starrte Rarvek still an und ließ ihn einen Moment mit seiner Trauer allein.


    


    Nados kam langsam an geschritten. Er schien so unsicher auf den Beinen zu sein, wie es die Elfe noch war. Dann stellte er sich neben sie und blickte auf den Magier und sein Ross. Doch auch er schwieg und betrachtete die Zerstörung, die das böse Wesen angerichtet hatte. „Wo ist der Eldar?“, fragte Vála leise. „Er hat uns nicht getötet“, antwortete Heron, der sich mittlerweile zu ihnen gesellt hatte. „Und er hat euren Freund am Leben gelassen und ist dann verschwunden“, sprach er und schaute Rarvek an. Dieser Magier hatte sich einen erbitterten Kampf mit dem Eldar geleistet, doch war der Ausgang von Anfang an vorbestimmt gewesen. Er war deutlich stärker als er ihn eingeschätzt und es Kestraza erzählt hatte. Sie hatte von dem Kampf berichtet, der sich in der Thessanischen Ebene abgespielt hatte. Rarvek hatte anfangs die Amulette der Eldar getragen, doch auch ohne sie war er mächtiger gewesen, als die anderen Magier es jemals waren. Er hatte die Magie der Dunkelheit genutzt, um den bösen Magier Daratur zu besiegen und die Völker Relunias zu schützen. Die Macht, die er nun gegen den Eldar gezeigt hatte, war unglaublich gewesen. So stark wie er war, hätte er die Hilfe des Drachen bei der Schlacht damals gar nicht benötigt. Es war komisch, dass Kestraza trotzdem geholfen hatte. Vielleicht war ihr seine Macht gar nicht bewusst.


    


    Heron grübelte. Wie konnte ein Mensch so stark sein? Seine Magie war so mächtig wie, ja wie die der Drachen. Und der Eldar hatte ihn leben lassen. Er wollte eine interessantere Herausforderung bei der Schlacht um Nesfar haben. Rarvek würde ein wichtiger Verbündeter sein, aber wenn ihn das uralte Wesen hatte leben lassen, war es sich seiner eigenen Macht durchaus bewusst. Wie leicht es seine Angriffe abgewehrt hatte, war schon beängstigend. Obwohl der Magier den Eldar einmal überrascht hatte. Er hatte es geschafft, ihn zu verletzen. Seine Wut war deutlich zu spüren. Nie hätte er damit gerechnet, dass ein Magier, ein Mensch, ihm Schaden zufügen könne. Die Konsequenz des Ganzen konnten sie nun hier sehen. In seiner Rage hatte er seinen eigenen Tempel zerstört und die Pferde und damit auch des Magiers treuen Begleiter getötet. Dieses Ross schien diesem Menschen wirklich viel bedeutet zu haben. Nun, dachte sich Heron, er war schließlich ja auch kein normaler Mensch. Durch die Erlernung der Gabe der Elfen, mit Tieren sprechen zu können, hatte er eine besondere Verbindung zu diesem Pferd aufgebaut. Er blickte auf die toten Rosse. Es war jetzt nicht sonderlich schlimm, nicht mehr auf diesem Gaul reiten zu müssen, da er sich sonst anderweitig fortbewegte, aber es bremste sie doch ungemein aus. Sie würden Kestrazas Hort nun nicht mehr vor Nachteinbruch erreichen. Aber es sollte reichen. Immerhin hätten sie zwei Tage Zeit, bis der Eldar Nesfar angreifen würde.


    


    „Er ist einfach verschwunden?“, hakte Vála nach. Sie konnte nicht ganz glauben, dass das Wesen hier alles zerstört und besiegt und dann sein Werk nicht vollendet hatte. Heron nickte. „Euer Freund hat ihm einen beeindruckenden Kampf geliefert. Es schien ihm so sehr gefallen zu haben, dass er ihn in Nesfar erneut bekämpfen wollte.“ Der Hüter verzog grübelnd das Gesicht. Dann fügte er hinzu: „Was in zwei Tagen sein wird.“ Nados schaute auf die toten Pferde und schüttelte den Kopf. „Wie sollen wir ohne Pferde unser Ziel rechtzeitig erreichen?“ Er hatte mit seinen Worten ein offensichtliches Problem angesprochen. Vála zuckte nur kommentarlos mit den Schultern, doch Heron ergriff erneut das Wort: „Das werden wir heute sicherlich nicht mehr schaffen, aber bis morgen werden wir Kestraza erreicht haben. Nur müssen wir uns dann jetzt auf den Weg machen. Es ist noch ein weiter Marsch.“


    


    Vála ging ein paar Schritte vor und hockte sich neben Rarvek. Sie legte ihre Hand behutsam auf seine Schulter. Sie hatte ihn noch nie trauernd gesehen. Der Tod ihres Bruders hatte ihn verärgert. Sein Unvermögen, die Gemeinschaft zu schützen. Der Verlust ihres Vaters ging ihm schon nahe und machte ihn nachdenklich. Aber der Tod seines treuen Gefährten offenbarte eine Seite an ihm, die sie noch nicht kannte. In der Trauer waren sich Elfen und Menschen gar nicht mal so verschieden. Auch wenn ihre Rasse Gefühle nur selten zeigte und gelernt hatte, sie zu verbergen, so wurde Trauer und Verlust nicht als Schwäche angesehen. Es war schön, dass sie mehr über den Magier erfahren und neue Seiten entdecken konnte, aber diese hier wäre ihr lieber erspart geblieben.


    


    Das Schlimmste war nicht einmal der Moment nun, an dem er einfach trauerte. Er konnte nun den Verlust beklagen und seinen Gefühlen freien Lauf lassen. Viel schlimmer wäre der Moment, wenn er die Gründe erörtern würde, die zu dem Tod seines Gefährten geführt hatten. Und er würde sich selbst die Schuld geben. Sein Versagen, seine Schwäche hatten dafür gesorgt, dass es Schattenfang nun nicht mehr gab. Dass er die weitere Reise nun ohne ihn fortführen müsste. Vála dachte darüber nach, ob es den willensstarken Magier brechen würde oder nicht. Wie sehr er unter der Bürde leiden würde. Doch das würden erst die nächsten Stunden zeigen. Sie flüsterte leise zu ihm und versuchte dabei so einfühlsam, wie möglich, zu sein: „Rarvek, wir müssen nun weiter. Wenn wir Kestraza rechtzeitig erreichen, können wir gemeinsam dafür sorgen, dass sein Tod nicht ungestraft bleibt.“ Der Magier blieb noch einen Moment an Schattenfang angelehnt, dann nickte er und stand langsam auf. „Ruhe sanft“, sprach er auf elfisch und blickte zu Vála, die über die Steine zu den anderen Pferden kletterte und die Proviantbeutel von den Satteln abschnitt. Sie nickte dem Magier zu und auch er tat es ihr gleich und nahm den Beutel von Schattenfangs Sattel. Die Elfe drückte Nados und Heron jeweils einen in die Hände und blickte den Hüter fragend an. „Nun, wir müssen weiter nach Norden“, sprach er und setzte sich in Bewegung. Vála folgte ihm, während der Prinz sich noch nach dem Magier umsah, um sicher zu gehen, dass auch er folgte. Dann schritt auch er los.


    


    Die Sonne überschritt den Zenit und senkte sich langsam wieder, während die Gemeinschaft weiter schweigend durch das Hügelland schritt. Nados blickte sich immer wieder zu Rarvek um, der ihnen gedankenversunken mit ein paar Metern Abstand folgte. Er versuchte sich immer wieder die Schlacht vor Augen zu rufen. Wie der Eldar mit dem Magier gespielt hatte. Wie er den Kampf genossen hatte. Nados konnte jetzt nicht behaupten, dass das Wesen überheblich gewesen wäre. Es wusste um seine Stärke und sah in dem Magier keine Gefahr. Der Prinz musste an Rarveks Auseinandersetzung mit Dartrak denken. Er hatte dort zum ersten mal seine Macht gezeigt und es war beeindruckend. Doch stand das Duell in keiner Relation zu dem, mit dem Eldar. Rarveks Kräfte waren nun ungemein stärker. Aber wie konnte das sein? Hatte er damals nicht alles gezeigt? Hatte er nun dazugelernt? Hatte ihn der Eldar einfach an seine Grenzen getrieben? Fakt war, dass der Magier mit jedem Kampf mehr an Macht gezeigt hatte, als vorher. Würde er eine Entwicklung durchschreiten, würden seine Kräfte irgendwann grenzenlos sein. Aber war ihm das bewusst? Oder stimmte es überhaupt?


    


    Auch wenn der Eldar den Prinzen fast völlig ausgeschaltet hatte, so konnte er sich doch schemenhaft an das letzte Aufbäumen Rarveks erinnern. Mit welchem Hass er all seine Macht gebündelt hatte. Und auch zuvor schon, es war wirklich beeindruckend. Doch war es trotzdem nicht ausreichend. Nados grinste innerlich. Ob Garados das damals auch schon in dem jungen Menschenjungen erkannt hatte, der von den Elfen großgezogen worden war? Hatte er das Potential zu jener Zeit schon entdecken können? Hätten sie doch die beiden jungen Magier wegen ihrer Neugier zur dunklen Macht nie verstoßen. Vielleicht hätten sie sich beide gegenseitig immer wieder getestet und herausgefordert. Sie hätten Daratur die Stirn bieten können, ohne dass Malgoria zerstört worden wäre und ohne dass Tausende ihr Leben hätten lassen müssen. Ja vielleicht wären sie dadurch sogar stark genug geworden, den Eldar zu stoppen.


    


    Doch Tatsache war, dass Rarvek nun besiegt worden war und sie nun wussten, dass er es nicht wäre, der das uralte Wesen aufhalten würde. Somit blieb die Hoffnung bei den Drachen und ihrer Macht. Doch was könnten sie bewirken? Kestraza schien bei der Schlacht keine Magie genutzt zu haben. Sie spie nur Feuer und bekämpfte die Dämonen. Aber steckte in ihr mehr, als man augenscheinlich nur sah? Es hieß immer, dass Drachen magische Wesen wären, doch hatte er es nur für Geschichten gehalten. Er dachte, die Menschen wären einfach nur beeindruckt, dass diese Wesen so majestätisch am Himmel schwebten und die Leute Geschichten dazu gedichtet hätten. Was würde sie also in Kestrazas Hort erwarten? Immerhin hatten sie einen Hüter dabei. Er war in der Lage mit dem Drachenaspekt zu reden. Sie würden Antworten auf einige Fragen kriegen. Und da Nesfar in zwei Tagen angegriffen werden würde, würde sie Kestraza sicherlich wieder auf ihrem Rücken mitnehmen. Ein weiterer beeindruckender Flug stand ihnen also bevor. Er konnte nur hoffen, dass die Höhle nicht leer wäre und die Informationen stimmten, wo sich der Drachen aufhielt. Sonst wäre ihre Reise umsonst gewesen und sie würden bei ihrer Rückkehr eine zerstörte Stadt vorfinden.


    


    Nados blickte erneut zu Rarvek. Völlig gedankenverloren schritt er hinter ihnen. Der Prinz konnte sich gut vorstellen, was er nun durchmachte. Als die Hexe Helos tötete, war Rarvek überrascht worden. Aber er hätte die Hexe mit Leichtigkeit besiegen können. Dort musste er sich mit dem Schicksal auseinandersetzen, dass er nicht aufmerksam genug war. Nun jedoch war er nicht stark genug gewesen. Er konnte seinen treuen Gefährten nicht schützen. Und er hatte sicherlich sein Bestes gegeben. Nados hoffte, dass sie das Hügelland bald verlassen hätten und etwas aufregendes geschehen würde, was den Magier ablenken würde. So wie es Vála damals geholfen hatte die Ebene von Arania zu verlassen und Zal'Darab zu erreichen. Von da an war sie fast dauerhaft in irgendwelche Kämpfe oder Herausforderungen verwickelt worden. Sie hatte ihre Trauer gut beiseite geschoben und sich auf die bevorstehenden Gefahren konzentriert. Er konnte nur hoffen, dass dem Magier dies auch gelingen würde.


    


    Grashalm um Grashalm, Strauch um Strauch zog durch sein Blickfeld. Rarvek hatte den Kopf gesenkt und blickte starr vor sich hin, während er den anderen folgte. Er konnte seine Gedanken nicht richtig ordnen. Zu tief saß der Schock über den Verlust Schattenfangs. Viele Jahre lang war er sein treuer Begleiter und Gefährte gewesen. Und nun hatte dieses Wesen ihm ihn einfach weggenommen. Mit einer einfachen Handbewegung hatte er das Leben seines Pferdes an der Mauer des Tempels genommen. Ihr einfach dagegen geschmettert. Wäre er doch nur stark genug gewesen, diese Kreatur zu vernichten. Hätte er ein Mittel gefunden, den Eldar zu stoppen und ihn zu töten. Aber dieses Wesen war genauso, wie es die alten Geschichten immer erzählt hatten. Es besaß unsagbare Kräfte. Es bewegte sich zu Recht auf einer Ebene der Macht, die für Rarvek unerreichbar wäre. Doch trotzdem hatte er die letzten Tage enorme Fortschritte gemacht. Er war stärker geworden. Wieso hatte es nicht einfach für dieses Wesen gereicht, so wie es auch vorher bei allen anderen Herausforderungen der Fall gewesen war? Alles, was er bisher angegangen war, alle Aufgaben und Konfrontationen, sie alle konnte er bestehen. Es war das erste mal in seinem Leben, dass er nicht in der Lage war, sein Ziel zu erreichen. Und es war nicht nur knapp, es trennten ihn Welten vom Erreichen seines Zieles.


    


    Rarvek blickte auf seine rechte Hand, öffnete sie und schloss sie wieder. Dies tat er einige Male, bis er die Faust mit aller Kraft ballte. Er riss den Kopf nach hinten und seine Augen färbten sich schlagartig schwarz und dunkler Qualm umzog sie. Er schrie seinen ganzen Hass, seine Wut und Verzweiflung heraus. Eine kleine Schockwelle schoss in alle Richtungen. Válas Haare wurden nach vorne geweht, als sie sich überrascht umdrehte und den Magier in einem Wirbel von schwarzer Energie sah. Grashalme und Staubpartikel wurden über den Boden zu Rarvek hingezogen, die vom Wirbel erfasst wurden. Die dunkle Energie pulsierte und zog immer schneller um ihn herum. Sein Schrei war sehr lang gezogen und laut. Langsam senkte er den Kopf wieder und verstummte. Der Wirbel wurde schwächer und legte sich. Nados zog den Umhang wieder zurecht, den Blick wehmütig und voller Sorge auf den Magier gerichtet. Heron schaute unterdessen eher überrascht über den Wutausbruch zu dem Menschen. Die Elfe wäre am liebsten zu Rarvek gegangen und hätte ihn einfach in den Arm genommen, doch wusste sie auch, dass der Zeitpunkt hierfür noch nicht da war. Auch sie hatte damals lange gebraucht, bis sie mit dem Magier in Everia zum ersten Mal richtig gesprochen hatte. Sie hatte sich sehr geborgen gefühlt, als er ihr seine Schulter angeboten hatte. Dieses Gefühl würde sie gerne zurückgeben, doch musste sie einfach noch warten.


    


    Rarvek atmete tief und laut ein und aus. Er kochte innerlich. Die sorgenerfüllten Blicke seiner Freunde nahm er gar nicht war. Wieder schaute er nur auf den Boden vor sich, bevor er sich wieder seiner Hand widmete. Er öffnete die Faust und schaute sich seine Handfläche genau an. Dann schloss er die Augen und atmete erneut tief durch. Als er sie wieder öffnete, war erneut das strahlende Blau zu erkennen. Er hatte sich entspannt und versuchte ruhig zu bleiben. Doch kamen wieder die Gedanken hoch. Der Eldar hatte ihm das Wichtigste genommen, was er hatte. Und er würde dafür bezahlen müssen. Doch war nur die Frage wie? Könnten die Drachen ihm helfen, dieses Wesen zu vernichten? Eigentlich müssten sie es ja schaffen, denn sonst wäre Nesfar verloren. Und der Rest Relunias, denn dieses Wesen würde sich nicht damit begnügen, die westlichen Länder dem Erdboden gleich zu machen. Er musste an die nördlichen Länder jenseits der großen Gebirge denken. Dort gab es auch Portalsteine, somit wären auch sie nicht vor dem Zorn des Eldar sicher. Aber die Gedanken waren schnell wieder verworfen. Wichtig war ein Mittel zu finden, dieses Wesen zu besiegen.


    


    Der Magier blickte nach vorne und setzte sich wieder in Bewegung. Seine Gefährten schauten ihn an, während er vorbei schritt, dann folgten sie ihm schweigend. Rarvek dachte nach, was die Schwachstelle des Eldars wäre. Er war rasend vor Wut, als ihn der Magier verletzt hatte. Dummerweise konnte er es sich erlauben, seinen Gefühlen freien Lauf zu lassen und blind vor Wut und Zorn zu sein, da er unantastbar zu sein schien. Vielleicht würde sich das mit den Drachenaspekten ändern. Rarvek konnte nur hoffen, dass ihre Macht wirklich so bedeutend war. Jedoch hatten sie alle Angst vor dem Wesen. Wären sie in der Lage gewesen, den Eldar zu besiegen, hätten sie sich ihm vermutlich schon längst angenommen. Kestraza würde vielleicht mehr wissen. Rarvek schaute wieder auf seine Hand. Es ärgerte ihn, dass er außer dem Portalsteinzauber nichts Hilfsreiches bei der Vorlonae entdeckt hatte. Und in den Trümmern des Tempels zu suchen hätte auch keinen Sinn gemacht. Die Konfrontation mit dem Eldar war völlig anders gelaufen, als er sich erhofft hatte. Es hätte kaum ein schlechteres Ende nehmen können. Dass ihn dieses Wesen verschont hatte, sollte ihm noch zum Verhängnis werden. Das schwur er sich.


    


    Nados schaute besorgt zu Vála. „Ich verstehe, was in ihm gerade vorgeht“, sprach er leise. „Ich habe es schon selbst durchmachen müssen und dir ging es ja auch nicht anders“, fuhr er fort. Er schaute wieder nachdenklich zum Magier. „Nur würde ich ihm halt irgendwie gerne helfen“, fügte er hinzu. Die Elfe schwieg und nickte nur. Rarvek würde Zeit brauchen und sie würde sie ihm geben. „Er muss es alleine verarbeiten“, sprach sie dann schließlich doch. „Aber was war denn genau passiert? Wie kamen die Pferde in die Mauer?“, fragte sie mit einer Mischung aus Neugierde und Ungläubigkeit. Nados zuckte die Schultern. „Ich weiß es leider auch nicht so genau. Ich wurde an eine Säule geworfen und krieg das Ganze auch nur noch so halb zusammen.“ Der Prinz versuchte in Worte zu fassen, was er gesehen hatte, doch unterbrach ihn der Hüter Nesfars: „Euer Freund hat es mit einem Trick geschafft, den Eldar zu verletzen.“ Vála und Nados spitzten die Ohren. Sie erinnerten sich noch daran. Rarvek hatte diese Energiekugel auf dieses Wesen geschossen und kurz vor dem Auftreffen einen grellen Strahl vom Himmel gezaubert. „Und er ist darauf in Rage geraten und hat unsere Pferde auf den Magier geschleudert.“ Die Elfe konnte nicht so recht glauben, was der Hüter da erzählte. Der Eldar hätte seine Macht benutzen können, um Rarvek zu töten, stattdessen hatte er in seiner Wut diese Lebewesen als Waffe missbraucht. Sie schaute den Magier an und hatte auf einmal das Gefühl so unendlich hilflos zu sein. Sie hatte keine Möglichkeit, jetzt für ihren Gefährten da zu sein. Er würde niemanden an sich ran lassen.


    


    Heron betrachtete den Magier, wie er einsam vorne her schritt. „Vielleicht solltet ihr mit ihm reden. Ich weiß ja nicht wie ihr Menschen mit so einer Situation umgeht“, sprach er grübelnd. Nados blickte ihn überrascht an. „Ihr Menschen?“, fragte er ungläubig. Heron schaute zum Prinzen und verbesserte sich schnell: „Ihr Menschen der östlichen Länder.“ Für einen Moment schaute ihn Nados noch weiter fragend an, dann konzentrierte er sich wieder auf die Umgebung. „Nein, wir sollten ihn in Ruhe lassen. Er wird die Zeit schon selbst bestimmen, wann er uns an seinen Gedanken teilhaben lassen wird.“ Der Prinz schaute sich weiter um. Das Land wurde flacher und im Westen waren Berge aufgetaucht, die den Blick auf das entfernte Meer versperrten. Heron merkte, wie sich Nados umblickte und sprach: „Wir betreten nun die Ebene von Elenor.“ Vála spitze verwundert die Ohren. „Elenor?“, fragte sie. „Aber das war doch..“, fuhr sie fort, doch Heron fiel ihr ins Wort: „Ja, du hörst richtig. Elenor war der einzige Elf, der die westlichen Lande jemals betreten hatte und der aus dieser öden Ebene fruchtbares Land gemacht hat. Seine Magie ist auch heute noch überall zu sehen.“ Der Hüter lächelte ein wenig, als er in Válas verdutztes Gesicht schaute. „Ich kenne ihn nur aus Geschichten. Er war früher ein bedeutender und mächtiger Elf gewesen. Seine Magie war etwas Besonderes“, sprach die Elfe gedankenversunken vor sich hin. „Ja, das war sie“, entgegnete Heron und sein Lächeln war nun breiter.


    


    Nados nickte aufmerksam. Es war interessant, was er alles erfahren hatte und noch würde. Die Elfen waren dafür bekannt, in ihrem Wald zu leben und ihre Heimat nicht zu verlassen, doch gab es scheinbar einen unter ihnen, den es hierher gezogen und der das Land fruchtbar gemacht hatte. Es war merklich grüner hier und überall waren kleine Ansammlungen von Blumen zu sehen. Diese Ebene lebte wirklich, so farbenfroh wirkte alles. Er blickte wieder nach Westen. Die Berge wirkten nicht so bedrohlich, wie sein Blick damals in Richtung Zahadum. Doch zogen sich diese Berge weit nach Norden, wo sie auch die Grenze der Ebene darstellten. Irgendwo zwischen ihnen musste der Hort Kestrazas gelegen sein.


    


    „Du bist die zweite Elfe, die diese Lande hier beschreitet“, sprach Heron weiter und lächelte. „Vielleicht bringst Du ja auch Magie mit dir“, fuhr er fort doch Vála schüttelte nur den Kopf. „Nichts, was das Unheil von uns abwenden könnte.“ Sie wusste, dass sie nicht in der Lage war, in das Schicksal Aller einzugreifen und es zu verändern. Selbst ihr Vater hätte es nicht geschafft und vermutlich war zwar Elenor auch durchaus begabt, aber wäre keine Hilfe gewesen. Die Magie der Elfen war nun mal die Kontrolle über die Natur. Nicht über helle Blitze oder dunkle Energien. Was würde sie tun können? Ein Loch erschaffen, in das der Eldar hinein falle? Das würde sicherlich nicht funktionieren. Selbst wenn, dieses Wesen war stark genug die Erde aufzureißen und Gebäude und vermutlich auch ganze Städte mit einem Schlag zu zerstören. Nein, die Schlacht würden andere austragen müssen. Sie würde ihren Bogen und ihr Schwert gerne dafür verwenden, diese bösartigen Schlangenwesen zur Strecke zu bringen. Nagas, wo auch immer sie herkamen. Sie würde dafür Sorge tragen, dass sie dorthin wieder zurück gehen würden. Aber um die große Schlacht an sich machte sie sich kaum Gedanken. Die Dragoner waren sicherlich zähe Krieger, die mit ihren Feinden kurzen Prozess machten. Sieg und Niederlage würden sich einzig allein durch den Kampf der magischen Wesen entscheiden. Und es wäre vielleicht gar nicht mal so verkehrt, würde Rarvek seinen Hass bis zu jeder Auseinandersetzung in sich halten. Es würde ihn stärker machen, jedoch dürfte er aber auch nicht allzu sehr von seinen Emotionen getrieben werden. Es würde sein Handeln gedankenlos und unvorsichtig erscheinen lassen und diesmal würde ihn der Eldar nicht davon kommen lassen. Er würde ihn töten.


    


    Nados streckte sich ein wenig, doch zuckte er mit schmerzerfülltem Gesicht zusammen. Es taten ihm alle Knochen weh und das Laufen war anstrengend, doch hatte er bisher die Zähne zusammen gebissen. Allerdings verging die Zeit und die Schmerzen wurden nicht merklich weniger. „Könntet ihr Elfen doch mit eurer Magie doch heilen“, stöhnte er und fasste sich an den Rücken. Vála blickte zu ihm rüber und entgegnete ihm tonlos: „Das können wir.“ Der Prinz riss die Augen auf und schaute sie an. „Ihr könnt heilen?“, fragte er ungläubig. „Aber ich dachte, dazu wäret ihr nicht in der Lage. Damals in der Feste Kardesh hatte Rarvek gesagt, es ginge nicht“, fuhr er verwundert fort. Die Elfe nickte nachdenklich. Sie wurde ungern an den Tod Helos erinnert. Es war nur wenige Tage her, doch hatte sie es gut beiseite schieben können und sich auf andere, wichtigere Dinge konzentriert. Die Zeit des Trauerns würde noch kommen und sie würde sie sich nehmen, aber nun galt es einer Bedrohung Herr zu werden. „Die Wunden meines Bruders waren zu tief, als dass wir etwas hätten tun können“, antwortete sie dem Prinzen. „Wir? Kann Rarvek auch heilen?“, fuhr Nados verdutzt fort. „Ich nehme es an“, erwiderte die Elfe. „Er besitzt die Gabe um das Wissen unserer Magie. Es würde mich wundern, hätte er solch elementare Zauber nicht erlernt“, entgegnete sie ihm erneut.


    


    Sie schaute ihn einen Moment an, dann fügte sie fragend hinzu: „Möchtest du, dass ich deine Wunden heile?“ Nados wusste nicht, was er sagen sollte. Wie kam es, dass sie heilen konnte und warum hatte sie das nicht schon bei der Vorlonae gefragt? „Ja natürlich“, antwortete er und fügte noch „bitte“ hinzu. Die Elfe blieb stehen und stellte sich vor ihm. Sie legte ihre beiden Hände auf seine Brust und konzentrierte sich. Heron schaute interessiert zu, während Vála die Augen schloss und es so wirkte, als würde sie in ihn hinein horchen. Dann glühten ihre Hände ein wenig auf und Nados atmete tief durch. Es war eine kleine Erlösung, als sich die Schmerzen plötzlich legten. Sie öffnete wieder ihre Augen und schaute den Hüter Nesfars fragend an, doch er schüttelte höflich verneinend den Kopf. Nados streckte sich und fühlte sich auf einmal wieder so gut. Es war, als hätte ihn der Eldar kaum erwischt. Ein breites Lächeln erschien auf seinem Gesicht und er dankte der Elfe für die Geste.


    


    „Aber was ist mit dir? Möchtest du deine Wunden denn nicht heilen?“, fragte er sie, doch sie schüttelte nur den Kopf. „Die Schmerzen sind die Strafe für mein Versagen. Sie werden mir als Lektion dienen, es beim nächsten Mal besser zu machen.“ Nados wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Wie konnte sie sich nur so hart ins Gericht nehmen? Sie alle waren machtlos gewesen. Aber vermutlich war es eine Sache der Ehre und Erziehung der Elfen. Er blickte zum Magier, der dies sicherlich mitbekommen hatte. „Rarvek, was ist mit dir?“, rief er ihm hinterher, doch dieser winkte nur ab. Scheinbar wollte auch er die Schmerzen als Lektion ertragen. Die beiden waren schon komisch. So interessant und beeindruckend die Elfen in ihren Werten und Charakteristiken doch waren, so waren einige Eigenschaften doch mehr als fragwürdig.


    


    Er blickte wieder zum Magier. Es würde sicherlich Nacht werden, bevor er wieder mit der Gemeinschaft reden würde und selbst dann wäre es eher unwahrscheinlich. Das Flackern des Lichtes des Lagerfeuers würde alte Erinnerungen wecken. Zumal er sich beim letzten noch sehr um seinen treuen Gefährten gekümmert hatte. Nados blickte erneut nach Westen. Die Sonne senkte sich langsam dem Horizont entgegen und würde die Spitze der Berge bald erreicht haben. Dunkelheit würde das Land erfassen und in seinen Schleier legen. Sie hätten vielleicht noch zwei Stunden Zeit, bevor sie sich ein Nachtlager suchen sollten. Oder zumindest ein paar Hölzer für ein Feuer. Die Nächte waren recht warm und es war kaum ein Wind in der Luft. Der Himmel war blau und frei von Wolken. Es hätte schlimmer kommen können. Zumindest das Wetter meinte es freundlich mit ihnen.


    


    Nados blickte wieder zum Horizont. Die Höhle Kestrazas kam langsam näher und dort würden sie Antworten auf ihre vielen Fragen bekommen. Wie stark war der Eldar wirklich und konnten die Drachen ihm die Stirn bieten? Würde Rarvek den Unterschied ausmachen? Gab es ein Mittel gegen dieses uralte Wesen oder gab es eine Alternative? Gab es noch weitere mächtige Kreaturen, die ihnen vielleicht ihre Unterstützung anbieten würden?


    

  


  
    Kapitel X: Die Schlucht der Vergessenen


    


    Die Sonne war hinter dem Bergen verschwunden und die Nacht brach ein. Sie hatten seit der Vorlonae keine Pause eingelegt und waren ununterbrochen gelaufen. Nados dachte an die Schlucht, die er im Nordwesten gesehen hatte und wie weit sie noch entfernt gewesen war. Nun waren so viele Stunden vergangen und sie hatten diese längst betreten. Auch wenn der Rest des Landes noch vom warmen Rot der Abendsonne umfasst wurde, so hatte sie hier bereits der düstere Griff der Nacht umschlungen. Die Sicht nahm zunehmend ab und sie durchschritten die ersten Nebelschwaden. Nados blickte sich um. Er konnte unscharfe Gebilde inmitten der grauen Schleier entdecken. Wo waren sie hier? Was war dort im Nebel verborgen? Ein Knacken ließ ihn zusammenfahren. Er schaute zu seinen Füßen und sah, dass er auf einen Knochen getreten war. Doch war dies nicht der einzige, der hier herum lag. Nun, wo er sich genauer um sah, bemerkte er so einige Knochen und Fragmente dieser auf dem Boden. Der Prinz wusste nicht, was er von dem Ort halten sollte. Zu seiner Linken tauchte ein riesiges Skelett auf. Die Form und Größe, dies musste einst ein Drache gewesen sein. Inmitten der Nebelschwaden wirkten die Überbleibsel jener mächtigen Kreatur recht unheimlich.


    „Wo sind wir hier?“, sprach er mit schon fast flüsternder Stimme. Die Umgebung bereitete ihm merklich Unbehagen und es war an seiner Stimme deutlich zu hören. „Wir sind hier in der Schlucht der Vergessenen“, antwortete Heron auf seine Frage. „Auch wenn der Name nicht gerade passend ist“, fügte er hinzu. Er schaute zum Prinzen, der ihn mit einem Blick ansah, der nach mehr Informationen fragte. „Hier fand vor Hundert Jahren die große Schlacht der beiden Drachenstämme statt. Und viele ließen dabei ihr Leben. Man sagt, ihre Geister würden hier noch immer herum schwirren und keine Ruhe finden“, sprach der Hüter Nesfars und sorgte damit für ein mulmiges Gefühl in des Prinzen Magen.


    


    Nados schaute sich weiter unbehaglich um. Mit dem einfallenden Mondlicht und den Nebelschwaden warfen die Skelette Schatten, die durch den leichten Wind, der durch die Schlucht zog, trügerische Bewegungen vermuten ließen. Als würde etwas dort draußen sein. Der Prinz schluckte. Er wollte diese Gegend so schnell wie möglich verlassen, doch merkte er auch, wie seine Beine immer schwerer wurden. Sie hatten den ganzen Tag keine Pause gemacht. Er schaute zu Rarvek und Vála. Die Elfe schien nicht sonderlich erschöpft zu sein. Und auch der Magier war so sehr in Gedanken versunken, dass er die Wegstrecke vermutlich gar nicht richtig wahrgenommen hatte. Nados schaute zum Hüter Nesfars, dem die Strapazen des Tages interessanterweise gar nicht so wirklich anzusehen waren.


    


    „Wir sollten Rast machen. Ich brauche eine Pause“, sprach der Prinz und blieb stehen. „Es ist hier echt gruselig, aber ich kann einfach nicht mehr“, fügte er hinzu und schaute Vála an, die ihm zunickte. Die Elfe sah sich um und entdecke den Schatten eines abgestorbenen Baumes im Nebel. „Dort drüben!“, rief sie und schritt los. „Wir sollten daraus ein Feuer machen“, fügte sie hinzu, doch Heron war damit ganz und gar nicht einverstanden. Er stellte sich vor die Elfe und schüttelte mit dem Kopf. „Nein, dieses Gebiet ist heilig. Hier fasst ihr nichts an“, sprach er mit lauter Stimme. Doch dies beeindruckte die Elfe wenig. Sie schob ihn zur Seite und schritt weiter auf den Baum zu. Nados folgte ihr und kommentierte Herons Einwand nur mit einem „Heilig oder nicht, in dieser Gegend werden wir ein Feuer machen.“


    


    Der Hüter Nesfars wusste nicht recht, wie ihm geschah. Er hatte die Gemeinschaft ganz und gar nicht unter Kontrolle. Sie taten einfach, was sie wollten. Was fiel ihnen ein, in der heiligen Ruhestätte der Drachen ein Feuer zu machen? Erst hatten sie die Vorlonae entweiht, nun das hier. Doch was sollte er tun? Sie mit Gewalt daran hindern, hier ein Feuer zu machen? Sicher, er hätte es tun können, doch was dann? Er blickte zu Rarvek. Dieser Magier war noch immer in Gedanken versunken und reagierte auf sein Umfeld kaum bis gar nicht. Er trabte seinen beiden Gefährten langsam hinterher. Würde Heron sie daran hindern, den Baum als Feuerholz zu missbrauchen, würde dieser Magier sich sicherlich einmischen und für einen Moment seine Gedanken vergessen und dafür sorgen, dass wieder Ruhe wäre. Dass er unglaublich stark war, hatte er bewiesen. Und Heron wollte ihn nicht herausfordern. Er blickte zur Elfe, die den Baum erreicht und angefangen hatte, einzelne Äste abzubrechen. Der Prinz ging ihr dabei tatkräftig zur Hand. Heron atmete enttäuscht aus und schritt zu ihnen rüber.


    


    „Es ist hier echt unheimlich“, flüsterte Nados zur Elfe. Vála schaute ihn nur schweigend an, während sie weitere Äste abbrach. Der Baum war abgestorben, doch würde sein Holz ein durchaus großes Feuer entfachen können. Die beiden warfen die Äste auf einen großen Haufen, während sich Rarvek hinsetzte und seinen Blick starr darauf richtete. „So, ich glaube das sollte reichen“, sprach Nados und hockte sich an den Holzstapel. Die Elfe gesellte sich zu ihm und streckte ihre Hand aus. Wie schon die Male zuvor entstand eine kleine Flamme, die sich schnell durch das Holz fraß und im Nu war die Gegend durch das Feuer erhellt. Der Prinz atmete erleichtert aus. Die helle Schein der Flammen beruhigte ihn ein wenig, doch hielt dieses Gefühl nicht lange an. Er ließ seinen Blick wieder in die Dunkelheit des Nebels schweifen und erneut lief ihm ein kalter Schauer den Rücken hinunter. Nicht nur, dass sie hier nicht weit sehen konnten, nein die Nebelschwaden und der Mondschein sorgten für Bewegung in der Finsternis. Er versuchte angestrengt, etwas in der Dunkelheit erkennen zu können, doch gelang es ihm einfach nicht. Er würde hier keine ruhigen Stunden verbringen, geschweige denn Schlaf finden können.


    


    „Verdammt, ich habe das Gefühl, da draußen ist etwas, doch kann ich nichts sehen“, flüsterte Nados mit einer Mischung aus Verärgerung und Verunsicherung. Unwissend, was er tun könnte, fiel sein Blick auf die Elfe. „Vála, was sagen dir deine Elfensinne? Ist da draußen etwas?“ Der Prinz schaute sie erwartungsvoll an, während ihre Augen für einen Moment auf die Nebelschwaden gerichtet waren. Doch schien es viel weniger ihr Blick zu sein, als dass sie all ihre Sinne anstrengte, um die Umgebung genauer wahrzunehmen. Sie neigte den Kopf ein wenig und ihr Blick wanderte nun ziellos umher. Dann schloss sie die Augen und atmete einmal tief durch. Vála schaute den Prinzen an, doch hatte sie keine gute Botschaft für ihn. „Es tut mir leid, aber ich kann nichts wahrnehmen“, sprach sie und ein verhaltenes Lächeln machte sich auf des Prinzen Lippen breit. „Das ist ein gutes Zeichen, oder?“, entgegnete ihr Nados hoffnungsvoll, doch die Elfe ergriff erneut das Wort: „Nein, ich meine damit, dass ich hier nichts wahrnehmen kann. Irgendetwas blockt meine Sinne. Ich kriege kein klares Bild von der Umgebung.“


    


    Das Lächeln des Prinzen verschwand schlagartig. Ein gutes Zeichen war dies nun nicht, aber war es ein schlechtes? War hier etwas im Nebel, was gezielt ihre Sinne blockierte? Wenn die Elfe schon nichts wahrnehmen konnte, wer könnte es dann? Nados starrte frustriert in die Flammen, als er mit einem mal die Augen weit aufriss. „Rarvek!“, sprach er mit lauter Stimme. „Du kannst doch erkennen, was in der Dunkelheit ist“, fügte er hinzu und schaute den Magier erwartungsvoll an. Doch reagierte dieser nicht und starrte weiterhin regungslos den nun vor sich brennenden Holzstapel an. „Was meinst du mit erkennen, was in der Dunkelheit ist?“, unterbrach Heron den Prinzen. Nados lächelte, als er den Hüter anschaute. „Rarvek kann im Dunkeln genau so gut sehen, wie im Hellen.“ Des Prinzen Worte weckten die Neugierde bei Heron. Er schaute den Magier stirnrunzelnd an. Welche Geheimnisse trug dieser Mensch noch in sich? Welche Gaben und Fähigkeiten hatte er bisher noch verborgen gehalten? Würde er die große Hilfe sein, die sie beim Kampf gegen den Eldar gebrauchen könnten?


    


    „Los mach schon“, brachte Nados den Hüter Nesfars aus seinen Gedanken. „Sag mir, was du siehst“, forderte der Prinz den Magier auf, doch reagierte dieser nicht. Nados starrte ihn noch einige Sekunden an, bevor sein Tonfall deutlicher und härter wurde. „Rarvek, jetzt hör auf Trübsal zu blasen und nimm endlich wieder an der Gemeinschaft teil. Wir brauchen dich jetzt.“ Er hatte gehofft, damit den Nerv des Magiers getroffen zu haben, ihn irgendwie wieder aus seinen Gedanken gerissen haben zu können, doch zeigte dieser weiterhin keine Reaktion. „Lass ihn“, entgegnete Vála dem Prinzen leise. „Er braucht seine Zeit“, fügte sie hinzu und griff nach einem kleinen Ast, mit dem sie in den Flammen stocherte. Nados schaute sie an und sah, wie auch sie langsam in ihren Gedanken versank. „Aber was, wenn da draußen etwas ist?“, sprach er mit gereizter Stimme. Er hatte Bedenken über eine mögliche Gefahr und es schien für die anderen nicht von Bedeutung zu sein. „Dann wird Rarvek der Erste sein, der sich darum kümmern wird“, kommentierte die Elfe tonlos die Befürchtungen Nados, während sie weiter in den Flammen stocherte. Funken sprühten ein wenig, während sie mit dem Stock durch die Glut fuhr.


    


    Der Prinz blickte zu Heron, doch schien auch er die Ruhe selbst zu sein. Warum war er nicht nervös? Er musste doch auch Angst haben. Zumindest müsste es ihm unbehaglich sein, doch war davon nicht die geringste Spur zu erkennen. „Was ist mit dir? Warum bist du so ruhig?“, sprach Nados forsch. Doch der Hüter lächelte ihn nur an, während er es sich im Schneidersitz gemütlich machte. „Nunja“, begann er schließlich zu antworten. „Sollten hier wirklich die Geister der Drachen herum schwirren, so würden sie euch höchstens übel nehmen, dass ihr hier ein Feuer gemacht habt.“ Er schaute zu Vála, die weiterhin gedankenversunken in den Flammen rumstocherte. Dann blickte er den Prinzen wieder an und fuhr fort: „So bedeutsam und heilig der Ort für die wenigen Drachen ist, die übrig geblieben sind, so wird er doch gemieden, da er Zeugnis einer Schlacht ist, die das Ende einer goldenen Ära einläutete.“ Heron senkte seinen Kopf. Für einen Moment herrschte Stille. Nur das Knistern des Feuers war zu hören. Nados grübelte. Die Geschichte ging dem Hüter Nesfars sehr nahe. Seine Verbundenheit zu den Drachen musste außerordentlich sein. Er hatte die goldenen Zeiten dieser magischen Wesen leider nicht erleben dürfen. Ob sie Nesfar damals sogar selbst komplett alleine regiert hatten und es keine menschlichen Hüter brauchte?


    


    „Worum ging es bei der Schlacht?“, unterbrach Vála die Stille. Sie hatte aufgehört, mit den Flammen zu spielen und schaute Heron neugierig an. Er blickte auf und brauchte einen Moment, um die Geschichte zu erzählen: „Es gab eine Zeit, wo nicht nur die Eldar die Lande hüteten, sondern auch die Drachen dieser Aufgabe nachgingen. Sie erschufen Nesfar und bauten eine prächtige Stadt für alle Völker, die eine Heimat haben wollten, die stets beschützt wurde und wo sie sich sicher fühlten. Der rote, als auch der grüne Drachenschwarm hüteten die Stadt und hatten stets ihre wachen Augen auf die westlichen Lande gerichtet. Doch wurde irgendwann Zwietracht zwischen ihnen gesät. Es entstanden Konflikte, die dafür sorgten, dass sich die Drachenschwärme spalteten und..“ Heron stockte. Er atmete einmal tief durch, dann fuhr er fort: „Dann eines Tages eskalierte der Streit und es kam hier in dieser Schlucht zu einer großen Schlacht, bei der sich die Drachen gegenseitig umbrachten. Der rote Drachenschwarm überlebte jenen Tag, doch sind lediglich fünf Drachenaspekte übrig geblieben, die seither eher zurückgezogen leben. Es hat viele Jahrzehnte gebraucht, bis sie wieder am Geschehen Relunias teilgenommen haben.“ Der Hüter Nesfars verlor seinen Blick in den Flammen vor sich. Er sah, wie sie auf und ab tanzten und es wirkte, als würden sie ihre eigene Geschichte erzählen.


    


    Nados grübelte und schaute Heron fragend an. „Aber“, entgegnete er ihm, „wenn die Eldar seit je her die Hüter dieser Welt sind, wieso haben sie damals nicht eingegriffen und den Konflikt beendet?“ Heron schaute hoch und sah sowohl die neugierigen Blicke der Elfe, als auch des Prinzen. Dann blickte er wieder in die Flammen, bevor er die Frage beantwortete: „Weil sie es nicht konnten. Sie waren stark, ja. Sie waren die mächtigsten Wesen, die je auf diesen Landen gewandert sind, doch waren es nur wenige. Die beiden Drachenschwärme waren zusammen viel mächtiger. Es waren weit über Hundert, die den Konflikt hier austrugen.“ „Hundert?“, fragte Nados ungläubig. Das war eine bedeutsame Anzahl dieser magischen Wesen. Er schaute sich um. Was diese Drachen hier wohl für eine gewaltige Schlacht ausgetragen haben mussten?


    


    Heron konnte des Prinzen Gedanken deuten und fügte hinzu: „Dies hier war einst die Feste Garesh, ähnlich der, Nesfars. Es war die heilige Stätte des grünen Drachenschwarms." Nados riss die Augen auf. Hier war einst eine Stadt? Aber hier waren außer wenigen Felsbrocken nur Erde und Knochen. Wie konnte das sein? „Die Schlacht war so gewaltig, dass die ganze Stadt zerstört wurde und diese Schlucht entstanden ist“, fügte Heron hinzu. Er schnappte sich seinerseits nun einen kleinen Stock und steckte ihn in das Feuer. „Die Flammen des Drachenodems sind heißer, als das hier“, fuhr er fort. „Doch hat nicht das diese Verwüstung hier angerichtet, sondern Magie.“ Er warf den Stock ins Feuer und sah zu, wie er von der Glut verzehrt wurde. „Wie viele der Eldar gibt es denn, dass sie dem Ganzen nicht Einhalt gebieten konnten?“, fragte die Elfe nach. Sie wollte mehr über jenen Tag und jene Schlacht wissen, die das Schicksal so Vieler betroffen hatte. Auch wenn sich damals nur die Drachen gegenseitig ausgerottet hatten, so hätte es den Konflikt mit Daratur nur das erste mal gegeben und auch der Eldar nun wäre keine Bedrohung, würden noch Dutzende, ja sogar Hunderte dieser magischen Wesen die Lande hüten.


    


    „Es gibt sechs von ihnen“, sprach Heron leise. „Aber wer weiß, ob es bei ihnen nicht auch einen Konflikt gab und vielleicht noch mehr von ihnen einen anderen Weg eingeschlagen haben. Hoffen wir einfach, dass dieser hier der Einzige ist, der sich gegen das stellt, was er einst beschützt hat.“ Seine Worte klangen sehr nachdenklich und bedrückt. Vála wollte mehr wissen, aber wusste sie nicht, was sie weiter fragen sollte. Heron starrte weiterhin gedankenverloren in die Flammen und ähnelte damit Rarvek ein wenig. Sie blickte zum Magier. Er hatte sich wirklich sehr zurückgezogen. Ihm ging die Niederlage und der Verlust Schattenfangs näher, als sie sich hätte vorstellen können. Was konnte sie nur tun, um ihn wieder zurück ins Leben zu reißen? Er musste die Trauer überwinden und nach vorne schauen. Es lag an ihm, einen Weg zu finden, den Eldar zu besiegen. Doch wäre er in der Lage, ihn zu finden? Gab es ihn überhaupt? Sie dachte über die letzten Tage nach. Sie hatte viel neues gesehen. Sie hatte Mächte erlebt, die sie sich nie hätte erträumen lassen. Grelle Lichtstrahlen vom Himmel, dunkle Energie, die mit enormer Kraft auf den Gegner geschossen wurde. Ein Flug auf einem Drachen, der einst die Lande beschützt hatte, genauso wie die Konfrontation mit jenem uralten Wesen, welche diese Rolle auch hätte ausfüllen sollen. Doch war dieser Eldar der Dunkelheit verfallen und nun befanden sie sich in einer Schlucht, die einst die Heimat der Drachen darstellte. Und funktionierten hier ihre Sinne nicht. Irgendwie schienen nach all den vielen Jahren die Reste der Magie noch allgegenwärtig zu sein und ihre Gabe zu blocken. Sie runzelte die Stirn. Vernahm Rarvek auch diese besondere Umgebung hier? Wurden seine Kräfte auch eingeschränkt? Sie blickte wieder auf die Flammen. Ihre Sinne schienen eingeschränkt und geblockt zu werden, doch war es ihre Magie nicht. Sie hatte das Feuer entfachen können. Grübelnd blickte sie zum Prinzen, der gedankenversunken in die Dunkelheit starrte.


    


    Welche Magie hatten die Drachen genutzt? Wie konnten sie nur so eine Zerstörung anrichten? Und wie kam es, dass er auf kleine Knochen getreten war, die denen eines Menschen sehr ähnelten, während um sie herum die großen Drachengerippe zu sehen waren? Hatten damals auch andere Wesen an der Schlacht teilgenommen? Nur zu gern hätte er der Schlacht damals beigewohnt. Es wäre noch viel imposanter gewesen, als wie damals in der Thessanischen Ebene und Zahadum. Doch wenn diese Wesen so mächtig waren, warum hatte dieser Drache, Kestraza, damals nur so verhältnismäßig unbedeutend in den Kampf eingegriffen? Er hätte doch Daratur ohne weiteres besiegen können und dem Ganzen direkt ein Ende bereiten können. Oder wollte er, dass Rarvek es machte? Zu keiner Zeit schien der Magier die Kontrolle über die Schlacht zu verlieren. Vielleicht wäre es anders gelaufen, hätte er Daratur nicht standhalten können. Es gab so viele unbeantwortete Fragen und mit jeder Minute die verging, kamen mehr auf. Auch war Herons Rolle in dem Ganzen mehr als unklar. Genauso wie die beiden anderen Hüter Nesfars. Er blickte zu Rarvek. Wann er sich wohl wieder fangen würde? Lag es an der Niederlage oder daran, dass er seinen treuen Begleiter verloren hatte? Vielleicht würde ihn ja das erneute Aufeinandertreffen mit Kestraza dazu bewegen, nicht wie ein Geist der Gemeinschaft zu folgen.


    


    Wind zog auf und heulte durch die Schlucht. Die Nebelschwaden bewegten sich nun etwas schneller. Dem Prinzen lief ein kalter Schauer über den Rücken und er erwischte sich, wie er vor Anspannung an den Schwertgriff packte. Er schaute zu Vála und Heron, die einfach nur die Flammen betrachteten, wie sie nun im Wind tanzten. Er blickte wieder zu dem großen Gerippe und sah, wie es seinen Schatten im Mondlicht warf. Nados schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief durch. Dann schaute er wieder zum Feuer. Er musste wohl einfach Vertrauen haben. Immerhin hatte er Gefährten, die sich jeder Gefahr stellten. Er musste einfach daran denken, dass es außer dem Eldar niemanden geben würde, der eine Bedrohung wäre. Und seien es auch noch so düstere Kreaturen oder Geister. Heron schien keine Angst zu haben und er kannte sich scheinbar aus. Doch würde Nados hier keinen Schlaf finden können und mit der Anspannung, unter der er stand, war auch nicht gerade an Ausruhen zu denken. Er konnte nur hoffen, dass die Nacht schnell rum wäre und sie weiter reisen könnten.


    


    „Erzähl mir mehr über die Magie der Drachen“, unterbrach Vála die Stille. „Was genau möchtest du wissen?“, fragte Heron freundlich. Die Elfe strich mit ihrer Hand über den Boden und hob sie ein Stück hoch. Dann öffnete sie sie und Staub und Erde rieselten langsam hinab. „Nun“, fuhr sie fort, „was können sie so? Sie scheinen begabte Wesen zu sein und wenn ich mir die Gegend hier so anschaue, müssen sie enorme Macht besitzen. Der Hüter lächelte, während er die Elfe anschaute. „Sie sind durchaus mächtig, doch nicht so, wie du es dir nun vorstellst. Bedenke, dass hier damals über Hundert Drachenaspekte ihren Konflikt ausgetragen haben.“ Er schaute Vála nachdenklich an. „Weißt du, ihre Macht ist der, der Elfen sehr ähnlich. Auch sie können die Elemente beeinflussen. Doch während ihr euren Fokus auf die Natur gelegt habt, kontrollieren sie Feuer, Wasser und Wind.“ Nados streckte die Beine. „Dass sie Feuer spucken können wissen wir ja bereits“, sprach er und machte es sich weiter bequem. Der Hüter blickte den Prinzen an und lächelte. „Nicht spucken. Ihre Macht geht deutlich weiter. Sie können die Flammen manipulieren.“ Stolz klang in seiner Stimme, als er über die magischen Wesen erzählte. Doch unterbrach ihn Nados abermals: „So wie unser Magier hier.“ Der Prinz grinste Rarvek an, der weiter nur starr in das Feuer schaute. Heron schaute verwundert zum Magier. „Wie meinst du das? Kann er die Flammen kontrollieren?“


    


    Der Hüter Nesfars hatte erneut etwas über Rarvek erfahren, was ihn umso neugieriger machte. Wer war dieser Mensch? Er war kein normaler Magier. Dafür war er viel zu stark und sein Wissen war viel zu breit gefächert. Vála blickte nachdenklich zu Rarvek. „Er hat von meinem Vater unsere Magie erlernt. Aber was Nados wirklich meint, ist dass er dazu in der Lage ist, aus einem Lagerfeuer eine Art von Portal zu machen, mit dem er mit seinen Dämonen sprechen kann“. Heron riss die Augen auf. „Dämonen?“, fragte er ungläubig. Dass er sich die Lehren der dunklen Magie verinnerlicht hatte, hatte er ja bereits unter Beweis gestellt. Doch Portale in andere Dimensionen aufzumachen, um sich Dämonen eigens zu machen, war ein gefährlicher Pfad. Im Gegensatz zu Daratur und dem Eldar schien Rarvek nicht der schwarzen Magie verfallen gewesen zu sein. Er nutzte die Macht, ohne sich dem Reiz der Zerstörung hinzugeben. Obwohl er sich beim Kampf gegen den Eldar an einem Punkt hatte gehen lassen und die Kontrolle verloren hatte. Heron konnte nur hoffen, dass dies nicht erneut vorkommen würde. Dieser Magier hatte unglaubliches Potential, doch musste er es kontrollieren können.


    


    „Ja er hat schon ein paar gute Tricks drauf“, fügte Nados grinsend hinzu. Heron sah den Prinzen für einen Moment nachdenklich an, dann wandte er sich wieder dem Magier zu. „Er ist durchaus sehr begabt und vielleicht sogar die große Hoffnung für die westlichen Länder.“ Der Hüter Nesfars atmete tief durch. „Für ganz Relunia“, ergänzte er merklich bedrückt. Er musterte Rarvek , der weiterhin völlig gedankenversunken war. Seine Augen waren Starr auf die Flammen vor sich gerichtet. „Ich hoffe nur, dass er sich bald fängt und wieder ansprechbar ist. Ich würde gerne mehr über ihn und seine Macht erfahren.“ Herons Worte zeugten von einer Mischung aus Neugierde, als auch Sorge. Doch war es Sorge um den Magier oder um seiner selbst, würde der Eldar seine Heimat angreifen? Seine Absichten waren weiterhin unklar. Dieser Hüter war schwer einzuschätzen. Seine Gedanken nicht wirklich ersichtlich.


    


    „Erzähl mir etwas über die Macht der Eldar“, versuchte Vála das Gespräch fortzuführen. Sie wollte mehr über ihren Feind wissen und Heron schien über vieles Bescheid zu wissen. „Nun, wie viel habt ihr von dem Kampf mitbekommen?“, fragte der Hüter in ruhigem Ton. Der Prinz lächelte verhalten. „Leider nicht allzu viel“, entgegnete er mit bedrückter Stimme. „Ich leider auch nur wenig“, fügte Vála hinzu. Herons Mine wurde ernster. Er änderte seine Sitzposition vom Schneidersitz und setzte sich auf die Seite. „Ich kenne die Eldar schon lange aber dies war das erste Mal, dass ich einen seine Macht habe ausüben sehen. Und vermutlich war es nur ein Bruchteil dessen, zudem er imstande ist.“ Er blickte einen Moment in die Flammen und versuchte seine Gedanken zu sammeln. Dann fuhr er fort, während er abwechseln die Elfe und den Prinzen anschaute: „Die Magie der Eldar ist nicht zu beschreiben. Sie besitzen viele Fähigkeiten, sowohl Gutes als auch Böses zu tun. Sie können Blitze schleudern und ihre Macht kanalisieren. Sie können die Erde spalten und Energien puren Lichts durch ihre Feinde fließen lassen.“ Er blickte wieder in das Feuer, als er ergänzend „Sie können sogar fliegen“ hinzu fügte. Nados riss die Augen überrascht auf. „Fliegen?“, fragte er fassungslos. Heron grinste. „Nun, es ist mehr eine Art von schweben.“ Seine Gesichtszüge verfinsterten sich wieder. „Aber es reicht, dass der Himmel nicht mehr nur den Drachen vorbehalten ist“, sprach er und schaute grimmig in die Flammen. Der Prinz lächelte, während er sich auf die Seite legte. „Schweben? Unser Rarvek kann auch Leute schweben lassen.“ Er musste an Zahadum denken und den Ork, an dem der Magier seine Macht ausgelebt hat. Wie er ihn wie von magischer Hand in die Luft gerissen und dann von sich geschleudert hatte.


    


    Heron konnte nicht glauben, was er da gerade gehört hatte. „Er kann WAS?“, hakte er fassungslos nach. Doch Nados konnte nicht mehr sagen. Er hatte ja selbst diese Gabe nur für einen Moment erlebt. Nie kam es ihm in den Sinn, mehr darüber zu erfahren. Doch war es durchaus interessant, wie weit diese Macht reichte. Konnte er selbst schweben? Konnte er auch Gegenstände schweben lassen? Konnte er so große Schluchten überwinden? „Kannst du schweben?“, fragte Heron den Magier mit ernster Stimme, doch reagierte dieser nicht. Der Hüter Nesfars zögerte nicht lange und fragte erneut nach. Diesmal in deutlich lauterem Ton: „Ich habe dich etwas gefragt.“ Doch erneut war keine Reaktion zu sehen. „Lass ihn einfach“, versuchte Vála die Gemüter zu beruhigen, doch wollte sich Heron nicht davon abbringen lassen, eine Antwort vom Magier zu erhalten. Hatte er wirklich die Macht der Eldar studieren können? Und wenn ja, woher hatte er dieses Wissen?


    


    Der Hüter war nun mehr und mehr verärgert, dass Rarvek nicht reagierte. So sehr er in seinen Gedanken auch war, er würde definitiv mitkriegen, was um sich herum geschah und es war unfassbar, dass er die Dreistigkeit besaß, weiterhin den Gedankenverlorenen zu spielen. Heron sprang auf und ging zum Magier. Er wollte ihn am Kragen packen, doch streckte Rarvek ihm mit einem mal seine linke Hand entgegen und spreizte seine Finger. Er neigte seinen Kopf ein wenig und blickte den Hüter Nesfars an. Dunkle Energie durchzog seine Augen und grauer Dampf stieg empor. Auch wenn es noch Nacht war, so erhellte das Lagerfeuer die Gegend merklich. Rarveks Konzentration der schwarzen Magie war deutlich zu sehen. So abwesend er zu sein schien, so war er doch nun voll bei der Sache. Vála schaute die beiden regungs- und emotionslos an. Nados hingegen grinste ein wenig. Es war gut zu sehen, dass der Magier doch nicht so gedankenversunken war. Wäre hier etwas böses im Nebel verborgen, würde er es rechtzeitig wahr nehmen. Dies gab ihm ein Gefühl der Sicherheit. Er schaute die beiden neugierig an.


    


    Auch wenn Heron seit der Vorlonae freundlicher zu ihnen war, so gönnte er ihm doch trotzdem die Feindseligkeit des Magiers. Er brachte ihn wieder auf den Boden der Tatsachen. Mehrfach hatte er versucht, hier den Anführer raushängen zu lassen und Gehorsam zu fordern, doch dies waren nun mal nicht seine Untergebenen. Jedes Mitglied der Gemeinschaft war gleich gestellt und auf seine Art und Weise wertvoll. Nie wäre es einem in den Sinn gekommen, die anderen zu kommandieren. Nun würde sich der Hüter Nesfars erneut hinsetzen und wieder die Klappe halten, dachte sich der Prinz und betrachtete amüsiert das Geschehen. Doch machte Heron dieses mal gar keine Anzeichen, klein bei zu geben. „Ich habe dich etwas gefragt“, zischte er dem Magier erneut zu. Mit giftigem Blick schaute er sein Gegenüber nun an. Doch bekam er keine Antwort. „Du solltest dich wieder hinsetzen“, flüsterte Rarvek stattdessen und es war allen klar, dass er ihn nicht erneut dazu auffordern würde.


    


    Heron kochte innerlich. Ihm war ganz und gar nicht danach, dem Befehl des Magiers nachzukommen. Doch wäre es auch nicht gerade hilfreich und sinnvoll, ihm nun die Stirn zu bieten. Eine Antwort würde er dadurch sicherlich auch nicht bekommen. Er starrte den Magier weiterhin giftig an. Es schien ihm ernst zu sein. Heron sah zur Elfe. Sie schaute sich das ganze gelassen an und schien nicht einzugreifen wollen. Ganz anders der Prinz. Es schien ihm sogar zu gefallen. Mit hämischen Grinsen hatte er die Arme hinter dem Kopf verschränkt und hatte es sich gemütlich gemacht. Der Hüter Nesfars blickte wieder zu Rarvek und nickte leicht. Dann schritt er wieder zurück zu seinem Platz und setzte sich hin. Jeder seiner Schritte wurde von dem Magier genau betrachtet. Erst als Heron wieder auf dem Boden saß, nahm Rarvek seine Hand runter und schaute mit seinen blauen Augen ins Feuer und konzentrierte sich auf das Spiel der vielen Flammen.


    


    „Die Launen deines Gefährten scheinen dir zu gefallen“, sprach Heron verärgert zum Prinzen. Nados lachte leise. Dann wurden seine Gesichtszüge wieder ernst. „Nein, es ist vielmehr der Gefallen daran, dass dir jemand die Stirn bietet. Wir sind nicht deine Diener. Respekt muss man sich verdienen, aber das scheint dir ja fremd zu sein.“ Der Hüter Nesfars wusste nicht, wie er auf diese Aussage reagieren sollte. Er schaute zu Vála, die weiterhin emotionslos das Ganze beobachtete und damit auf ihre Art und Weise klar machte, dass das Verhalten der Beiden nicht verkehrt war. „Ich bin nicht irgendwer“, versuchte Heron seinen Standpunkt klar zu machen, doch entgegnete der Prinz ihm darauf nur tonlos: „Das sind wir auch nicht.“ Nados setze sich aufrecht hin und blickte sein gegenüber ernst an. „Und gerade nach dem heutigen Tag solltest du dir ernsthaft überlegen, mit wem du dich anlegst.“


    


    Seine Worte brannten wie Feuer. Welche Dreistigkeit besaß nun dieser Mensch der östlichen Länder? Erneut Heron kochte innerlich. Vielleicht war er ja etwas Besonderes in seiner Heimat, aber hier in den westlichen Ländern hatte Heron nun mal das Sagen. Und genau genommen hätte er sich das Recht rausnehmen können, überall das Sagen zu haben. Doch war dies ein anderes Thema. Nicht nur, dass ihm diese Drei nicht gehorchten, sie wandten sich nun völlig gegen ihn. Doch gab es keine Chance, dies ändern zu können, außer er würde sich seinen Respekt mit Gewalt einfordern. Aber dies wäre der falsche Weg. Morgen hätten sie Kestraza erreicht und würden dann die Heimreise antreten. Er würde nicht mehr lange mit den Dreien alleine verbringen müssen. Solange würde er auch noch durchhalten können. Sollten sie ihn doch hassen. Es wäre egal. Die Zeit würde kommen, wo sie ihm Respekt zollen würden. Da war sich Heron sicher.


    


    Nados schaute zu Vála, die ihn kurz anlächelte. Seine Worte waren gut gewählt und dringend nötig. Er hatte Gutes daran getan, dem Hüter Nesfars seine Meinung zu sagen. Sie spiegelte das Empfinden aller wieder, wie sie zu Heron standen. Während Rarvek in seiner momentanen Verfassung beeindruckend ruhig geblieben war, jedoch trotzdem den Weg des Konfliktes und der Gewalt gegangen wäre, waren die Worte des Prinzen eine klare Ansage. Heron würde sich nun vermutlich die nächste Zeit still verhalten und sie in Ruhe lassen. Nados schaute zum Magier. Er war wieder in Gedanken versunken. Doch war die Frage des Hüters durchaus berechtigt. Konnte Rarvek wirklich eine Technik der Eldar? War er auch in der Lage gewesen, die Magie dieser uralten Wesen zu beherrschen? Er hatte die Macht der Elfen, der Magier Malgorias, sowie die der dunklen Künste sein eigen gemacht. Der Prinz war sich sicher, dass Rarvek auch die Portalsteine bedienen könnte, würde er die Karte studieren. Er war so talentiert und schien von Kampf zu Kampf an Stärke zugelegt zu haben. Bisher hatte er jede Schlacht und jedes Duell gewonnen und es hatte ihn mächtiger gemacht. Was würde er nun aus dieser Niederlage mitgenommen haben? Hatte es ihn schlauer gemacht? Durchdachter beim Verwenden seiner Techniken? Hatte es erneut seinen Horizont erweitert und sein Potential vergrößert? Er würde wohl warten müssen, bis die nächste Schlacht anstand um eine Antwort zu erhalten.


    


    Nados schaute erneut zur Elfe. Sie sah den Magier mit völlig anderen Augen an. Es war ihm bereits aufgefallen, als sie gemeinsam am Lagerfeuer saßen, bevor sie Zahadum von den Schergen der Orks gesäubert hatten. Sie hatte ihm soviel Hass entgegen gebracht, doch war dies das erste Mal, dass er die beiden ein richtiges Gespräch hatte führen sehen. Von da an war sie auch zum Prinzen offener und deutlich gesprächiger. Doch schien sie trotzdem eher der ruhige Typ zu sein. Nados schaute sie genauer an. Ihr Blick war irgendwie anders. Seit Nesfar war dies schon so. Sie betrachtete den Magier viel öfter und achtete oft darauf, was er machte. Der Prinz musste grinsen. Wie sehr sich die Elfe doch gewandelt hatte. Erst der tiefe Hass, dann freundschaftliche Neugierde und nun? Ja was war nun? Sie interessierte sich merklich mehr für Rarvek. War es sein Verhalten in Nesfar und der Vorlonae oder steckte mehr dahinter?


    


    Nados lehnte sich zurück und schaute in den Himmel. Mit den ganzen Nebelschwaden waren die Sterne kaum zu erkennen. Nur der Mond brach durch den Schleier der Dunkelheit. Ihm war immer noch nicht behaglich hier in dieser Gegend, doch beruhigten ihn der helle Schein des Feuers und die Gewissheit, dass Rarvek aufmerksam wäre. Morgen würden sie Kestraza treffen. Und es wäre der letzte Tag, vor der großen Schlacht. Wie sich wohl Nesfar verändert hätte, wenn sie dort eintreffen würden? Hatte der Eldar sie auch vorgewarnt oder waren sie unvorbereitet? In jedem Fall würden sie genug Zeit haben, Vorkehrungen zu treffen. Kestraza würde die Strecke in wenigen Stunden zurücklegen und würde dann die anderen vier Aspekte rufen. Vermutlich würden sie sich mit den Hütern Nesfars beraten und die Verteidigung vorbereiten. Er war wirklich gespannt, was die Drachen dem uralten mächtigen Wesen entgegenbringen würden. Und wie stark das Heer des Eldars wäre. Mit den Nagas an seiner Seite hatte er durchaus eine Streitmacht, das der der Dragoner ebenbürtig war. Es würden zwei unglaublich mächtige Heere aufeinander treffen.


    


    Mit den vielen Gedanken fiel es Nados schwer, Ruhe zu finden. Er entspannte sich, so gut es ging und merkte, sie des süße Schmerz der Erschöpfung einsetzte und seine Beine schwächer wurden. Ein leichtes Gefühl der Taubheit setzte auch in den Armen ein und erreichte schließlich seinen Kopf und er schloss die Augen und fiel langsam in einen tiefen, wenn auch unruhigen Schlaf.


    

  


  
    Kapitel XI: Die Tiefschwarze Höhle


    


    Eric streckte sich und gähnte. Ein Lächeln machte sich auf seinen Lippen breit, als er im Osten die aufgehende Sonne betrachtete und ihre warmen Strahlen auf seiner Haut spürte. Er blickte zu den Bergen und nickte leicht. Dort oben war der Höhleneingang, den er in der Abenddämmerung zuvor wahrgenommen hatte. Doch hatten sie Rast gemacht, um nicht im Dunkeln den Drachen suchen zu müssen. Jetzt wo die Ebene der Thelaes von den Morgenstrahlen des neuen Tages getroffen wurden, wäre der richtige Zeitpunkt gekommen, die Aufgabe zu erfüllen und die wichtige Kunde zu überbringen. Wie das magische Wesen wohl reagieren würde? Ob es seine Worte verstände? Eric schaute nach Westen und sah die Küste und wie die Wellen an diese prallten. Wasserfontänen spritzen über die Felsen und zeugten von einer Unruhe, wie der Waldläufer es lange nicht mehr erlebt hatte. Das Meer schien aufgewühlt zu sein. Dies war äußerst ungewöhnlich, wo es doch relativ windstill war. Irgendwie passt dies alles nicht zusammen. Aber er musste es auch nicht verstehen. Wichtiger war, der Aufgabe weiter nach zu gehen.


    


    Er drehte sich zu Gorg und schaute ihn an. Der Oger lag faul auf der Seite und schlief tief und fest. Ein lautes Schnarchen, gepaart mit einem genüsslichen Schmatzen zeigten, dass es ihm gut ging. Eric schüttelte mit dem Kopf und stupste den Oger an. „Los aufstehen!“, befahl er mit kräftiger Stimme. Doch es kam keine Reaktion. „Gorg, jetzt steh auf“, sprach der Waldläufer nun deutlich lauter. Doch außer einem Schmatzen kam von seinem Gefährten nichts zurück. Eric bückte sich und ging ganz langsam an das Ohr des Ogers. Dann brüllte er „Frühstück!“ und Gorg riss seine Augen schlagartig auf. Er sprang mit einem gewaltigen Satz auf und schubste dabei den Waldläufer um, der auf dem Rücken landete. „Wo sein Frühstück? Wo sein Frühstück?“ Der Oger schaute sich hastig um und versuchte, etwas essbares zu finden. Dann blickte er Eric an, der sich mit einem breiten Grinsen wieder aufgerappelt hatte. Gorgs Miene wurde finster: „Du nicht haben Frühstück gemacht. Du Gorg getäuscht haben.“ Obwohl Eric ein wenig Mitleid mit seinem großen Tollpatsch hatte, war es aber doch schön zu sehen, dass er nun bereit war, weiter zu reisen. „Mein Freund, wir essen später. Lass uns erst einmal den Drachen aufsuchen“, sprach er und lächelte seinen Gefährten an. Gorg schnaufte kurz, aber nickte dann doch und schnappte sich seine Keule. Der Waldläufer blickte zu den Bergen und dem Höhleneingang. „Nun denn“, sprach er und setzte sich in Bewegung.


    


    Die Erde der Ebene der Thelaes wich dem steinigen Untergrund der Berge. Eric war froh, dass der Höhleneingang nicht allzu tief verborgen lag und leicht zu erreichen war. Es dauerte nicht lange und sie standen vor ihm. Weit und breit war dies der einzige Durchlass in das Innere der Berge. Er war auch nicht sonderlich sorgsam angelegt worden. Es schien, als hätte sich jemand oder etwas einen Weg ins Gestein gebohrt. Der Eingang zum Berg war ein schmaler Gang, vielleicht drei Meter hoch und zwei breit. Eric ging als erster hinein und konnte gut zwei Dutzend Meter weit sehen. Dann reichte das Licht nicht mehr aus, um allzu viel sehen zu können. Doch gab es hier auch keine Fackeln, also mussten sie einfach einmal schauen, wie weit sie denn kamen. Ein leises Grummeln und Meckern ertönte hinter ihm. Gorg musste sich ducken, damit er nicht mit dem Kopf gegen die Decke stieß. Doch trampelte er so tollpatschig durch den Gang, dass er einzelne Spitzen, die von oben hinab hingen, nicht wahrnahm und jedes Mal dagegen krachte. Umso mehr grummelte er und wurde dadurch noch unkonzentrierter. Eric konnte jedes Mal nur mit dem Kopf schütteln, wenn er hinter sich ein „Autsch“ vernahm. „Gorg wütend!“, brüllte es irgendwann von hinten und der Waldläufer musste sich ein lautes Lachen verkneifen. Es wäre nicht klug gewesen, den Oger weiter aufzuregen. Er schien genug „Spaß“ zu haben.


    


    Der Lichteinfall wurde immer weniger, doch dann offenbarte sich eine kleine Höhle vor ihnen, die an ihrer Decke etliche Schlitze hatte, die bis zur Spitze des Berges gingen, und so für Helligkeit sorgten. Es war zwar nicht sonderlich viel, doch konnte man hier nun gut erkennen, wo man hintrat. Eric schaute sich um. Die Höhe war nicht sonderlich groß. Vielleicht Fünfzehn Meter lang und Zehn breit. Auch waren es nur an die fünf Meter bis zur Decke, aber es reichte, dass Gorg für einige Zeit Ruhe geben würde. Es war schon komisch. Der Eingang war bisher groß genug für einen Menschen gewesen. Und am anderen Ende der Höhle ging ein weiterer Weg in den Fels. Doch wer hatte dies hier erschaffen? Ein Drache hätte hier niemals durch gepasst. Vielleicht gab es einen weiteren Eingang zum Berg und zu der Höhle, in der sich das magische Wesen aufhielt. Es blieb ihm nichts weiter, als fortzuschreiten und zu schauen, was ihn am Ziel erwarten würde.


    


    „Weiter geht’s“, sprach er und schaute zu Gorg, der sich mit schmerzendem Blick am Kopf kratzen war. Dann schritt der Waldläufer durch die Höhle und betrag den Gang. Nach wenigen Metern waren sie jedoch völlig im Dunkeln und er konnte nur vorsichtig voran schreiten. Es herrschte hier völlige Stille, bis auf das sporadische Grummeln des Ogers, der erneut mit seinem Kopf gegen etwas gestoßen war. Eric riss die Augen auf. In der Ferne, tief in der Dunkelheit, war ein schwaches Licht. Der Gang schien in eine weitere Höhle zu führen. Langsam tastete er sich hervor, bis er den Boden wieder vor seinen Füßen erkennen konnte. Er atmete durch, als er die Höhle betrat. Hier konnte er deutlich besser sehen als in der Letzten. Die Dunkelheit des Ganges, aus dem sie kamen, gab ihm ein mulmiges Gefühl. Und sie würden dort vermutlich auch wieder durchgehen müssen, würden sie die Höhle wieder verlassen wollen.


    


    Eric schaute sich um. Hier war alles deutlich weiträumiger. Stalagmiten und Stalaktiten prägten das Bild hier sehr. Die Luft war auch deutlich feuchter und Moos bedeckte den Boden an vielen Stellen. Gute Dreißig Meter konnte er weit sehen, bevor die Höhle einen Knick machte. Eric schritt weiter. Er folgte dem Höhlenverlauf langsam, seinen Blick starr nach vorne gerichtet. Gorg hingegen schaute sich neugierig um. Er achtete auf den Lichteinfall und die kleinen Insekten, die im Sonnenlicht schwirrten. Ab und an wurden Fledermäuse aufgeschreckt, die sich in die Dunkelheit der Höhle verzogen hatten. Das Getrampel des Ogers brachte eine Unruhe, die diese Tiere nicht gewohnt waren. Gorg versuchte mit seiner Keule einige davon zu treffen, doch schlug er lediglich Löcher in die Luft und verlor beinahe selbst das Gleichgewicht dabei. „Lass die Viecher in Ruhe“, befahl Eric mit leicht genervtem Tonfall, als auf einmal ein Zischen in der Ferne zu hören war. Der Waldläufer spitzte die Ohren und lauschte in die Tiefe der Höhle. Erneut war ein böses Zischen zu hören. Was immer dort für ein Tier auch war, es könnte gefährlich sein. Er zog langsam sein Schwert aus der Scheide und umklammerte fest den Griff. Ein kurzer Blick zu Gorg, um sicher zu gehen, dass der Oger den Ernst der Lage erkannt hatte. Dann schritt er behutsam vor.


    


    Das Zischen schien nicht allzu weit entfernt gewesen zu sein. Es musste hinter der Biegung vor ihnen hergekommen sein, doch war diese Kreatur nun still. So leise Eric auch voran schritt, der Oger war nicht so leise. Er wirbelte zwar nicht, wie gewöhnlich, wild mit seiner Keule umher und machte Krach, doch konnte er durch seine Statur die Geräusche einfach nicht vermeiden. Eric streckte die Hand seinem Gefährten aus. „Warte hier“, flüsterte er ihm zu und Gorg nickte. Dann schlich der Waldläufer behutsam weiter. Er blickte nach links und sah einen Felsvorsprung, der genau an der Biegung der Höhle war. Würde er zu diesem hochklettern, könnte er die Kreatur vielleicht von oben überraschen. In jedem Fall wäre er auf dem Vorsprung sicher. Behutsam steckte er seine Klinge wieder weg und kletterte den Felsvorsprung hoch. Kleine Steine lösten sich und kullerten hinunter. Obwohl sie nicht viel Krach machten, kam es Eric unglaublich laut vor. Er ärgerte sich, dass er nicht leiser sein konnte. Es waren nur noch wenige Meter und er hätte den Vorsprung erreicht. Ein kurzer Blick zurück und er sah, wie ihn sein Gefährte gespannt anschaute, die Keule wieder lässig über die Schulter gelehnt. „Dieser Oger..“, dachte sich Eric nur. Wie konnte man nur so durchs Leben stolpern. Selbst wenn er Sachen ernst nahm, wirkte es genau gegenteilig. So wie er da stand, sah es aus, als würde er die mögliche Gefahr gar nicht weiter erwarten, sondern fasziniert den Kletterkünsten des Waldläufers zuschauen. Gorg puhlte sich ein Stück Fleisch zwischen den Zähnen hervor und war erfreut, dass er es gefunden hatte.


    


    Ein lautes Zischen ertönte erneut, diesmal deutlich näher. Gorg stockte für einen Moment und puhlte nicht weiter zwischen seinen Zähnen rum. Eric wandte seinen Blick vom Oger ab und schaute zum Vorsprung hoch. Zwei giftige Augen starrten ihn an. Erneut dieses laute Zischen und es ließ den Waldläufer einen Moment erstarren. Vor ihm war eine große, dunkelgrün geschuppte Echse. Sie hatte enorme Klauen an den Pfoten und würde vermutlich auch gut zubeißen können, dachte sich Eric. So, wie sie dort oben lauerte war klar, dass sie ihnen nicht freundlich gesinnt war und sie als Beute sehen würde. Der Waldläufer griff langsam zum Schwert und wollte ihn gerade ziehen, als die Bestie hervorsprang. Eric riss am Griff seiner Klinge, doch verlor er dabei das Gleichgewicht und rutschte am Felsen ab. Er schlug mit dem Rücken auf und purzelte hinunter. Unsanft knallte er mit dem Kopf an einen Stalagmiten.


    


    Gorg brüllte auf und schwang mit seiner Keule nach der Kreatur, die dem Waldläufer hinterher gesprungen war. Sie schien unglaublich flink und geschickt zu sein, so wich sie dem Hieb des Ogers mit Leichtigkeit aus. Die Echse zischte und schien Gefallen daran gefunden zu haben, mit ihrer Beute zu spielen. Dann machte sie einen Satz nach vorne und sprang den Oger an, der sie mit ganzer Kraft zur Seite warf. Das Wesen überschlug sich zweimal, doch war es sofort wieder auf den Beinen und schlich um die Gefährten rum. Der Oger schaute neben sich auf den Boden. Durch den Angriff der Echse hatte er seine Waffe verloren, doch hob er sie nicht wieder auf. „Gorg brauchen keine Keule um Kreatur zu töten“, sprach er grimmig und schlug die Fäuste zusammen. Eric schüttelte kurz benommen den Kopf und griff dann zu seinem Schwert. Er drehte sich um und erfasste die Echse mit seinen Augen. Obwohl sie gute vier Meter lang war, war sie unglaublich flink. Der Schuppenpanzer überzog ihren ganzen Körper, doch waren es keine großen und harten Schuppen. Vielmehr wirkte es einfach wie eine äußerst robuste Haut. Sie schimmerte leicht, wenn sie ins Sonnenlicht kroch. Doch zog sie weiter ihren Bogen und tauchte wieder in den Schatten ein, während sie sich langsam am Oger vorbei bewegte.


    


    Eric fletschte die Zähne und stand auf. Endlich wieder eine Herausforderung. Es war schon viel zu lange her, dass er einen wirklich guten Kampf hatte. Es gab nur selten Plünderer und Diebe und ihr Umgang mit dem Schwert war eher fragwürdig. Und die letzten wilden Tiere, die sie gejagt hatten, waren Rehe. Er musste an den Bär denken, den sie angegriffen hatten. Es schien zwar ein spannender, jedoch einfacher Kampf zu sein, als auf einmal ein Gotanweibchen auftauchte und die Beute für sich beanspruchte. Diese Kreaturen waren so flink und kräftig. Schwarz wie die Nacht und ein Hieb mit ihren Klauen konnte einen Mann schon von den Beinen fegen. Doch viel schlimmer waren ihre langen Reißzähne. Wenn sie sich einmal in ihr Opfer verbissen hatten, ließen sie nicht mehr los. Für viele war die Begegnung mit einem Gotan die Letzte. Man konnte vor ihnen nicht wegrennen und ein Kampf war meistens aussichtslos. Aber hatten Gorg und er es mit großer Mühe doch geschafft, dieses Tier zu erlegen. Wie sie anschließend am Feuer saßen und ihre Beute genüsslich verzehrten. Es war schon ein besonderer Fang.


    


    Eric starrte die Kreatur vor sich genau an. Sie schien ähnlich gewandt zu sein, wie das Gotanweibchen. Sie würden enorm aufpassen müssen. Der Waldläufer bewegte sich nicht von der Stelle und umklammerte nur angespannt den Schwertgriff. Den nächsten Angriff dieser Bestie würde er deutlich vorbereiteter abwehren. Auch Gorg wartete ab. Er schlug seine Fäuste immer wieder zusammen und schnaubte. Doch die Kreatur machte noch keine Anzeichen, anzugreifen, was Eric nicht aus der Ruhe brachte, doch beim Oger den Geduldsfaden zum reißen brachte. Mit lautem Brüllen stürmte er plötzlich auf die Echse los. „Gorg warte“, rief Eric, doch es war zu spät. Der Oger holte mit seiner Faust aus, doch peitschte ihm die Kreatur ihren Schwanz entgegen und traf seine Beine, wodurch er zum stolpern kam und an ihr vorbei an einen Stalagmiten krachte und unter sich begrub. Ein lautes Getöse entstand, als der Fels splitterte und unter seinem Gewicht nachgab. Eric machte einen Schritt nach vorne, um die Aufmerksamkeit der Kreatur auf sich zu lenken, da sein Gefährte zur Zeit leichte Beute wäre. Und er hatte Erfolg. Die Bestie starrte ihn giftig an und kroch wieder lauernd Schritt für Schritt um ihn herum. Dann sprang sie hervor und riss ihre Klauen nach vorne. Eric wich zur Seite aus und versuchte einen Hieb durchzuführen, doch war die Kreatur zu schnell an ihm vorbei. Sein Schwertstreich ging einfach nur ins Leere. „Wow“, dachte er sich nur. „Die ist echt schnell.“ Er streckte seine Klinge von sich weg und richtete sie auf die Echse, die erneut um ihn herum schlich. Er musste höllisch aufpassen. Sie war fast genauso schnell wie der Gotan. Ein kleiner Fehler und es wäre um sie geschehen.


    


    Ein lautes Krachen von der Seite. Der Oger stand wieder auf den Beinen. „Gorg wütend!“, schnaubte er. „Gorg nun holen Keule und schlagen zu“, fügte er missmutig hinzu. Doch war die Kreatur näher an seiner Waffe als er selbst. „Warte!“, rief ihm Eric zu. „Wir müssen vorsichtig sein“, ergänzte er. Die Ungestümtheit des Ogers würde ihnen noch zum Verhängnis werden. Er näherte sich dem Wesen Schritt für Schritt, die Klinge weiterhin weit von sich gestreckt, auf die Echse gerichtet. Er wollte sie vor sich her treiben, damit Gorg an seine Waffe konnte, doch reagierte das Biest nicht so, wie er es gehofft hatte. Es spannte die Muskeln an und machte sich bereit, den nächsten Angriff zu starten. Eric zögerte ein wenig beim nächsten Schritt. Er atmete tief durch und versuchte Mut zu fassen. Dann sprang er mit lautem Schrei nach vorne und stach in Richtung der Kreatur. Er dachte, sie würde einen Satz nach hinten machen, doch war das Gegenteil der Fall. Sie sprang ihm entgegen und riss ihm dabei die Klinge aus der Hand. Mit voller Wucht wurde Eric nach hinten gerissen und landete hart auf dem Felsboden. Die Bestie sprang auf seine Brust und öffnete ihr Maul. Sie wollte gerade zubeißen, da warf sich Gorg mit seinem Gewicht gegen die Echse und schleuderte sie vom Waldläufer runter. Er ächzte, als er von dem Druck der Bestie auf seiner Brust befreit wurde.


    


    Die Kreatur zischte laut auf und richtete ihren Blick zu dem Angreifer, als sie auch schon die Faust des Ogers abbekam. Die Wucht des Treffers fegte sie regelrecht von den Beinen. Sie fauchte nun und holte mit dem Schwanz aus. Ein lauter Knall ertönte, als sie Gorg am Oberkörper traf und er ein paar Schritte zurück torkelte. Er schnaubte und neigte wieder grimmig den Kopf, den Blick starr auf die Kreatur gerichtet. Eric rappelte sich wieder auf und hielt sein Schwert wieder schützend von sich, während er seitwärts ein paar Schritte zu der Keule machte. Der Oger schnaubte noch einmal auf, dann ging er zu seiner Waffe und hob sie auf. „Gorg dir nun Schmerzen bereiten“, sprach er mit wütender Stimme. Er schwang seine Keule einmal, doch griff er nicht wieder überhastet an. Er hatte seine Lektion gelernt. Stattdessen wartete er mit seinem Gefährten gemeinsam ab, dass die Kreatur den nächsten Schritt machte.


    


    Die Echse zischte und fauchte. Sie schaute ihre beiden Opfer abwechselnd an und war kaum berechenbar. Eric war am ganzen Körper angespannt. Die Kreatur war nur drei Meter von ihnen entfernt. Sie würden kaum reagieren können, würde sie sie anspringen. Der Waldläufer holte aus und machte einen Satz nach vorn. Die Echse sprang ihm entgegen und warf ihn dabei zur Seite. In dem Moment, wo sie sich zu ihm drehte, schlug Gorg mit seiner Keule zu. Er traf sie an der Seite und fegte sie ein paar Meter von sich weg. Sie fauchte laut auf und sprang auf den Oger zu, den sie unter sich begrub. Eric stürmte heran und stach ihr von hinten in die Seite. Gleichzeitig warf Gorg sie von sich runter und griff erneut nach seiner Keule. Die Kreatur macht einen Satz zurück und schaute zu ihrer blutenden Flanke. Sie fauchte wild auf und richtete ihren Blick wieder auf die beiden Gefährten. Nun, wo sie verletzt war, wäre sie nicht mehr so schnell und gewandt.


    


    Eric grinste hämisch. Der Kampf war entschieden. Sicher, sie mussten noch aufpassen, aber es sollte nun ein deutlich leichteres Unterfangen sein. Die Echse riss den Kopf nach hinten und fauchte laut. Lauter und auch länger als zuvor. Dann blickte sie die Gefährten wieder an, blieb jedoch regungslos hocken. Sie wartete, aber worauf? Der Waldläufer lockerte den Griff des Schwertes ein wenig, packte dann jedoch wieder fester zu. Es wäre Zeit, dies hier und jetzt zu beenden. Sein hämisches Grinsen verschwand, als er ein weiteres Zischen hinter sich vernahm. Seitwärts hinter ihnen war eine weitere dieser Kreaturen aufgetaucht. Eric schaute sie regungslos an. Woher kam die denn nun? Das Blatt hatte sich schlagartig gewendet. Gegen zwei dieser Bestien hatten sie es verdammt schwer. Es schien die größte Herausforderung seit langem zu werden. Doch bevor er Gorg etwas sagen konnte, vernahm er ein weiteres Zischen, während ein paar kleine Steine die Wand herunter rieselten. Oben auf dem Vorsprung war eine dritte Echse aufgetaucht. „Drei?“, dachte sich Eric. „Wie zur Hölle sollen wir das bewerkstelligen?“ Auch Gorg schaute die neuen Feinde fassungslos an. Er wusste nicht, welche er zuerst ansehen sollte.


    


    Eric richtete seine Klinge in Richtung der Kreatur seitlich von ihnen, die langsam um sie herum schlich. Einen Kampf würden sie gegen drei dieser Kreaturen niemals gewinnen können. Ihnen blieb nur noch der Rückzug, aber wohin sollten sie gehen? Eine Flucht wäre vermutlich unmöglich. Da die Bestie zu seiner Linken an ihnen vorbei kroch, war der Rückweg nun doppelt versperrt. Somit bliebe nur die Flucht nach vorn. Sie müssten dem Höhlenverlauf weiter folgen, doch wer wusste schon, ob dort nicht noch mehr dieser Kreaturen hausten? Aber was blieb ihnen anderes übrig? „Gorg, komm“, flüsterte er seinem Gefährten leise zu, während er sich langsam Schritt für Schritt rückwärts von den beiden Kreaturen entfernte. Dabei richtete er nun seine Klinge auf die Echse auf dem Felsvorsprung. Gorg folgte ihm, während er die beiden Kreaturen hinter sich böse anschnaufte. Der Oger war mit seiner Körpergröße schon ein wenig angsteinflößend, doch ließen sich diese Echsen davon nicht beeindrucken. Ihre Jagdinstinkte machten nicht vor einem Oger halt. Er war dank ihrer Flinkheit auch eine leichte Beute.


    


    Eric hielt seinen Blick weiterhin starr auf die Kreatur über ihm gerichtet. Sie fauchte, doch machte sie noch keine Anzeichen, ihn anzuspringen. Stattdessen betrachtete sie die beiden Gefährten genau, während sie ihre Krallen langsam ausfuhr. Die zwei anderen Echsen krochen den beiden nun langsam hinterher. Es war also nur eine Frage der Zeit, bis die drei angreifen würden. Der Waldläufer bewegte sich nun ein bisschen schneller um die Ecke und sah, dass die Höhle hier deutlich größer war. Oben war sie offen und es fiel das Sonnenlicht rein. Ein kleiner See war in der Mitte der Höhle die hier einen Durchmesser von gut sechzig Meter hatte. Eric überlegte. Ob diese Kreaturen schwimmen konnten? Vielleicht wäre dies ihre einzige Rettung. Doch was wäre dann? Diese Bestien mussten nur abwarten, bis Gorgs und seine Kräfte erschöpft wären und sie wieder an Land müssten. Er blickte zu den Echsen, die nun auch um die Ecke gekommen waren. Die Beiden am Boden fauchten nun lauter und machten kleinere Sätze nach vorne. Es war klar, dass sie nun angreifen würden. Die dritte Kreatur war noch auf dem Vorsprung, aber auch sie schien bereit, ihre Klauen in ihre Opfer zu rammen. Eric holte mit seinem Schwert aus, er wusste, nun wäre der Zeitpunkt gekommen, wo sein Hieb sitzen müsste. Eine zweite Chance würde er nicht bekommen. Auch Gorg schwang nun wild mit seiner Keule und war bereit, zuzuschlagen.


    


    Ein lauter Windschlag hinter ihnen über dem See. Eric sah im Augenwinkel einen riesigen Schatten, dann krachte es neben ihm, als riesige Klauen in den Felsboden gerammt wurden. Der Waldläufer riss seine Augen auf, als er den Drachen neben sich sah. Dies musste Sepheron sein. Mit einem gewaltigen Brüllen, durch das die Wände wackelten, rundete dieses magische Wesen seinen imposanten Auftritt ab. So überwältigt Eric auch war, so unbeeindruckt waren davon die Echsen. Die Kreatur auf dem Vorsprung macht einen weiten Satz nach vorne und riss die Klauen nach vorne. Doch noch während sie in der Luft war, schnappte sie der Drache mit seinem mächtigen Maul und warf sie an eine Felswand. Mit unglaublicher Wucht prallte sie dagegen und fiel leblos zu Boden. Ein böses Fauchen kam von den anderen beiden Echsen und sie sprangen auf den Drachen zu. Doch erreichten sie ihn nicht. Er zog den Kopf zurück und schoss wieder nach vorn. Ein greller Feuerstahl wurden ihnen entgegen gespien. Der Drachenodem war so heiß, dass sich Gorg und Eric mit angestrengtem Gesicht von diesem anwenden mussten. Von den Echsen war nur noch ein dampfender Haufen Asche übrig. Der Waldläufer konnte seinen Augen nicht trauen, als er die Überreste sah. Auch Gorg wirkte ziemlich sprachlos und starrte gebannt den Drachen an, der sich nun in ihre Richtung drehte. Grauer Dampf zog zwischen seinen Zähnen empor, Überbleibsel des mächtigen Drachenodems. Ein starker Windzug wurde ihnen entgegengeworfen, als er mit einem mächtigen Schnauben ausatmete. Der Anblick dieser riesigen Kreatur war furchteinflößend. Die großen dunkelroten Schuppen waren mit Kratzern übersät und es wirkte, als hätte dieser Drache schon einige Kämpfe gefochten. Doch hatte er die Echsen nun mit Leichtigkeit besiegt und blicke die beiden Eindringlinge an, die völlig angespannt vor ihm standen und sich nicht regten.


    


    Eric versuchte wieder einen klaren Kopf zu kriegen und streckte beide Arme aus, während er langsam sein Schwer zu Boden legte. „Wir..wir kommen in Frieden“, sprach er und verbeugte sich vor der magischen Kreatur. „Wir haben eine Nachricht für euch von Lysana“, fügte er hinzu und hoffte, der Drache verstände und würde sie nicht pulverisieren. Obwohl die magischen Wesen zu allen Einwohnern Nesfars immer zurückhaltend waren und sich ihnen nie in irgendeiner Weise genähert hatten, war sich der Waldläufer nicht sicher, wie sich dieser Drache hier verhalten würde, wo sie doch in seinen Hort eingedrungen waren. Eric richtete sich langsam wieder auf und hoffte auf eine Reaktion. Der Drache schnaufte und nickte leicht. Ein Stein fiel dem Waldläufer vom Herzen, als er dies wahrnahm. Er atmete tief durch und entspannte sich ein wenig. Dann fuhr er fort: „Wir sollen euch ausrichten, dass ihr in Nesfar benötigt werdet. Es werden Vorbereitungen getroffen, es scheint als würde der Eldar bald mit einem Heer die Stadt angreifen.“ Eric hatte das Gefühl, als hätten sich die Augen des Drachen für einen Moment geweitet, als dieser die Nachricht vernommen hatte. Er verstand also, was ihm der Waldläufer mitgeteilt hatte und es schien ihn zu beunruhigen. Es hätte Eric aber auch verwundert, hätte dies keine Wirkung auf ihn gezeigt.


    


    Der Drache nickte noch einmal, dann drehte er sich zum See und hob mit gewaltigen Flügelschlägen ab. Er brauchte nur wenige Sekunden, da war er aus der Höhle verschwunden. Eric schaute Gorg ungläubig an. Er hatte sich das Aufeinandertreffen mit dem magischen Wesen anders vorgestellt. Nicht gerade große Gespräche, aber irgendwie anders. „Drache wieder weg“, kommentierte der Oger das Geschehene und drehte sich zu der toten Echse an der Felsmauer. Er schritt zu ihr rüber und stupste sie mit seiner Keule an, um sicher zu gehen, dass sie auch tot war. Eric schaute währenddessen weiter zum Ausgang, aus dessen der Drache geflogen war. War es das nun gewesen? Würden sie nun wieder zurückkehren müssen? Ihre Botschaft hatten sie überbracht. Nun gab es hier nichts mehr zu tun. Er blickte zum Oger, der sich den Bauch rieb und wild an der Echse rumzerrte.


    


    „Gorg, lass die Echse liegen! Wir müssen wieder zurück“, rief Eric seinem Gefährten zu, doch der schien gar nicht damit einverstanden zu sein. „Gorg hungrig. Echse lecker“, antwortete er in seiner üblichen knappen Art und kratzte sich am Kopf. So wie das Tier dort lag, wollte er es nun auch nicht verspeisen. „Gorg brauchen Feuer“, kommentierte er seine Pläne, den Leckerbissen zuzubereiten. Eric schüttelte den Kopf. Dieser Oger war einfach unverbesserlich. Es ging ihm immer nur darum, möglichst viel in seinen Magen rein zu schaufeln. „Wir machen jetzt kein Feuer“, sprach der Waldläufer und zerrte den Oger an der Schulter. „Komm jetzt, wir müssen zurück nach Nesfar“, forderte er ihn auf zu gehen, doch er bekam nur einen missmutigen Blick ab. „Dort gibt es auch leckeres Essen. Erinnerst du dich nicht mehr, wie köstlich das war?“, versuchte Eric das Interesse von der Echse weg und auf den Heimweg zu lenken. Und es schien ihm zu gelingen. Der Oger leckte sich über die Lippen und strahlte bis über beide Ohren. Wild nickend entgegnete er nur „Gorg lecker essen“ und trottete dem Waldläufer hinterher.


    


    Eric dachte über das Zusammentreffen mit Sepheron nach, während sie die Höhle zurück liefen und den Gang nach draußen betraten. Es war anders gewesen, als erwartet. Der Hort des Drachen war einfach nur eine Höhle. Keine schön verzierten Wände, kein bisschen von dem Glanz Nesfars. Auch war er verwundert, wie diese Kreaturen hier hausen konnten, wo doch Sepheron seinen Hort dort hatte. Als würde er hier nur selten sein und wäre anderorts unterwegs. Eric musste an die Gemeinschaft denken. Sie waren auf dem Weg, Kestraza zu suchen. Doch damit wären es erst zwei der fünf Drachenaspekte, die Nesfar schützten. Wo waren die anderen drei? Und warum gab es nicht einen von ihnen, der sie alle suchen würde? Die Drachen wären am Himmel doch deutlich schneller, als die Gemeinschaft zu Pferd oder Gorg und er zu Fuß. Auch war es verwunderlich, dass die Hüter Nesfars keine andere Möglichkeit hatten, mit den Drachen zu kommunizieren. Sie schienen eine gewisse Verbundenheit mit ihnen zu haben, sonst hätten sie nicht die Kontrolle und das Sagen über die Dragoner. Auch war die Bedrohung des Eldar schon seit einiger Zeit bekannt, doch schien er bisher noch die Füße still gehalten zu haben. Aber jetzt wurde es scheinbar ernst und die Drachen waren in alle Winde verstreut. Ein wirklich ungünstiger Zeitpunkt, um nicht in der Nähe Nesfars zu sein.


    


    Aber es war noch ein weiter Weg zurück und es würde nicht lange dauern, bis er keine Ruhe mehr für seine Gedanken hatte, sondern sich das Gejammer des Ogers anhören müsste, wie hungrig er doch wäre. Und Gorg jammerte oft. Es war auch nicht gerade leicht, mit dem lauten und unbeholfen wirkenden Oger im Wald Tiere zu erjagen. Wie oft er schon kopfschüttelnd dort stand, während der große Tollpatsch die Beute weit davon scheuchte. Er musste an Nados Worte denken. Ein Bogen wäre sicherlich eine wertvolle Anschaffung. Er würde ernsthaft drüber nachdenken müssen, hätten sie Nesfar wieder erreicht und die bevorstehende Bedrohung abgewandt.


    


    Eric musste grinsen, als er hinter sich den Oger immer wieder aufstöhnen und meckern hörte. Sie hatten das Stück des Tunnels erreicht, an dem die Stalaktiten herunter hingen und Gorg nahm auch jeden einzelnen mit, so hörte es sich an. Zumindest würde es mit ihm nie langweilig. Breit grinsend verließ er die Höhle und erblickte das Tageslicht. Das Meer war recht nahe, doch würde sie ihre Reise wieder nach Osten, zurück zum Juwel des Westens führen. Es wäre nun Zeit für den Rückweg nach Nesfar.


    

  


  
    Kapitel XII: Kestraza


    


    Nados sah auf die Schlucht hinab. Jetzt wo der Morgen angebrochen war und die Sonne erneut am Himmel stand, konnte er über das Land schauen. Sie waren vor einer Stunde aufgebrochen und er war froh, diesen Ort endlich hinter sich gelassen zu haben. Er hatte die Nacht über kaum die Augen zu machen können, so angespannt war er gewesen. Er schaute zur Elfe. Vála hatte es wirklich geschafft, alles rundherum von sich abzugrenzen und in sich zu kehren. Sie hatte nicht lange geschlafen, aber es waren bestimmt zwei, drei Stunden. Selbst Rarvek schien für einige Zeit weggetreten gewesen zu sein, doch war es schwer zu erkennen, ob er wirklich Schlaf gefunden oder doch nur die Augen geschlossen hatte, um sich von den äußeren Reizen völlig abzugrenzen. Auch jetzt hatte er noch kein Wort mit der Gemeinschaft gewechselt und war weiter in Gedanken versunken.


    


    Der Prinz blickte wieder zu der Schlucht der Vergessenen. In der letzten Stunde hatten sie einiges an Höhe gewonnen, während sie die Berge bestiegen. Von hier oben konnte er nun das ganze Ausmaß der damaligen Schlacht erkennen. Die Schlucht war keinesfalls natürlichen Ursprungs. Magie hatte sie hier rein gesprengt und alles, was hier stand, dem Erdboden gleich gemacht. Er schaute zu Rarvek. Würde er wirklich etwas bewirken können? Würde er den Unterschied machen? So etwas wie das hier läge völlig außerhalb seiner Kräfte. Aber es schien als würde der Eldar zwar mächtig sein, doch auch er hätte vermutlich keinesfalls diese Zerstörung hier anrichten können. Vielleicht hatte Heron ja recht. Die uralten Wesen waren den Drachen nie ebenbürtig gewesen. Erst durch den Konflikt der beiden Schwärme und die daraus folgende Dezimierung ihrer Spezies konnte nun eines dieser Wesen eine ernsthafte Bedrohung für die übriggebliebenen Drachenaspekte sein. Nados schaute noch einmal hinab, dann setzte er sich in Bewegung und folgte der Gemeinschaft.


    


    Mit der Schlucht im Rücken stand der Weg durch die Berge nun an. Heron musste an den gestrigen Abend denken. Ihm war unerwartete Feindschaft entgegengebracht worden. Obwohl er kein Interesse daran hatte, sich mit der Gemeinschaft besser zu stellen, war er doch neugierig auf Vála. Sie war die zweite Elfe, die jemals Fuß in die westlichen Länder gesetzt hatte. Elenor hatte großes bewirkt. Die Ebene, die zu Recht nach ihm benannt worden war, spiegelte die große Kunst der Elfen wieder, mit der Natur zu kommunizieren und Veränderungen zu bewirken. Heron war neugierig, welche Fähigkeiten sie besäße. Sicherlich wäre sie keine Hilfe in der Schlacht gegen den Eldar, doch sah man nun mal Elfen nicht alle Tage in diesen Landen. Und sie konnte Wunden heilen. Eine besondere Gabe, die weder Drachen, noch Magier oder Eldar vermochten auszuüben.


    


    "Erzähl mir etwas von Dir", sprach der Hüter zur Elfe. Vála schaute ihn überrascht an. Sie hatte nicht damit gerechnet, angesprochen zu werden. Normalerweise war Nados derjenige, der von der Gemeinschaft das Wort ergriff. "Was möchtest du wissen?", entgegnete sie Heron. "Rarvek sagte, du bist die stärkste Elfe, die er kennt?", fuhr er fort. Sie blickte ihn einen Moment nachdenklich an, bevor sie antwortete: "Nach meines Vaters Tod vermute ich, könnte ich das sein, ja. Aber ob ich das Erbe Valens, meines Vaters, wirklich ehrenvoll antreten und stolz weiter führen kann, ich weiß es nicht. Er war der mächtigste und talentierteste Elf, den ich kenne." Ein wenig Wehmut machte sich in ihr breit. Sie musste daran denken, wie sie Everia verlassen hatten. Es war das letzte Mal, dass sie ihn noch lebend gesehen hatte. "Wenn wir das hier alles überstehen sollten, werde ich alles daran setzen, das Andenken meines Vaters gewissenhaft fort zu führen", fügte sie hinzu und Stolz und Ehrgeiz war in ihren Worten zu hören.


    


    „Weißt du, Elenor war ein sehr mächtiger Elf und hat die nach ihm benannte Ebene in etwas Wunderbares verwandelt. Ich denke, er wird von jungen Jahren an eine gewisse Gabe gehabt haben, aber dass er so mächtig wurde, hat sicher seine Zeit gedauert. Er war schließlich schon ein betagter Elf, als er die Lande dermaßen lebendig gemacht hat“, sprach Heron und nickte der Elfe aufmunternd zu. Vála schaute den Hüter Nesfars an. Er wusste viel über die Vergangenheit, aber sicherlich war es auch sinnvoll und vielleicht sogar Pflichtbewusstsein, als Hüter über Nesfar und die Lande, wirklich alles zu wissen. Die Elfe dachte an ihre Kräfte, die sie zwar mit ihrem Vater stets gelernt und verbessert hatte, aber sie war schon in jungen Jahren den Weg eines Kriegers gegangen. Sie hatte gelernt, mit Pfeil und Bogen umzugehen und auch ihre Schwertkunst perfektioniert. Der Einsatz ihrer Magie beim Begräbnis ihrer Freunde und Gefährten in Everia hatte sie zum ersten Mal ihre Grenzen erreichen lassen. Nie zuvor hatte sie solche Macht eingesetzt, doch sah sie es als ihre Pflicht an, als Tochter Valens dies zu tun. Und sie würde von nun an ihre Magie öfters einsetzen und lernen, sie besser zu beherrschen. Sie würde vermutlich nie so stark werden, wie Elenor es gewesen war, doch ihr Vater war stets ihr Vorbild und sie hatte sein Blut in ihren Adern. Sie würde Großes bewirken und dafür würde sie so viel trainieren, wie es nötig wäre. Sie hatte Rarveks Fähigkeiten gesehen. Vielleicht könnten sie beide gemeinsam ihre Macht und Talente verbessern. „Ich werde dazu lernen und versuchen, Elenor nachzustreben“, sprach Vála und der Hüter nickte ihr zu. „Das ist eine gute Einstellung“, kommentierte er ihr Vorhaben.


    


    Der Weg durch die Berge schien sich unendlich hinzuziehen. Nados wusste nicht, wie lange sie schon unterwegs waren, doch wirkte es, als wären etliche Stunden vergangen. Die Sonne kletterte den Horizont jedoch noch hoch und hatte noch nicht ihren Zenit erreicht. Er blickte zu Rarvek. Er war weiterhin in Gedanken versunken und lief schweigend vor ihm her, während sich Vála mit Heron ein wenig von ihnen abgesetzt hatten. Der Prinz schüttelte den Kopf und schritt ein wenig schneller, um zum Magier aufzuschließen. "Rarvek", sprach er mit eindringlicher Stimme, als er schließlich neben ihm war. "Du kannst so nicht weiter machen", fuhr er fort. "Hör auf in Selbstmitleid zu versinken, oder was immer du auch hast. Die Gemeinschaft braucht dich und es ist an der Zeit, all das Vergangene abzustreifen und hinter dir zu lassen." Des Prinzen Worte waren sehr direkt, aber sie mussten sein. Nados hatte ihn nun lange genug in Ruhe gelassen. Der Magier war zu wichtig, als dass er nur wie ein Geist neben ihnen her lief. "Vála mag ja der Meinung sein, du mögest ruhig deine Zeit für dich haben, aber da liegt sie falsch. Aus einer Niederlage lernen ist eine Sache, daran zugrunde gehen eine andere. Und ich glaube, Letzteres ist bei dir momentan der Fall." Nados fasste ihn an der Schulter und blieb stehen. Rarvek packte seine Hand und wollte sie wegschieben, doch blieb der Prinz standhaft und starrte ihm direkt in die Augen.


    


    Der Magier atmete einmal tief durch, dann entgegnete er ihm mit leisen und ruhigen Worten: "Ich weiß Deine Sorge zu schätzen, aber du verkennst die Lage, in der ich mich befinde." Er stockte und blickte zu Boden. "Schattenfangs Tod hat mich sehr mitgenommen." Die Worte fielen ihm schwer zu sprechen, doch blickte er wieder in des Prinzen Augen und fuhr fort: "Doch das, was mich viel mehr beschäftigt ist nicht, dass ich den Kampf verloren habe, sondern wie. Ich habe mich von meinen Emotionen leiten lassen und nicht das volle Potential meiner Macht genutzt." Ein kurzes Lächeln erschien auf seinen Lippen, doch verstummte sofort wieder. "Licht und Dunkelheit", fügte er hinzu. Er blickte auf seine Hand und öffnete sie. Dann schloss er sie und wiederholte dies einige Male. "Allerdings hat sich auch der Eldar von seinen Emotionen leiten lassen", sprach er weiter und schaute dem Prinzen wieder in die Augen. "Es ist eine Schwachstelle, die wir beide haben. Doch..." Erneut stockte Rarvek. Seine Gesichtszüge wurden ernster. Jegliches Zeichen von Optimismus war nun verschwunden, als er den entscheidenden Satz ergänzte: "Seine Macht ist der meinen so unglaublich weit überlegen, dass ich ihn nicht annähernd besiegen kann."


    


    Rarvek schob Nados Hand von seiner Schulter und blickte zu Boden. "Glaub mir, sollte der Gemeinschaft Gefahr drohen, werd ich zur Stelle sein, aber bei dem Eldar kann ich einfach nichts ausrichten. Ich habe nun etliche Stunden überlegt, wieso ich die letzten Tage so Fortschritte gemacht habe und wie ich bewirken kann, dass ich ihm gewachsen bin. Aber ich finde einfach keine Antwort." Nados sah den Magier schweigend an. Obwohl es gut war, dass er endlich wieder mit ihm gesprochen und gezeigt hatte, dass er doch nicht so abwesend war, wie er zu sein schien, doch nahmen seine Worte jeglichen Funken Hoffnung. Rarvek hatte die letzten Tage Unglaubliches vollbracht und auch wenn er das Duell gegen den Eldar verloren hatte, so würde dies beim nächsten Aufeinandertreffen vermutlich anders aussehen. Doch wenn der Magier selbst schon keine Zuversicht hatte, wer würde sie ihm dann geben können? Nur er selbst konnte seine Macht und sein Können einschätzen und wüsste, ob das nächste Aufeinandertreffen anders ausgehen würde.


    


    "Nun ja", entgegnete Nados. "Du wirst ja nicht alleine gegen dieses Wesen antreten. Die Drachen werden dir zur Seite stehen. Und wenn ich an die Schlucht denke, besitzen sie unglaubliche Macht." Ein verhaltenes Lächeln machte sich auf seinen Lippen breit. Klar, es waren an die Hundert Drachen, die für diese Zerstörung gesorgt hatten, doch wären fünf von ihnen an Rarveks Seite sicherlich eine bedeutsame Bedrohung für den Eldar. Ob er sich mit allen gleichzeitig messen könnte? Vielleicht wären sie ja deutlich stärker, als er allein und der Prinz hatte den Heeren, die aufeinander treffen eine völlig falsche Bedeutung zukommen lassen. Bisher dachte er immer, dass die Schlacht eher ein Nebenschauplatz wäre und die wahre Entscheidung zwischen dem Eldar und den Drachenausgefochten werden würde. Doch wäre das Heer der Nagas dem der Dragoner deutlich überlegen, würden die Drachenaspekte für das Gleichgewicht sorgen müssen und könnten somit nicht mit geballter Macht dem Eldar entgegentreten.


    


    Rarvek sah den Prinzen emotionslos an. "Wir werden sehen. Bisher scheinen wir ja ihr wahres Können nicht erlebt zu haben", sprach er und blickte Vála und Heron hinterher. Ein wenig Wehmut machte sich in seinem Gesicht breit. Wäre dies hier alles vorbei, hätte sie sich um den Aufbau ihrer Heimat gekümmert und vermutlich hätte er ihr geholfen. Doch sah es nun danach aus, dass die Westlichen Länder fallen würden und damit auch die östlichen schutzlos ausgeliefert wären. "Vála glaubt an dich und das tue ich auch", brachte ihn Nados aus seinen Gedanken. Der Prinz klopfte ihm auf die Schulter. "Du hast uns schon des öfteren überrascht und wirst dies auch wieder tun. Davon bin ich überzeugt." Ein breites Lächeln war auf seinen Lippen, als er dem Magier seine Zuversicht aussprach. Rarvek schüttelte grinsend den Kopf. Dieser Prinz war echt etwas Besonderes. "Du hast wohl auch in Zeiten der sicheren Niederlage noch Hoffnung auf den Sieg, oder?", sprach er, bevor das Lächeln verschwand und er Nados an die Schulter packte und ihm tief in die Augen starrte. Mit ernster Stimme fügte er hinzu: "Habe Hoffnung für uns alle, denn ich kann dir diesen Sieg leider nicht garantieren."


    


    Der Prinz nickte und verstand. Die Zukunft war düster und unklar. Auch wenn Daratur eine große Bedrohung gewesen war, so hatten sie stets Hoffnung. Auf dem Weg zur entscheidenden Schlacht gab es immer wieder besondere Momente und Lichtblicke. Sei es Rarveks Entfaltung seiner Macht, der Fund der Amulette oder das Treffen mit dem Drachen. So düster das Schicksal doch schien, je näher sie dem bösen Magier kamen, desto größer wurde die Zuversicht. Doch seitdem sie dieses jetzige Abenteuer bestritten hatten, gab es keine Hoffnung, keine Zuversicht. In Nesfar fanden sie nur die Hüter vor, jedoch keine Drachen. Bei der Vorlonae wurde Rarvek deutlich seine Unterlegenheit dem höheren Wesen gegenüber gezeigt. Es gab nichts, was ihnen einen Hoffnungsschimmer bereitet hätte. Keine Kampfzauber der Eldar im Tempel, nichts was ihnen helfen würde. Sicherlich, die Zerstörung in der Schlucht der Vergessenen, dies war ein Zeugnis dessen, was zwei ganze Drachenstämme verursacht hatten, doch waren lediglich fünf dieser Aspekte übrig geblieben. So wie jeder Magier unterschiedlich mächtig war, konnten sie nur hoffen, dass die Überlebenden dieser einst so machtvollen Wesen, die stärksten wären.


    


    "Komm jetzt", sprach Rarvek. "Wir müssen weiter, bevor wir die beiden anderen aus den Augen verlieren." Er grinste. "Und wer sollte die beiden beschützen, wenn nicht wir?", fügte er hinzu und schritt los. Nados folgte dem Magier lächelnd. Sie mussten beide lachen, als er Rarvek entgegnete: "Du darfst sie vor kleinen Tieren und Wegelagerern beschützen und wenn wirklich starke Gegner kommen, dann lässt du mich ran."


    


    So liefen sie schweigend Vála und Heron hinterher, doch war es keine unangenehme Stille. Nados wusste, dass Rarvek wieder ein aktiver Teil der Gemeinschaft war und es war ein gutes Gefühl. Er blickte nach vorn. Sie waren nun so lange in den Bergen unterwegs, dass es doch langsam mal Zeit wäre, den Hort Kestrazas zu finden. Doch bevor sich Ungeduld in ihm breit machen konnte, endete der Weg und ein großes Plateau erbot sich vor ihnen. Während zu ihrer linken der Fels in die Tiefe stürzte und man in nicht allzu weiter Ferne das Meer sehen konnte, war zu ihrer Rechten eine große Höhle zu sehen. Vála schaute nach Westen. Sie hatten einerseits einiges an Höhe zurückgelegt, allerdings auch an Wegstrecke. Das Meer war nur wenige Kilometer entfernt. Irgendwo dort wären auch die Nagas und vermutlich auch der Eldar. Vála atmete tief durch. Die Ozeanluft war hier deutlich zu spüren. Ein verhaltenes Lächeln machte sich auf ihren Lippen breit. Würde nicht der Grund ihrer Reise stets leise im Hintergrund drohend über ihnen schweben, hätte sie den Moment hier genießen können. Doch hatten sie die Aufgabe, Kestraza zu finden und gemeinsam sich auf die bevorstehende Schlacht vorzubereiten. Sie blickte zu Heron, der zur Höhle schaute und offensichtlich was entdeckt hatte.


    


    Vála riss die Augen auf, als sie den Drachen sah, der dort friedlich lag und schlief. Heron ging auf ihn zu und schien keinesfalls Angst zu haben oder Vorsicht walten zu lassen. Aber schließlich war er auch einer der Hüter Nesfars und stand in Verbindung mit den Drachen. Die Elfe blieb am Rande des Plateaus stehen und schaut aus der Ferne zu, während sich Heron weiter dem Ziel ihrer Reise näherte. Als er schließlich vor der Drachendame war, hob Kestraza den Kopf und schaute ihn an. Er sprach leise mit ihr, doch konnte Vála die Worte nicht verstehen. Ihr sensibles Elfengehör ließ sie zwar mitbekommen, dass er zu ihr sprach, doch waren ihr die Worte unbekannt. Sie schienen in einer eigenen Sprache zu sein, der Sprache der Drachen.


    


    Nados gesellte sich zu Vála und schaute zu Heron und Kestraza. Sie hatten ihr Ziel erreicht. Doch empfand er nicht Erleichterung. Es war eher Neugierde, als er den Hüter Nesfars mit dem Drachenaspekt sprechen sah. Kestraza schien Heron zuzuhören, als sie schließlich zur Gemeinschaft rüber schaute. Der Prinz nickte höflich und hatte das Gefühl, als würde es die Drachendame ihm gleich tun. Sie hatte sich in der Schlacht in der Thessanischen Ebene als bedeutsamer Verbündeter erwiesen und würde auf ewig in der Schuld der Völker der östlichen Länder stehen. Doch stellte sich die Frage, ob die Drachen auch damals schon eingegriffen hätten, hätten sie sich nicht gegenseitig ausgerottet. Bisher wurden die Eldar immer als Hüter der Lande angesehen, doch wie stand es um Kestraza und ihre Art? Waren sie wirklich nur in den westlichen Ländern gewesen? Er konnte sich an Geschichten erinnern, die ihm als Kind erzählt worden waren. In Laufe der Jahrhunderte wurden immer wieder einzelne von diesen Wesen gesehen. Doch hatten sie sich wohl immer in Nähe ihrer Horte aufgehalten.


    


    Nados schaute zu Rarvek, der ein paar Meter neben ihnen stand und auf das Meer blickte. Schweigend betrachtete er den Ozean. Doch war er nicht gedankenversunken, sondern eher angespannt. Der Prinz schaute in die Richtung, in die der Magier sah und riss entsetzt die Augen auf. Dort in der Ferne waren dunkle Wolken über dem Meer zu sehen. Doch waren es keine Natürlichen. Es wirkte wie ein riesiger Wirbelsturm, wie sich die tiefschwarzen Wolken im Kreis bewegten. Dunkle, böse Magie war dort am Werk. Dort musste sich der Eldar befinden, und wer wusste schon, was er dort heraufbeschwören wurde? Es war kein gutes Zeichen und der Vorbote großen Übels. Vála merkte, wie geschockt der Prinz war und drehte sich zur Seite, um zu schauen, was er dort sah. Die drohende Dunkelheit zeigte auch bei ihr Wirkung. Anspannung machte sich breit. Sie hatten es hier mit Mächten zu tun, die jenseits ihrer Vorstellungskraft lagen. So stark ihr Vater auch gewesen war und so sehr sie auch ihre Fähigkeiten verbessern würde, sie würde sich niemals mit einem solch mächtigen Wesen messen können.


    


    "Kannst du erahnen, was dort vorgeht?", sprach Nados zum Magier, jedoch blieb sein Blick weiterhin aufs Meer gerichtet. "Was bedeuten die Wolken? Der Himmel bei Zahadum und bei der Schlacht in der Thessanischen Ebene war auch verdunkelt." Nados zögerte einen Moment, dann fügte er hinzu: "Genauso wie bei deiner Feste." Rarvek starrte weiter in die Ferne und antwortete nicht sofort. Er konnte den Blick nicht von dem gigantischen Schauspiel lassen. Tiefschwarze Wolken, durchzogen von immer wieder auf fackelnden Blitzen, die die Bedrohlichkeit dessen wiederspiegelten, was dort vor sich ging. Was immer dort geschah, es würde nichts Gutes bedeuten. "Die dunklen Wolken, die du bisher gesehen hast, waren lediglich zur Abschreckung. Dem Feind zeigen, wie mächtig man ist", sprach er schließlich und schaute den Prinzen an. "Wobei sich Daraturs Macht so sehr in seiner Feste manifestiert hatte, dass sie dort noch einige Zeit allgegenwärtig war. Wirklich zu bedeuten hatte es also nichts". Er blickte wieder aufs Meer, als er fort fuhr: "Das dort hingegen zeugt von einem äußerst mächtigen Beschwörungsritual oder ähnlichem. Was immer der Eldar dort auch tut, er nutzt das volle Potential seiner Macht." Der Prinz schluckte. Am morgigen Tag würden sie mit eigenen Augen sehen können, was dieses Wesen dort beschworen hatte. Und er war sich sicher, dass es ihnen das letzte bisschen Hoffnung im Keim ersticken würde.


    


    Ein lautes Stampfen zu ihrer Rechten. Kestraza hatte sich mit Heron zu ihnen gesellt und blickte auf die drohende Finsternis. Vála schaute die Beiden an und hatte das Gefühl, Angst in ihren Augen sehen zu können. Sie wussten, sie würden sich einem übermächtigen Feind stellen müssen. Die Zukunft war nicht so ungewiss, wie sonst. Der Untergang Nesfars stand bevor und es schien ihnen klar zu sein. Doch gab es keine Chance zu fliehen. Der Eldar würde nicht eher ruhen, bis nicht alle Drachen ausgelöscht wären, bevor nicht jeder, der ihm die Stirn bieten würde, vernichtet wäre. Kestraza wandte sich zu Heron und sprach mit ihm. Ihre Stimme klang sehr weiblich, doch mit einem gewissen Grollen im Hintergrund. Nados war beeindruckt und auch überrascht, sie reden zu hören. Doch schien es weniger ein Gespräch, als eine Diskussion mit dem Hüter zu sein. Er schien mit ihren Worten nicht glücklich zu sein und redete laut auf sie ein, doch es schien, als könnte er ihr Vorhaben nicht ändern. Er atmete tief durch und versuchte sich zu beruhigen. Dann wandte er sich der Gemeinschaft zu und sprach: "Kestraza möchte, dass wir nach Nesfar fliegen." Seinen Gesichtszügen war eindeutig zu entnehmen, dass er dies für keine gute Idee hielt. "Aber ich dachte der Himmel wäre nicht mehr sicher?", frage Nados verwundert. Heron schaute ihn an und nickte. "Aber es kommt noch schlimmer", fügte er hinzu und schaute zur Drachendame. "Sie möchte über der Bucht der klaffenden Tiefe hinweg fliegen." Er sah Válas fragendes Gesicht und ergänzte: "Genau dort, wo sich der Eldar jetzt aufhält. Sie möchte erkundschaften, was uns bevorsteht." Nados nickte. Eine waghalsiges, aber durchaus wichtiges Vorhaben. So würden sie jedenfalls vorbereitet sein, was immer der Eldar auch vor hatte.


    


    Kestraza senkte den Flügel und gab so zu verstehen, dass alle aufsteigen sollten, damit sie losfliegen könne. Heron blickte sie missmutig an, doch stieg er dann doch auf und nahm auf ihr Platz. Nados kratzte sich am Kopf. Erneut ein Flug auf dem Drachen. Das erste Mal hatte er sich noch sehr unwohl und unbeholfen gefühlt. Es würde nun nicht wirklich anders sein. Aber es war der schnellste Weg zurück nach Nesfar und so blieb ihm nichts anderes übrig als Mut zu zeigen, wo in diesem Fall nur wenig war. Vála grinste ihn hämisch an, da sie den gespielten Tatendrang natürlich sofort durchschaute. Sie wusste, dass er sich gleich wieder krampfhaft an den Rückenschuppen festhalten würde und es ihm alles andere als Freude bereitete, zu fliegen. Die Elfe schaute zum Magier. "Kommst du?", fragte sie ihn und Rarvek nickte. Der Blick Kestrazas und seiner trafen sich und er starrte sie einen Moment gebannt an. Dann stieg er auf ihren Flügel und nahm hinter Nados Platz. Vála lächelte. So dunkel das Schicksal doch war und so gefährlich der Flug sein würde, doch freute sie sich. Die Lande vom Himmel aus zu betrachten, war schon etwas besonderes. Sie war gespannt, was sie alles von hier oben entdecken würde. Die Drachen waren schon beneidenswert. Sie sahen die Welt aus einem völlig anderen Blickwinkel.


    


    Vála nahm hinter Rarvek Platz und hielt sich an seiner Hüfte fest. Er schaute sie kurz an und sah ein kurzes Lächeln. Dann erhob sich Kestraza mit mächtigen Flügelschlägen in die Luft und stürzte den Berg hinunter, um Tempo aufzunehmen. Nados schluckte, als die Drachendame wieder nach oben schoss und erneut an Höhe gewann.


    

  


  
    Kapitel XIII: Ein Sturm zieht auf


    


    Nados hielt sich unnachgiebig an den Schuppen des Drachen fest. Doch war es diesmal nicht der Flug, der ihn angespannt sein ließ. Es war der Blick auf die tiefschwarzen Wolken, die sich am Himmel befanden. Sie befanden sich auf direkten Kurs in das Zentrum allen Übels. Er bemerkte, wie Heron zu Kestraza sprach, auf sie einredete. Doch die Drachendame reagierte nicht. Sie hielt weiter auf die Bucht der klaffenden Tiefe zu. Der Prinz blickte hinunter. Sie hatten die letzten Ausläufer des Gebirges hinter sich gelassen und flogen nun die Küste entlang. Die See war mehr als unruhig. Die Wellen klatschten an die Felsen und schäumten. Dies war also das Vispirische Meer, die Heimat der Nagas. Doch wieso hatten die nicht vorher schon versucht, das Land zu erobern? Oder hatte sie der Eldar zu sich gerufen? War die Bucht der klaffenden Tiefe der Ort, an dem sie hausten? Hatte dieses uralte Wesen sie etwa vom Meeresboden zu sich herauf gerufen und hetzte sie nun auf die Welt der Landbewohner? Und wenn er diese Kreaturen aus der Tiefe zu sich beschwor, was holte er noch von dort hoch? Nados wurde zunehmend mulmig. Er würde abwarten müssen. Sie wären hier oben eigentlich in Sicherheit, doch hatte Heron sie gewarnt, dass der Himmel vor dem Eldar nicht sicher wäre. Wären sie auf Kestrazas Rücken wirklich in Gefahr?


    


    Die felsige Küste wich einem langgezogenen Sandstrand. Das Meer war hier weiterhin unruhig, doch klatschten nicht mehr meterhohe Wellen an das Ufer. Rarvek schaute gebannt hinab, als eine riesige Anzahl Kreaturen am Horizont auftauchten. Das würde das Heer des Eldars sein. Dies mussten die Nagas sein, die er aus der Tiefe des Meeres zu sich beschworen hatte. Er konnte seine Augen einfach nicht von ihnen lassen. Je näher sie kamen, desto genauer konnte er sie erkennen. Und es waren so unsagbar viele. Er erkannte die Naga Myrmidone. Mächte Krieger, mit riesigen Äxten bewaffnet. Es waren Tausende von ihnen. Er musste an die wenigen denken, die sie bei der Vorlonae getroffen hatten. Sie waren zähe und starke Krieger, denen man ungern auf dem Schlachtfeld gegenüber stände. Ein Dutzend von ihnen wäre schon ein beeindruckender Gegner, doch Tausende? Er musste an die Dragoner denken. Auch sie waren imposant in ihrer Erscheinung und würdige Gegner für diese Kreaturen. Würde Nesfar ein ähnlich großes Heer an Kriegern in die Schlacht schicken, wäre dies zu beobachten wohl etwas Einmaliges. Ohne den Eldar hätte er dem Spektakel wohl gerne beigewohnt. Doch würden Sieg und Niederlage mit der Konfrontation dieses mächtigen Wesens entschieden. Hätten die Drachen eine Chance? Er war neugierig herauszufinden, welche Macht sie denn nun wirklich besäßen. Kestraza hatte nichts davon auf dem Schlachtfeld gezeigt. Sie hatte sich vornehm zurückgehalten und den Magier die Arbeit machen lassen. Anders als er bei ihr konnte sie seine Macht jedoch einschätzen. Zumindest annähernd, denn er hatte sich doch deutlich weiter entwickelt. Aber wie stark waren die Drachenaspekte? Rarvek musste es unbedingt wissen. Er musste erfahren, ob sie gemeinsam eine Chance hatten oder ob es von Anfang an ein verlorener Kampf wäre.


    


    Er schaute zu den Naga Hexen, die zwischen all den starken Kriegern waren. Auch von ihnen gab es unzählige. Es mussten weit über Hundert sein. Ihre Magie war zwar bei weitem nicht der des Eldars oder Rarveks selbst ebenbürtig, doch wären sie in der Lage, ein Vielfaches ihrer Anzahl an Dragonern nieder zu strecken. Würde die Schlacht beginnen, müsste er sich möglichst schnell um sie kümmern und sie ausschalten. Die Dragoner dürften keinen magischen Wesen gegenüber treten. Es sollten lediglich die Myrmidone sein, die auch ohne die Gesellschaft ihrer Hexen ein mächtiger Gegner wären. Er würde jede Sekunde nutzen müssen, diese Kreaturen zu vernichten, bevor der Eldar ihn in einen Kampf verwickeln würde. Doch wie schnell würde dies geschehen? Würde er direkt eingreifen und versuchen, ein schnelles Ende zu erzwingen? Oder wäre er von seinem Heer so beeindruckt, dass er Überheblichkeit an den Tag bringen und in Ruhe zuschauen würde? Die Zeit würde es zeigen. Morgen wäre es soweit. Was immer auch geschähe, Rarvek müsse den Schatten der Vergangenheit bezwingen. Er hatte einmal versagt. Ein zweites Mal dürfe ihm dies nicht passieren.


    


    Der Magier schaute aufs Meer, wo die Fluten wilde Wellen schlugen. Am Himmel hingen die tiefschwarzen Wolken, die sich langsam, wie bei einem Wirbelsturm, im Kreis drehten. Helle Blitze zuckten immer wieder zwischen ihnen hervor und unterstrichen die Bedrohlichkeit des Ganzen. Rarvek riss die Augen auf. Dort über dem Meer schwebte der Eldar, umgeben von dunkler Energie. So sehr er mit dem Ausüben seiner Macht doch beschäftigt war, nahm er den Drachen wahr, der in weiter Höhe über den Strand flog. Seine funkelnden Augen betrachteten die Gemeinschaft, doch brachte ihn der unerwartete Besuch nicht davon ab, sein Ritual weiter durchzuführen. Hass machte sich in Rarvek breit. Dort war das Wesen, das für den Tod Schattenfangs verantwortlich war. Er kochte innerlich, doch wusste er genau, dass er gegen ihn nichts ausrichten konnte. Er musste abwarten und selbst dann wäre es fraglich, ob er ihn töten könne.


    


    "Sag mal", unterbrach ihn der Prinz, "kannst du sie von hier oben nicht angreifen?" Nados Frage ließ Heron geschockt herum fahren. "Nein! Auf gar keinen Fall!", brüllte er mit lauter Stimme und auch Kestraza schien unruhig zu wirken. Nados war überrascht über des Hüters Reaktion, da er die Idee an sich für gut empfand. Sie schienen hier oben in sicherer Entfernung zu sein und könnten den Feind in aller Ruhe dezimieren. So eine Gelegenheit würde sich so schnell nicht mehr ergeben. Er drehte sich zum Magier um, doch dieser blickte nur gebannt in die Tiefe. "Nein", erwiderte dieser nur knapp, während er aufmerksamen Blickes das Nagaheer betrachtete. So viele dieser Kreaturen waren da unten versammelt und er hätte sicherlich mit Leichtigkeit Hunderte von ihnen töten können, bevor der Eldar hätte reagieren können. Doch hatte er nur einen Bruchteil dessen erlebt, was diese Kreatur an Macht besaß und er wollte keinesfalls vom Himmel geholt werden.


    


    Rarvek schaute zum Prinzen und lächelte ihn an. "Deine Idee ist wirklich gut und ich könnte viele dieser Kreaturen von hier oben töten", fing er an zu sprechen und Heron konnte sich kaum beherrschen, so wollte er ihm entgegen schreien, dies tunlichst zu unterlassen." Doch sind mir noch nicht alle Fähigkeiten des Eldars bekannt und das, was er dort gerade beschwört ist ein Mahnmal dessen, ihn bloß nicht zu unterschätzen. Nados verstand. Es war durchaus gefährlich, so nahe über den Feind zu fliegen und würde das Wesen sie noch nicht entdeckt haben, so würde dies durch den Einsatz von Magie mit Sicherheit passieren. Er blickte zum Eldar und den riesigen Strudel an dunkler Energie, die seinen Körper durchfloss und zum Himmel empor stieg. Es war ein beeindruckender Anblick und er verstand, wieso Rarvek so vorsichtig war. Ohne die Unterstützung der Drachen würde er sich diesem Wesen nicht mehr stellen. Und es war die richtige Entscheidung. Nur mit vereinten Kräften dürfe man ihn bekämpfen.


    


    Nados blickte wieder nach hinten und schaute an dem Magier vorbei auf Vála. Die Elfe sah auf das Heer von Kreaturen und ließ es einfach nur auf sich wirken. Diese Kreaturen waren so stark und mächtig. Sollte eine Streitmacht dieser Kreaturen ihre Heimat überfallen, würden sie ihr nicht Stand halten können. Auch wenn die Elfen flinker waren, doch wären sie unterlegen. Sie musste daran denken, wie die Naga Hexen ihre Magie zur Schau gestellt hatten. Bei der Vorlonae waren es nur zwei, hier waren es direkt Hunderte. Vermutlich wäre Rarvek bei der großen Schlacht schon alleine mit all den Hexen beschäftigt. Wer sollte dann dem Eldar gegenüber treten? Die Zukunft, so nah sie auch war, war noch so ungewiss, aber dennoch von einem dunklen Schatten überzogen. Vála legte ihre Hand auf Kestrazas Rücken und strich über die Schuppen. Was würden die Drachen bewirken können? Welche Macht besäßen sie? Gab es überhaupt Hoffnung? Immer mehr Fragen schossen ihr durch den Kopf. Wenn der Eldar die Drachen besiegen und Nesfar dem Erdboden gleich machen wollte, wieso hatte er dies nicht einfach früher getan? Warum brauchte er ein Heer, dass ihn unterstütze? War es eine Sache des Egos, um einen besonderen Auftritt zu haben, der Seinesgleichen suchte? Genoss er es, wenn der Feind verzweifelt ums Überleben kämpfte? Oder war dieses Wesen vielleicht doch nicht stark genug, alleine gegen die Drachen und Dragoner zu bestehen? Doch wäre dies der Fall, wieso hatte er Rarvek dann leben lassen? Wäre er nicht eine große Gefahr? Vála verlor sich in ihre Gedanken. Es gab so vieles was ungewiss war. So vieles was sich ihr nicht erklärte. Sie blickte zum Eldar. Wenn sie es könnte, und es durch einen einzigen Pfeil entschieden wäre, sie würde das Wesen vom Himmel holen. Aber leider war es nicht so einfach, zumal er auch viel zu weit entfernt war.


    


    Sie schaute zu Rarvek. Er hatte seinen Blick wieder starr auf den Eldar gerichtet. Es war das letzte Mal, dass er ihn in Ruhe betrachten konnte. Beim nächsten Aufeinandertreffen würde es einen Kampf um Leben und Tod geben. Und Rarvek würde diese Konfrontation nicht mit absoluter Selbstsicherheit und Ruhe angehen sondern mit energischer Vorsicht. Er wusste nun, dass er diesem Wesen deutlich unterlegen war und dass es einer Strategie benötige, seine Schwachstelle zu finden und auszunutzen. Und es gab sie, das hatte der Eldar gezeigt. Seine Emotionen waren seine Schwäche.


    


    Rarvek blickte wieder nach vorne. "Ich hab genug gesehen", sprach er und klopfte Kestraza auf den Rücken. "Lass uns weiter nach Nesfar fliegen", fügte er hinzu und der Drache nickte fauchend. Heron blickte den Magier noch einen Moment an und dann wandte auch er sich nach vorne. Rarvek hatte sich richtig entschieden, sich den Feind nur teilnahmslos anzuschauen und nicht anzugreifen. Sie hatten sich einen Überblick verschafft, wie stark das Heer des Eldars war und würden diese Informationen nun zu den anderen Drachenaspekten bringen. Ihnen stände eine harte Schlacht bevor und es wären noch einige Vorkehrungen zu treffen, um diesem Ansturm wirklich trotzen zu können. Ein Tag blieb ihnen noch Zeit, dann würde sich das Schicksal um die westlichen Länder entscheiden. Der Schatten der Vergangenheit hatte seine düsteren Hände ausgestreckt und dem Licht abgeschworen. Nun lag es an der Magie der Elemente seitens der Drachen, als auch der Macht des Lichts und der Dunkelheit in Rarvek vereint, diesem uralten Wesen Einhalt zu gebieten und es zu vernichten.


    


    Kestraza flog mit mächtigen Flügelschlägen in Richtung Nesfar und ließ die Bucht der klaffenden Tiefe hinter sich. Der Eldar betrachtete den sich entfernenden Feind mit seinen bösen Augen. Sie hatten seine Streitmacht gesehen. Sie waren nun gewarnt und würden sich vorbereiten, so gut es ginge. Doch würde morgen der Untergang der Völker des Westens sein. Und nach ihnen würden auch die Völker des Ostens und Nordens ihre Zerstörung erfahren. Zu lange hatte er seine schützende Hand über das Land gehalten. Nun wäre es an der Zeit, alles dem Erdboden gleich zu machen. Jegliche Form von Magie gehörte ausgerottet, bis nur noch er alleine übrig wäre. Und dann wäre es an der Zeit sich Gorgoth, dem östlichen Kontinent, vorzunehmen. Dort gäbe es noch eine offene Rechnung mit seinen Brüdern zu begleichen. Doch zuerst galt es, Nesfar in Schutt und Asche zu legen. Was damals die beiden Drachenschwärme im Norden mit Garesh angestellt hatten, würde er mit Nesfar wiederholen. Kein Stein würde mehr auf dem anderen stehen. Der Eldar blickte auf das Wasser hinab. Das Meer schäumte und die Wellen verhielten sich unruhig. Ein stetiger Strom aus Nagamyrmidonen kam aus den Fluten ans Ufer und schloss sich der wachsenden Streitmacht an. Morgen wäre es soweit. Der Anfang vom Ende. Der Fall Nesfars stand unmittelbar bevor.


    

  


  
    Kapitel XIV: Konfrontation


    


    Die Sonne hatte den Zenit überschritten und senkte sich langsam wieder dem Horizont entgegen. Nados lächelte. Er konnte Nesfar in der Ferne sehen. Kestraza hatte die Strecke in unglaublicher Zeit zurückgelegt. Wofür sie zwei Tage gebraucht hatten, hatte die Drachendame lediglich drei Stunden gebraucht. Es vergingen ein paar Minuten und Kestraza hörte auf, mit den Flügeln zu schlagen. Sie glitt nun sanft vom Himmel hinab, während die Stadt stetig näher kam. Das Juwel des Westens sah auch von hier oben imposant aus. Nados nahm erst jetzt die wahre Größe der Heimat der Drachen war. Die Mauern waren hoch und beinahe unmöglich zu erklimmen oder zu durchbrechen. Doch war dahinter kein zweiter Wall mehr. Würde der Feind in die Stadt eindringen, wäre es sehr schwer, ihn daran zu hindern, tiefer ins Innere zu gelangen. Man müsste die vielen Gassen blockieren, was ein immenser Aufwand wäre. Der Prinz blickte auf die vielen Katapulte hinab, die bereits in Stellung gebracht worden waren. Wie viele würden wohl noch dazu kommen, würde die Kunde des morgigen Angriffs die Hüter Nesfars erreichen? Doch war er überrascht, wie weit die Vorkehrungen fortgeschritten waren. Sie nahmen die Bedrohung mehr als ernst. Was blieb ihnen auch anderes übrig? Sie mussten ihr Bestes tun, der Rest blieb den Drachen. Auf sie würde eine bedeutende Rolle in dieser Schlacht zukommen.


    


    Nados blickte auf die Mauern. Sie waren bereits von Dutzenden von Dragonern besetzt. Und es wäre noch Platz für mehr. Würden sie die Wälle verteidigen, oder würden sie eine offene Schlacht suchen wie es sein Vater vor wenigen Tagen noch getan hatte? Er drehte sich um und schaute zu Rarvek, der sich alles in Ruhe ansah. Ob er sich ausrechnete, wie die Chancen stünden? Wo er am besten helfen könne? Von seinem Gesichtsausdruck her, war es schwer zu sagen, was er dachte. Der Magier schaute emotionslos in die Tiefe, während Kestraza eine Runde über die Stadt flog, bevor sie auf die Mitte dieser zuhielt. Mit mächtigen Flügelschlägen bremste sie den Flug und setzte schließlich behände auf der großen Terrasse auf. Nados stieg über den Flügel ab und nickte der Drachendame dankend zu. Er schaute sich um und lächelte. Noch vor zwei Tagen hatten sie sich hier unter den Wasserfall begeben und entspannt. Dass sie so schnell wieder hier sein würden, hätte er nicht gedacht. Aber es war schön, wieder in den Mauern Nesfars zu sein und so wenige Schritte entfernt vom Thronsaal.


    


    Heron sprang herab und lief schnellen Schrittes am Prinzen vorbei. Nados blickte zu Rarvek und Vála, die nun auch wieder festen Boden unter sich hatten. Die Elfe verbeugte sich dankend vor der Drachendame, die dies zur Kenntnis nahm. Der Magier schaute Kestraza ein paar Sekunden an, bevor auch er leicht nickte. Dann setzten sich die Drei in Bewegung zu der Tür, durch die Heron geschritten war. Nados ging mit der Elfe hindurch, nur Rarvek zögerte. Er blickte zu einer weiteren Tür auf der anderen Seite der Terrasse. Der Magier runzelte leicht die Stirn, gab dann seiner Neugierde nach und ging auf sie zu. Er öffnete sie vorsichtig und ein langer Gang offenbarte sich vor ihm. Weiter von der Neugierde getrieben, betrat er ihn schließlich und folgte ihm einige Meter. Eine weitere Tür war am Ende des Ganges. Sie schien mächtig zu sein, war sie doch mit dicken Nieten und schweren Holzplatten versehen. Rarvek musste sich mit aller Kraft gegen sie stemmen, um sie auf zu bekommen. Überrascht zog er die Augenbrauen hoch, als er einen großen Raum vor sich sah. Er war gute Dreißig Meter lang und zehn Meter breit. An der rechten Seite war ein Vorsprung, der nach außen ging. Eine Terrasse war dort, von der man auf die Stadt hinab blicken konnte. Doch war der Raum nicht einfach nur so von Säulen gestützt. Es waren fast natürlich wirkende Felsformationen. Einerseits Stalaktiten, die von der 7 Meter hohen Decke hinab hingen, andererseits waren vereinzelte Steinsäulen im Raum, die keinesfalls sauber hergestellt worden waren, sondern beinahe natürlichen Ursprungs wirkten. Wie konnte es inmitten dieser Stadt so einen Raum geben? Rarvek war überrascht, als sein Blick auf den Boden viel. Feinster Marmorboden war hier verlegt worden. Wenn es auch riesige Platten waren und keine kleinen Mosaiksteine, doch passte das alles nicht wirklich zusammen. Was war dies für ein Raum? Welchen Sinn hatte er? Warum hatten ihn die Drachen erschaffen?


    


    Ein lauter Flügelschlag ließ ihn herumfahren. Kestraza kam durch die Terrasse reingeflogen und landete neben ihm. Der Boden erschütterte, als sie mit ihren riesigen Klauen aufsetzte. Jeder andere wäre zusammen gezuckt, wäre solch eine imposante Kreatur neben ihm gelandet, doch war dem Magier die Drachendame ja bereits bekannt und auch wohl gesonnen. Außerdem gab ihm seine Macht eine gehörige Portion Selbstvertrauen und Selbstsicherheit. Somit schaute er Kestraza aufmerksam an, während sie kurz den Kopf schüttelte und schnaubte. Er betrachtete ihre riesigen Schuppen. Einige von ihnen hatten Kratzer, manche sogar recht tiefe Kerben. Sie schien in der Vergangenheit einige Kämpfe gefochten zu haben. Doch waren diese sicherlich anders vonstatten gegangen, als die Schlacht in der Thessanischen Ebene.


    


    Kestraza schaute den Magier genau an, als sie auf einmal bläulich schimmerte und rasend schnell kleiner wurde, dabei jedoch auch ihre Form änderte. Es dauerte nur eine knappe Sekunde, da war ihre Verwandlung vollendet und das bläuliche Schimmern hörte auf. Rarvek konnte seinen Augen nicht trauen. Vor ihm stand Kestraza und sah völlig menschlich aus. Sie hatte strahlend blaue Augen, die durch die langen, dunkelroten Haare umso mehr leuchteten. Sie trug einen goldenen Stirnreif, hatte Arm- und Beinschienen, die von der Form her Flammen ähnelten. An den Unterschenkeln war dunkelblauer Stoff, der bis etwas über die Knie eng gebunden war. Sie hatte einen dunkelroten Büstenhalter und Tanga an, der mit goldenen Bändern zusammengehalten und umschlungen war. Auch der lange Umhang passte perfekt zu ihren Haaren und ihrer ganzen Erscheinung. Von der Figur her, musste sie sich vor den durchtrainierten Nachtelfen keinesfalls verstecken. Sie hatte ziemliche Ähnlichkeit mit Vála. Sie war schlank, aber doch kräftig. Und sie war groß. Auch wenn sie Absätze unter ihren Schuhen hatte, war sie bestimmt 1,90m groß und damit fast auf Augenhöhe mit dem Magier.


    


    Rarvek wusste nicht, was er sagen sollte. Der Gestaltwechsel hatte ihn völlig überrascht. Nie hätte er mit dieser Verwandlung gerechnet. Konnten alle Drachen in einer menschlichen Form erscheinen? „Du wirkst überrascht“, brachte ihn Kestraza aus seinen Gedanken. Der Magier schaute sie ungläubig an, während sie ihn anlächelte und hinzufügte: „Es gibt noch einiges, was du nicht von uns weißt.“ Nun musste auch Rarvek grinsen. Da hatte die Drachendame sicherlich recht. Sein Wissen über die Drachenaspekte war nicht sehr groß. Er hatte viel über den Magierorden und die Eldar, ja selbst die Magie der Elfen erfahren. Doch hatte ihn Garados nur wenig über die Drachen gelehrt. Er wusste, dass es sie gegeben hatte, doch nur noch wenige da wären. Und sie durchaus magische Wesen seien. Doch das war dann auch alles, was ihm sein alter Mentor beigebracht hatte. „Nun, deine Verwandlung hat mich in der Tat überrascht. Ich wusste nicht, dass ihr euer Erscheinen in das eines Menschen verändern könnt“, sprach Rarvek und runzelte ein wenig die Stirn. Kestraza lächelte ihn weiter an. Ihre Ausstrahlung war schon enorm. Der Magier konnte gar nicht anders, als sie fasziniert anzustarren. „Aber wieso hat es dich überrascht?“, erwiderte die Drachendame. „Meine menschliche Form ist doch nicht die erste eines Drachens, die du gesehen hast“, fügte sie hinzu und ihr Lächeln verschwand und wandelte sich in einen neugierigen Gesichtsausdruck. Rarvek schaute sie verwirrt an. „Was meinst du damit?“, fragte der Magier ungläubigen Blickes. Kestraza war überrascht, dass ihr Gegenüber nicht verstand, was ihm doch durchaus bekannt hätte sein müssen. Ein Lächeln machte sich wieder auf ihren Lippen breit. „Mein lieber Rarvek“, fuhr sie fort. „Du bist den weiten Weg zu meinem Hort gereist und da war dir nicht bewusst, dass Heron auch ein Drachenaspekt ist?“


    


    Schock, Starre! Rarveks Augen weiteten sich. Er konnte nicht fassen, was er da gerade erfahren hatte. Heron, der Hüter Nesfars, war einer der fünf Drachenaspekte? Wut kochte in ihm hoch. Er biss die Zähne aufeinander und blickte zornigen Blickes vor sich auf den Boden. Kestraza war über die Reaktion des Magiers überrascht. „Entschuldige mich“, zischte Rarvek und drehte sich um. Er lief schnellen Schrittes auf die Tür zu, doch öffnete er sie dieses mal nicht mit Muskelkraft. Eine rasche Handbewegung und sie wurde regelrecht aufgerissen. Mit lauten Knarzen der Scharniere knallte sie an die Wand und schwang wieder ein Stück zurück. Doch war Rarvek bereits hindurch geschritten und war auf dem Weg zum Thronsaal.


    


    Der Griff wurde herunter gedrückt und die große Tür schwang auf. Heron lief schnellen Schrittes auf Tychon zu, der auf seinem Thron saß. Lysana stand am Feuer des Kamins und betrachtete aufmerksam die Heimkehr ihres Gefährten. „Ich bringe schlechte Kunde“, sprach Heron und schaute die beiden ernst an. Tychon blickte kurz zu Lysana, dann wandte er sich wieder seinem Gegenüber zu. „Dann teil sie uns mit“, erwiderte er ihm. Heron stockte einen Moment, als Vála und Nados den Raum betraten. Er würdigte sie nur eines kurzen Blickes, dann fuhr er fort: „Wir sind dem Eldar bei der Vorlonae begegnet.“ „Bei der Vorlonae?“, unterbrach ihn Lysana. „Was hat euch dazu veranlasst, dorthin zu gehen?“, fügte sie mit aufgeregter Stimme hinzu. „Ist dir nicht klar, dass dies verbotenes Land für uns ist?“, sprach Tychon mit lauter Stimme. Er klang merklich erbost. Doch schien dies Heron keinesfalls zu interessieren. Auch wenn Tychon der Anführer war, so scherte sich sein gegenüber momentan nicht um Hierarchie oder ähnliches. „Natürlich ist es das, doch sag das mal diesem Magier“, entgegnete Heron aufgebracht. Doch Tychon wollte diese Antwort nicht gelten lassen. „Und warum hast du ihn dann nicht davon abgehalten und bist den euch vorbestimmten Weg geritten?“, fragte Tychon mit lauter Stimme. Er konnte es nicht leiden, wenn seine Anweisungen nicht befolgt wurden. Und seitdem sich der Eldar der Dunkelheit zugewandt hatte und eine Bedrohung darstellte, hatte er erlassen, die Vorlonae von keinem mehr zu betreten. „Was hätte ich tun sollen? Ihn mit Gewalt davon abzubringen?“, fauchte Heron seinem Gebieter entgegen. „Ihr wisst nicht um seine Stärke“, fügte er hinzu und blickte zu Lysana, die sich das Ganze besorgt anhörte. „Erzähl weiter, was passiert ist“, versuchte sie die Wogen zu glätten und den Konflikt abzuwenden. Heron starrte sie einen Moment an, dann blickte er wieder zu Tychon. Er schnaufte kurz durch, dann fuhr er fort: „Der Eldar hat uns gewarnt, dass er Nesfar in zwei Tagen angreifen wird.“ Heron schaute wieder zu Lysana, als er hinzu fügte: „Das ist nun einen Tag her.“ Ihre Augen weiteten sich. Auch Tychon war geschockt. „Dann ist es also soweit“, kommentierte er nur knapp die schlechte Botschaft.


    


    „Und das ist noch nicht alles“, unterbrach Vála die Dreisamkeit. Heron warf ihr einen bösen Blick rüber, da er es nicht leiden konnte, wenn andere es wagten sich einzumischen, doch die Elfe fuhr unbeirrt fort: „Wir haben das Heer des Eldars gesehen.“ Lysana ging ein paar Schritte auf Vála zu. Sie starrte sie einen Moment schweigend an, dann wandte sie sich wieder Heron zu: „Du kennst unser Heer und nun auch das des Feindes. Wie ist deine Einschätzung?“ Ihr Gegenüber blickte abwechselnd sie, als auch Tychon an. „Die Dragoner werden ihm nicht standhalten können“, erwiderte er schließlich. „Wenn wir nicht eingreifen, ist Nesfar verloren. Der Eldar hat zu viel Böses aus den Tiefen des Ozeans erweckt.“ Tychon wusste nicht wohin er blicken sollte. Die schlechte Kunde hatte ihn zu sehr aufgebracht. Er wandte sich schließlich Lysana zu: „Was machen die Vorbereitungen? Wir müssen Nesfar verteidigen, koste es was es wolle.“ „Wir haben die Katapulte und Schleudern in Stellung gebracht“, entgegnete sie ihm. „Ein Teil des Heeres ist bereit, der Rest wird bis morgen bewaffnet sein und in die Schlacht ziehen können.“


    


    Ein lautes Krachen ließ alle herumfahren. Rarvek hatte die Tür aufgeschleudert und lief mit großen Schritten auf Heron zu. Seine Augen bohrten sich regelrecht in den Hüter Nesfars, so voller Zorn war der Magier. „Heron!“, brüllte Rarvek wütend und streckte seinen rechten Arm. Der Hüter wurde hochgerissen und packte sich verzweifelt an den Hals, um den Griff zu lösen, doch konnte er nichts erfassen. Er wurde einen Meter nach hinten an eine Säule geschleudert und dort ein Stück hochgedrückt, so dass er zwei Meter über den Boden hing. Rarvek blieb ein paar Schritte vor ihm stehen, weiterhin den Arm ausgestreckt. Seine Finger deuteten die Umklammerung des Halses an. Er biss zornig die Zähne aufeinander und seine Augen wurden schwarz, umgeben von grauem Dampf. Lysana betrachtete angsterfüllten Blickes das Geschehen, war doch Rarveks Macht ihr bekannt. Die Kräfte, die er nutzte, wurden auch vom Eldar genutzt, ihrem Todfeind. „Lass ihn herunter“, rief Tychon mit lauter Stimme, doch reagierte der Magier nicht. Während Nados das Ganze neugierig betrachtete, wollte die Elfe ihren Gefährten davon abhalten, etwas Falsches zu tun, doch nahm er ihren Blick nicht wahr, der ihn zur Besinnung hätte bringen sollen. „Du bist ein Drache?“, fauchte Rarvek und sorgte damit dafür, dass Vála und Nados überrascht die Augen aufrissen. „Antworte mir“, zischte der Magier sein wehrloses Opfer an. „J..a..“, krächzte Heron.


    


    Der Wirbel dunkler Energien, der anfangs den Magier nur leicht umschlungen hatte, wurde nun deutlich stärker. Sein Blick bohrte sich mehr und mehr in sein betrügerisches Gegenüber rein. „Lass ihn herunter!“, ertönte eine Stimme hinter ihnen. Kestraza hatte den Raum betreten. Vála und Nados blickten erstaunt zu der leicht bekleideten Kriegerin, die das Wort ergriffen hatte. Rarvek drehte den Kopf und blickte die Drachendame an. Er überlegte einen Moment, dann riss er den Arm zur Seite und damit auch Heron von der Säule weg. Er landete unsanft einige Meter neben ihr. Er stöhnte, während er sich an den Hals packte und ihn leicht massierte. „Warum hast du dich nicht zu erkennen gegeben? Warum hast du mir nicht geholfen, als mich der Eldar angegriffen hat? Als er Schattenfang getötet hat?“


    


    Rarveks Worte sorgten für Aufregung. Während Vála und Nados noch verarbeiteten, dass Heron ein Drachenaspekt war, und es damit naheliegend war, dass Lysana und Tychon auch welche wären, ja es irgendwie ersichtlich schien, dass die Person, die gerade den Raum betreten hatte, Kestraza sein musste, schienen sich die anderen drei andere Gedanken zu machen. „Du hast gegen den Eldar gekämpft?“, fragte Lysana geschockt. Sie war überrascht, dass der Magier noch unter ihnen weilte. „Hast Du etwa gewonnen?“, fügte sie neugierig hinzu. Rarvek kochte weiterhin innerlich, doch bekam er das Geschehen rund um ihm herum noch mit. Er wandte sich zu der Hüterin und schüttelte langsam den Kopf. „Nein, ich habe verloren. Doch hat dieser feige Hund nur zugesehen und nichts gemacht.“ Des Magiers Blick war wieder auf Heron gerichtet, während er ihn angiftete.


    


    „Ja und er hat dich am Leben gelassen“, entgegnete ihm der Hüter. „Hätte ich mich eingemischt, hätte er uns beide getötet. Doch so fand er Vergnügen an dir und hat dich Leben gelassen. Es war das Beste, was uns passieren konnte.“ Heron versuchte sein Verhalten zu rechtfertigen, doch traf er die völlig falschen Worte. „Das Beste, was uns passieren konnte?“, fauchte Rarvek. Er öffnete seine Hand und schloss sie wieder, doch betrachtete er sie dieses Mal nicht. Auch waren seine Finger deutlich verkrampfter. Er musste sich enorm beherrschen, um sein Gegenüber nicht all seine Macht entgegen zu schleudern. „Vielleicht solltest du das mal meinem toten Gefährten erzählen“, zischte Rarvek. Heron stand langsam auf und rückte seine Kleidung zurecht. „Es ist nun mal geschehen und es tut mir leid um deinen Verlust, doch war es die richtige Entscheidung.“ Seine Worte waren von Ernsthaftigkeit erfüllt. Er würde sich seinem Gegenüber nicht beugen. So stark der Magier auch wäre, er sollte es bloß nicht erneut wagen, ihn erneut anzugreifen. Denn von nun an, würde er sich mit aller Macht wehren. „So wie es die richtige Entscheidung war, zu reiten, anstatt zu fliegen?“, warf Vála ein. „Nicht zu fliegen?“, fragte Kestraza verwirrt. Heron schritt auf und ab, bevor er seine Entscheidungen rechtfertigte: „Ja ich habe beschlossen zu reiten, da der Himmel nicht sicher wäre. Der Eldar ist zu mächtig, als dass wir unentdeckt hätten bleiben können.“


    


    Kestraza schüttelte den Kopf. „Du hättest in Stunden bei mir sein können. Stattdessen entscheidest du dich dafür, Tage zu brauchen?“ Sie konnte nicht fassen, welche Fehlentscheidung Heron getroffen hatte. Sie schaute zu Rarvek, der den Hüter immer noch zornig anschaute. Seine Entscheidungen hatten eine Kette von Ereignissen in Bewegung gesetzt, die zu dem Tod seines Gefährten geführt hatten. Sie konnte seine Wut verstehen. Rarvek sah einen Moment zu Kestraza, dann schaute er zu Vála, die ihm den gleichen Blick entgegen warf. Beide versuchten mit ihm mitzufühlen, doch half ihm dies nun nicht. Er schritt los und verließ den Raum in Richtung der Terrasse.


    


    „Wenn er es noch mal wagt, werde ich ihm zeigen, wer hier der Stärkere ist“, zischte Heron erzürnt. „Sei still!“, unterbrach ihn Kestraza mit lauter Stimme und er schaute sie regungslos an. Tychon grübelte. „Bist du so sicher, dass du der stärkere bist?“, fragte er mit zweifelndem Blick. Er hatte nur ein Bruchteil der Macht des Magiers gesehen, doch war er durchaus beeindruckt. „Habt ihr gesehen, welche Magie dieser Mensch genutzt hat?“, lenkte Lysana die Aufmerksamkeit ihrer Gefährten auf sich. Tychon nickte. „Die Macht der Eldar“, erwiderte er knapp. „Wo hat er sie zu beherrschen gelernt?“, grübelte Lysana und schaute fragend in die Runde. „Aus alten Schriften, die die Eldar den Magiern gegeben haben“, antwortete Heron und blickte die Elfe und den Prinzen an. „Hatte er eine Chance gegen den Eldar?“, fragte Lysana neugierig. Heron grinste für einen Moment, als er sich ihr zuwandte. Dann wurde sein Gesicht wieder ernst. „Nein“, entgegnete er ihr. „Er hat sein Bestes gegeben, aber der Eldar ist unglaublich mächtig. Ich bin nicht sicher, ob wir ihn besiegen können.“ Heron blickte zu Kestraza, die ihn nur schweigend anschaute. „Mit Sepherons Hilfe sollte uns das gelingen. Er ist mit Abstand der Stärkste von uns“, sprach Lysana mit einem verhaltenen Lächeln. Tychon schaute sich um. „Wo ist er überhaupt?“, sprach er. „Ich habe zwei Boten zu ihm geschickt.“ Sie schaute zu Vála und Nados. „Eure beiden Gefährten“, fügte sie hinzu. Nados riss überrascht die Augen auf. Dass Eric und Gorg ihre Unterstützung doch noch angeboten hatten, war doch überraschend. Aber somit wären zumindest zwei zuverlässige Gefährten unterwegs, den Drachenaspekt zu warnen.


    


    Kestraza blickte schweigend in die Runde, dann drehte sie sich um und verließ den Raum und folgte Rarvek. Tychon setzte sich wieder hin und blickte Heron und Lysana an. „Wir müssen die finalen Vorbereitungen treffen, damit wir dem Eldar morgen einen Empfang bereiten können, den er so schnell nicht vergessen wird“. Energische Worte von einem Führer, der seine Heimat nicht diesem Wesen preisgeben wollte.


    


    Nados schaute zur Elfe. „Komm Vála, lassen wir sie allein“, sprach er und folgte Kestraza. Er wollte auf die Terrasse gehen und den Blick auf die Stadt hinab genießen. Er wollte betrachten, was heute noch eine trügerische Idylle war. Morgen wäre das Heer des Eldars vor den Toren. Morgen würde Nesfar brennen. Nun lag es an ihnen zu verhindern, dass das Juwel des Westens weiterhin bestehen würde.


    

  


  
    Kapitel XV: Die Geschichte der Magie


    


    Tiefer, langer Atem. Rarvek versuchte sich zu entspannen und wieder runter zu kommen. Er hatte sich von seinem Zorn leiten, ja regelrecht kontrollieren lassen. Dies dürfte nicht erneut vorkommen. Er schaute auf seine rechte Hand, die er öffnete und wieder schloss. Er blickte hoch zur Decke und seine blauen Augen kamen wieder zum Vorschein. Was immer Heron auch für Fehlentscheidungen getroffen hatte, es wäre nun an der Zeit nach vorne zu blicken, denn er würde morgen das Duell seines Lebens haben. Sogar im doppelten Sinne. Doch war es richtig, nach vorne zu blicken? Oder wäre ein Blick nach hinten vielleicht nicht sogar besser? Es ging ihm weniger um den Kampf mit dem Eldar, als um die Entwicklung seiner Kräfte. Es musste doch irgendetwas geben, was ihn voran getrieben hatte, dass er in so kurzer Zeit so deutlich viel stärker geworden ist?


    


    „Na hast du dich wieder beruhigt?“, flüsterte ihm eine Stimme von hinten zu. Rarvek drehte sich um und sah in Kestrazas Gesicht. Die Drachendame hatte sich an ihn herangeschlichen, ohne dass er es bemerkt hatte. Lag es daran, dass er bis eben noch so in seinem Zorn gefangen war, oder war sie wirklich so leise gewesen? Das durfte einfach nicht sein. Er hatte bei den Elfen gelernt, seine Sinne zu schärfen. Er durfte das alles jetzt nicht ungenutzt lassen und sich wieder auf das besinnen, was ihn sein Leben lang begleitet hatte. „Ich verstehe deinen Zorn, wenn du durch Herons Entscheidung deinen Gefährten verloren hast“, fügte Kestraza hinzu und lächelte, als sie fort fuhr: „Du bist der Einzige, der jemals einem Eldar entgegen getreten ist und noch lebt.“ Doch führte diese Aussage nicht dazu, dass sich Rarvek besser fühlte und auch zum Lächeln zumute wäre. „Es wird dir helfen, den Eldar zu besiegen, jetzt wo du weißt, wie stark er ist“, fügte sie hinzu und schritt langsam um den Magier herum, während sie ihn musterte. Rarvek schaute sie ernst an und ließ sie ihre Runden drehen, als er schließlich fragte: „Warum hast du damals nicht richtig gekämpft? Warum hast du deine Magie nicht benutzt?“ Kestraza lächelte, während sie weiter um ihn herum ging. „Weil es nicht nötig war“, entgegnete sie ihm. Dann blieb sie stehen und schaute ihm tief in die Augen. „Zu keiner Zeit hab ich dich scheitern sehen. Du bist mit deinem Kampf gegen Daratur gewachsen.“


    


    Die Drachendame wählte ihre Worte weise. Doch erhellte sich Rarveks Gesichtsausdruck dadurch nicht. Kestraza lächelte, während sie ihn weiter musterte. „Du hättest Daratur mit samt seinem Heer alleine vernichten können, oder?“, bohrte der Magier weiter nach. Doch bekam er nur ein knappes „Wer weiß?“ als Antwort. Die Drachendame blieb stehen und fasste ihm an die Schulter, da sie merkte, dass seine Frage nicht beantwortet war. „Wir Drachen mischen uns nicht in die Belange der Völker Relunias ein, wenn es nicht unbedingt sein muss“, fuhr sie fort und nickte ihm zu. Dann schritt sie ein paar Meter durch den Raum und streckte die Arme aus, als würde sie auf einer grünen, mit süß duftenden Blumen bedeckten Wiese entlang schreiten. „Weißt du, manchmal darf man nicht helfen, um jemand helfen zu können“, sprach Kestraza und ging weiter durch den Raum. Rarvek war mit dieser Aussage nun völlig überfordert. „Es würde mir helfen, wenn du weniger in Rätseln reden würdest“, entgegnete er ihr und sorgte dafür, dass sie sich umdrehte und ihm entgegen strahlte. „Lass mich Anteil an deiner guten Laune haben“, fügte er hinzu und hoffte von ihr irgendetwas zu erfahren, was ihm Mut für den morgigen Tag machen würde. Es schien so, als würde sie irgendetwas sehen. Irgendeine Hoffnung, die sich ihm noch nicht offenbart hatte. Oder war ihr der Ernst der Lage nicht bewusst? Doch dies schien eher ausgeschlossen. Sie hatte das Heer des Eldars gesehen. Sie wusste, was ihnen bevor stand.


    


    „Du machst einen Wandel durch, den du dir nicht so ganz erklären kannst“, lenkte sie seine Aufmerksamkeit wieder voll auf sich. „Du hast viele unbeantwortete Fragen und suchst jemand, der Licht ins Dunkel bringen kann“, fügte sie hinzu, um Rarveks Verwirrung noch zu vergrößern. Doch ersparte es sich der Magier, eine Erklärung für diese unklaren Aussagen zu erbitten und blickte sie einfach nur fragend an. Kestraza schritt zur Terrasse und schaute in die Ferne. Die Sonne neigte sich langsam dem Horizont entgegen, doch würde es noch ein paar Stunden bis zur Dunkelheit dauern. Noch berührten die Lichtstrahlen des Tages sanft die Lande und sorgten für eine wohlige Wärme. „Ich habe deine Macht damals in den Bergen erlebt und den Wandel danach gegen Daratur“, sprach die Drachendame mit leiser Stimme. Sie drehte sich zu dem Magier und blickte ihn an. „Und ich habe gesehen, mit welcher Leichtigkeit du Heron eben im Griff gehalten hast“, fügte sie hinzu, wobei ihr Lächeln zum ersten mal verschwunden war. Sie musterte den Magier erneut, bevor sie fort fuhr: „Du hast Fortschritte gemacht in den letzten Tagen, stimmts?“ Rarvek nickte. Ihr war also auch aufgefallen, was ihn seit der Vorlonae beschäftigte. „Die große Frage ist nur, warum?“, fügte sie hinzu und lächelte ihn wieder an.


    


    Der Magier zuckte mit den Schultern. „Ich habe seit meiner Kindheit gelernt und geübt. Habe die Zauber perfektioniert, doch verstehe ich die Veränderungen nicht, die ich die letzten Tage durchgemacht habe“, sprach er und runzelte grübelnd die Stirn. „Irgendwas ist nun anders als all die Jahre zuvor“, ergänzte er und hoffte von Kestraza irgendwie eine Antwort zu erhalten. Die Drachendame schritt wieder ein paar Meter in den Raum und schaute sich um. „Du bist kein normaler Magier, aber ich denke das sollte dir bewusst sein“, fing sie an, erneut irgendwie in Rätseln zu sprechen. „Du beherrschst vier Arten der Macht. Die der Elfen, die des Lichts und der Dunkelheit“. Kestraza stockte einen Moment, bis sie schließlich hinzufügte: „Und die der Eldar.“ Doch Rarvek schien bis jetzt nichts Besonderes gehört zu haben. „Ich bin halt wissbegierig“, kommentierte er die Aussage der Drachendame. Sie ging zu einer Säule und ertastete sie sorgsam. „Das mag wohl sein, aber es gibt da noch eine Sache, die dich von all den anderen Magiern unterscheidet, denen ich bisher begegnet bin.“ Kestraza schritt wieder durch den Raum und betrachtete ihr Spiegelbild auf dem Boden. Dann schaute sie zu Rarvek und grinste hämisch. „Was war in den letzten Tagen anders, als die Jahre zuvor?“, fragte sie und er überlegte, doch fiel ihm nichts ein. „Ich habe Kämpfe geführt?“, entgegnete er eher ratend als die Antwort wissend. Die Drachendame nickte und fuhr fort: „Doch haben sich diese Kämpfe in einem wesentlichen Punkt von deinem Training unterschieden. Es ging um Leben und Tod und du musstest an deine Grenzen stoßen.“ Der Magier verzog den Mund ein wenig, bevor er zustimmend nickte.


    


    Kestraza lachte: „Soll ich dich von deinem Leiden erlösen und dir die Antwort geben, deren Frage dir schon so lange auf dem Herzen liegt?“„Ich bitte darum“, erwiderte Rarvek. Die Drachendame grinste und schritt auf ihn zu. Als sie nahe bei ihm stand, beugte sie sich nach vorne und führte ihre Lippen zu seinem Ohr. „Du bist ein Nephilim“, flüsterte sie ihm leise zu, bevor sie wieder einen Schritt zurück machte und sich grinsend umdrehte. „Ein…was?“, entgegnete Rarvek ratlos. „Ein Nephilim“, wiederholte Kestraza, während sie wieder durch den Raum lief. „Von Zeit zu Zeit, jedoch sehr sehr selten werden Wesen geboren, die ein ganz besonderes Verhältnis zur Magie haben. Wenn sie bis an ihre Grenzen gehen, gelingt es ihnen, diese zu überschreiten.“ Die Drachendame ging wieder zu der Säule und lehnte sich an diese mit dem Rücken an, während sie den Magier betrachtete, der keines falls erleuchtet wirkte. „Jedes Mal, wenn du um dein Leben gekämpft hast, hast du diese Grenze überschritten und bist stärker geworden. All dein Training hat nur dazu geführt, dass du deine Magie besser kontrollieren kannst, aber sie ist dadurch nicht mächtiger geworden. Erst durch die Schlachten, die du schlagen musstest, hast du dich weiter entwickelt.“


    


    Rarvek kratzte sich am Kinn, während er grübelte. Es stimmte, sie hatte recht. Er hatte enorm viel trainiert und beherrschte seine Macht wie kein anderer. Doch fing es mit der Schlacht bei seiner Feste Barrakas an, wo er fast bis zur Erschöpfung an seine Grenzen gegangen war. Danach hatte er schon gemerkt, wie einfach ihm Zauber gefallen waren, die zuvor deutlich größerer Anstrengung benötigten. Das Duell mit Dartrak hatte ihn auch voran gebracht, jedoch fiel ihm dies nicht so auf, da er ja die beiden Amulette nutzen konnte. Doch war er bei der Feste Zahadum fast so enorm stark, wie er es in der Schlacht in der Thessanischen Ebene mit Hilfe der Amulette war. Und wer weiß, vielleicht wäre er nun nach dem verlorenen Kampf mit dem Eldar wieder einen Tick mächtiger. „Warum bist du dir so sicher, dass das bei mir der Fall ist? Dass ich ein Nephilim bin?“, fragte Rarvek neugierig. Kestraza lächelte weiter: „Weil du der zweite bist, den ich getroffen habe.“ Sie wartete einen Moment, dann fügte sie hinzu: „Sepheron ist der erste.“ Ein Drache, der von Schlacht zu Schlacht stärker wurde? Rarvek war überrascht. Vielleicht läge in ihm ja der Schlüssel zum Sieg über den Eldar. Doch wie viele Schlachten hatte dieser Drache wohl geschlagen? Ob es damals Konflikte gegeben hätte? Oder war da nur die eine große Schlacht der beiden Drachenschwärme? Aber wenn er wirklich so stark und auch ein Nephilim war, vielleicht könnten sie sich gegenseitig jenseits ihrer Grenzen bringen, bis sie dem Eldar gewachsen, wenn nicht sogar überlegen wären.


    


    „Wenn das stimmt, dann bring mich bitte zu Sepheron“, sprach Rarvek, doch es schien, als würde er noch warten müssen, denn Kestraza zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, wo er zur Zeit ist, aber Lysana hat ja deine Gefährten zu ihm geschickt. Gedulde dich noch ein wenig.“ Rarvek öffnete seine Hand und schaute sie an. Er grübelte ein wenig, dann blickte er wieder zur Drachendame. „Wieso warst du es eigentlich, die das Amulett der Eldar beschützt hat? Ich hatte immer gedacht, die Eldar hätten nicht viel mit den Drachenaspekten zu tun gehabt?“ Kestraza nickte, als sie die Frage des Magiers hörte. „Ja, du hast recht“, entgegnete sie ihm. „Unsere Wege haben sich nur sehr selten mit denen jener mächtigen Wesen gekreuzt. Während sie im Hintergrund blieben und die Geschehnisse der Völker beobachtet haben, kümmerten wir uns um alles, was in den westlichen Ländern so geschah. Als sich die Eldar dazu entschlossen, Relunia zu verlassen, kam Za'tul auf mich zu und bat mich um den Gefallen, sein Amulett zu hüten“, erzählte sie weiter, während ihr der Magier aufmerksam lauschte. „Und so versteckte ich es in den Bergen Baradurs“, ergänzte Kestraza, während sie zur Terrasse und in die Ferne blickte. „Dafür, dass es ein so mächtiges Schmuckstück war, war es aber viel zu leicht zu finden“, bemerkte Rarvek, worauf ihn die Drachendame wieder lächelnd ansah. „Es ging ja schließlich auch nicht darum, wo es liegt, sondern wer es bewacht.“ Rarvek schaute sie nachdenklich an, als sie ihren Satz fort führte: „Ich habe einige Wanderer und Schatzsucher davon abgehalten, jenen wichtigen Ort zu erreichen.“


    


    Kestraza schritt wieder einige Meter durch den Raum und strich mit der Hand an den Steinsäulen vorbei. „Aber warum hast du uns damals passieren lassen?“, bohrte der Magier neugierig nach. Jetzt wo er um die Macht der Drachen wusste, stellte sich ihm diese Frage. Sie hatte damals nur Feuer gespien, aber hätte ihn durchaus aufhalten können, hätte sie es gewollte. „Das Amulett war nur für Wesen bestimmt, die seine Macht zu kontrollieren wussten. Und auch wenn du der erste Magier warst, der danach gesucht hatte, so hab ich bei dir einfach gespürt, dass es in den richtigen Händen ist“, antwortete die Drachendame. „Und du hast im nachhinein bestätigt, dass es die richtige Entscheidung war“, fügte sie hinzu und lächelte ihn an. Doch Rarvek schaute sie weiterhin nachdenklich an. „Warum diese Freude, wo uns morgen ein düstereres Schicksal bevorsteht, als es mit Daratur jemals gewesen wäre?“, fragte er und schaute sie ernst an. Doch Kestraza hörte nicht auf zu lächeln. „Wie du bereits sagst, morgen. Wir haben noch Zeit und mit Sepheron und deiner Hilfe werden wir den Ausgang der Schlacht zum Guten wenden“, entgegnete sie und schritt zur Terrasse.


    


    Sie stützte sich ans Geländer und schaute auf die Stadthinab. Das Treiben in Nesfars Straßen war bei weitem nicht mehr so, wie noch einige Tage zuvor. Es wurde nur noch wenig gehandelt und Unsicherheit lag in der Luft. Die Unwissenheit über die bevorstehende Bedrohung. Rarvek gesellte sich zu der Drachendame und blickte ebenfalls auf Nesfar hinab. „Es ist alles so friedlich“, flüsterte Kestraza mit bedrückter Stimme. Sie wusste, welchen Schrecken der Krieg hinauf beschwören konnte. Der Magier ging jedoch nicht weiter darauf ein und stellte weiter neugierig fragen: „Wenn ihr so mächtig seid, wieso haben die Eldar damals Amulette hinterlassen, anstatt euch zu bitten, in Zeiten größten Übels die Rolle der einstigen Hüter Relunias einzunehmen? Das ist etwas, was ich nicht verstehe.“ Kestraza starrte weiter auf die Stadt hinab, als sie ihm antwortete: „Als wir Drachenstämme uns gegenseitig ausgerottet hatten und nur noch fünf von uns übrig geblieben waren, hatten wir uns völlig zurückgezogen. Es gab keinen Sinn mehr darin, über die Lande zu wachen. Zu tief saß der Schock über das Erlebte. Viele Jahrzehnte brauchten wir, um wieder am Leben teilzuhaben.“ Sie schaute den Magier an und obwohl ihr nächster Satz etwas Gutes bedeutete, war das Lächeln auf ihren Lippen verschwunden: „Es war wichtig, den Völkern des Ostens mit den Amuletten Schutz und Verantwortung zu geben. Die Wahl der Eldar war richtig.“


    


    Sie drehte ihren Kopf wieder weg und blickte auf die Abendsonne, die langsam ihren Platz am Horizont einnahm. Sie schwieg einen Moment, bevor sie leise flüsterte: „Ich habe die Schlacht gegen Daratur damals beobachtet. Ich habe gesehen, wozu die Eldar in der Lage waren und weiß wozu dieser hier fähig ist.“ Mehr fügte sie nicht hinzu. Soviel Hoffnung sie doch versuchte rüber zu bringen und soviel Vertrauen sie in Sepherons Fähigkeiten hatte, so war ihr durchaus bewusst, wie schwer die bevorstehende Aufgabe war. Rarvek schaute die Drachendame an. Sie war eins der mächtigsten Wesen, die es gab. Sie hatte Schreckliches gesehen und erlebt, doch schien sie trotzdem noch ihre unglaubliche Ausstrahlung zu besitzen. Ihr Blick und ihr Lächeln schienen die Seele und das Herz zu berühren. Auch war ihre menschliche Form von ungeheurer Schönheit, die vielen Männern den Kopf verdreht hätte. Doch war Rarveks Interesse anderweitig gelegen. Er wollte mehr über die Magie der Drachen und derer des Eldars erfahren.


    


    „Es gibt noch vieles, was du lernen kannst und wo ich dir behilflich sein kann“, sprach sie, während sie weiter ihren Blick auf die Stadt richtete. Der Magier lächelte. Ja, sie hatte recht. Auch Kestraza war ein mächtiger Drachenaspekt und er hatte nun die einmalige Gelegenheit, mehr über die Drachen und ihre Magie zu erfahren. Doch war er auch neugierig. Es gab viele offene Fragen. „Du hast Elenor vermutlich auch kennengelernt, oder?“, wechselte Rarvek das Thema. „Und seine Macht“, fügte er noch hinzu. Kestraza zog ihre Augenbrauchen überrascht hoch, als sie den Kopf zum Magier drehte. „Ja das habe ich“, antwortete sie mit ruhiger Stimme. „Die Elfen haben eine besondere Magie. Sie können mit der Natur und den Pflanzen kommunizieren. Sie können das Leben aufblühen lassen.“ Sie fand ihr Lächeln wieder, als sie an die Ebene von Elenor denken musste. Dieser Elf hatte schon Bemerkenswertes vollbracht. „Ihre Macht ist völlig unterschiedlich zu unserer. Wir können die Elemente manipulieren und nach unseren Wünschen biegen und lenken. Wenn wir wollen, schaffen wir kein Leben, sondern zerstören es.“ Kestrazas Worte klangen hart, doch entsprach es einfach der Wahrheit. Ihre Macht schien der Gegensatz zu derer, der Elfen zu sein. „Ich habe auch die Magie Malgorias erleben dürfen. So viel Wissen, doch so wenig brauchbares in der Schlacht. All die Magier, die sich gegen Daraturs Heer gestellt hatten, konnten kaum etwas bewirken. Nur sehr wenige von ihnen waren in der Lage, den Truppen des Feindes ernsthafte Verluste zu bereiten.“


    


    Sie schaute wieder über die Brüstung in die Ferne. Mit leiser Stimme fügte sie hinzu: „Ich verstehe, warum Daratur mit seiner dunklen Magie ein so leichtes Spiel hatte.“ Rarvek starrte sie schweigend an. Er musste an Malgoria denken. All die Magier dort konnten einem Heer von Orks, angeführt von Dartrak, nicht stand halten. Hätten auch sie sich den Lehren der Magie der Dunkelheit hingegeben, würde die Stadt vermutlich noch stehen. Kestraza stellte sich wieder gerade hin und ließ die Brüstung los. „Die Kunst besteht darin, alle Mächte zu vereinen, so wie du es in der Lage bist.“ Sie wirkte nachdenklich, obwohl sie ein leichtes Lächeln auf den Lippen hatte. „Nun, die Magie von euch Drachen beherrsche ich noch nicht. Aber du kannst sie mir gerne beibringen“, sprach er und ein Grinsen machte sich in seinem Gesicht breit. Kestraza lachte: „Nein, so einfach ist das nicht. Auch wenn du talentiert zu sein scheinst, aber dafür reicht die Zeit einfach nicht.“ Sie drehte sich um und ging wieder in den Raum, während sie den Magier zuwinkte, ihr zu folgen. „Komm, lass uns etwas trainieren. Ich bin neugierig, wie stark du geworden bist.“ Rarveks Grinsen verschwand, doch blieb ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen. Er folgte ihr in den Raum, stellte sich ein paar Meter von ihr entfernt auf und war gespannt, was sie nun zeigen würde.


    


    Vála hatte die nur halb angelehnte Tür bemerkt und wollte sie ganz aufstoßen, als sie durch den Schlitz, der sich ihr bot, Rarvek und Kestraza entdecken konnte. Sie hatte sie nun einige Minuten in Ruhe beobachtet. Sie hatte gesehen, wie sie um ihn herum getänzelt und ihn gemustert hatte. Nun standen sie sich gegenüber und bereiteten sich auf irgendetwas vor. Die Elfe beschloss, das Ganze von dort weiterhin unbemerkt zu beobachten. Sie schaute zu Rarvek, der darauf wartete, dass die Drachendame loslegen würde. Und Kestraza tat dies auch.


    


    „Du hast damals meinen Drachenodem abgewehrt, mal schauen ob es dir erneut gelingt“, sprach sie und streckte ihre Arme auseinander. Rarvek änderte seine Haltung und starrte sein Gegenüber aufmerksam an. Er war bereit, den Angriff abzuwehren. Kestraza spreizte ihre Finger, dann zog sie ihre Arme ruckartig zusammen und kreuzte sie vor ihrer Brust. Sie riss sie nach hinten, während Flammen zwischen ihren Fingern aufzuckten. Mit starkem Schwung warf sie ihre Arme nach vorne und ein greller Flammenstrahl schoss dem Magier entgegen. Rarvek streckte in aller Gelassenheit seine linke Hand aus und seine Augen fingen hell an zu leuchten. Der Flammenstrahl traf zwei Meter vor ihm auf sein Schutzschild, dass er errichtet hatte. Kestraza lächelte einen Moment, dann biss sie die Zähne zusammen und konzentrierte sich. Die Intensität ihres Angriffes nahm merklich zu. Der Flammenstrahl wurde deutlich heller und kräftiger. Das Feuer schien das ganze Schutzschild der Magiers zu vereinnahmen. Rarvek spreizte seine Finger ein wenig und auch seine Augen strahlten intensiver. Der Angriff der Drachendame wurde mit jeder Sekunde stärker, doch hielt das Schild des Magiers. Er grinste, als er den Kopf ein wenig senkte, den Blick weiterhin auf Kestraza gerichtet. Rund um Rarvek erschienen Schleier purer Energie des Lichts und schlängelten sich an seinen Beinen hoch zu ihm. Das Schutzschild wurde nun deutlich heller. Vála kniff die Augen ein wenig zu. Das grelle Licht des Flammenstrahls und des Schildes erhellten den Raum ungemein. Dazu kam die starke Hitze des Flammenstrahls, der auch dafür sorgte, dass Rarvek mit seiner Konzentration zu kämpfen hatte. Er konnte sich zwar vor den Flammen schützen, jedoch nicht vor der enormen Wärme, die von allen Seiten des Raums zurückgestrahlt wurde. Die Magie, die die Drachendame verwendete, war durchaus mächtig und viel intensiver als damals in der Thessanischen Ebene.


    


    Mit einem Mal erlosch der Flammenstrahl. Kestraza nahm ihre Arme wieder runter und nickte dem Magier lächelnd zu. „Nicht schlecht, du kannst mir standhalten“, sprach sie. „Vorerst“, fügte sie hämisch grinsend hinzu. Sie musterte ihn. Er stand dort einige Meter vor ihr und wirkte völlig entspannt, doch lief ihm eine Schweißperle die Stirn herunter. „Die Hitze macht dir wohl zu schaffen?“, fragte sie und war gespannt auf die Reaktion des Magiers. Doch Rarvek grinste sie einfach nur an und wischte sich über die Stirn. Er wartete gespannt auf den nächsten Schritt der Drachendame. Kestraza nickte. „Nun wie ich sehe, möchtest du etwas mehr gefordert werden.“ Sie strich sich durch ihre Haare und schaute ihm tief in die Augen. „An deine Grenzen gebracht werden“, fügte sie mit schon fast flüsternder Stimme hinzu. Kestraza spreizte die Finger. „Kämpf gegen mich und zeig mir, was du drauf hast“, fauchte sie ihm entgegen und holte mit der rechten Hand aus. Ein Feuerball erschien, den sie nach vorne warf und der sich dem Magier unkontrolliert entgegen schlängelte. Rarvek betrachtete die grell leuchtende Kugel aus dem Augenwinkel, bevor er sie im letzten Moment zur Seite weg schlug. Sie prallte an eine Säule und zerbarst. Funken und kleine Flammen schlugen in alle Richtungen und landeten schließlich auf dem Boden, bevor sie ausgingen.


    


    Rarvek grinste hämisch, während seine weiß leuchtenden Augen dem tiefem Schwarz wichen, welches sich breit machte und ihn am ganzen Körper umschlang. Die Drachendame hatte bereits damals in der Schlacht gegen Daratur genau beobachtet, welche Magie dieser Mensch einsetzte und war vorbereitet. Rarvek schlug beide Handballen zusammen, die Finger wie Krallen leicht gespreizt. Er schob seine Arme an seiner rechten Taille vorbei nach hinten und konzentrierte sich. Die dunklen Energien sammelten sich zwischen seinen Handflächen und fingen an zu pulsieren. Rarvek riss die Arme nach vorne und ein schwarzer leuchtender Strahl schoss auf die Drachendame zu. Kestraza hatte ihre Hände währenddessen an ihre Brust gedrückt und nutzte ihre Kräfte, um die Elemente zu kontrollieren. Starker Wind zog durch den Raum, der sich beim Drachenaspekt sammelte und ihn beinahe wie ein Wirbelsturm umgab. Kestraza streckte ihre Arme und warf die ganze Macht des Windes dem Strahl dunkler Macht entgegen. Rarveks hämisches Grinsen war mit einem Mal wie weggeblasen, als er sah, mit welcher Leichtigkeit die Drachendame seinen Angriff aufhielt. Doch damit nicht genug. Kestraza schien von dem Wind getragen zu werden, so hob sie sich ein wenig vom Boden ab, während Ausläufer des Sturms durch den Raum schossen und den Magier von der Seite aus trafen. Rarvek ächzte, während er die Augen leicht zukneifen musste. Er durfte nicht aufhören, seinen Strahl dunkler Macht auf Kestraza zu schießen, da er sonst die volle Wucht ihres Angriffs abkriegen würde. Doch waren die Ausläufer ihres Sturms durchaus ein Problem für ihn, das er nicht weiter ignorieren durfte.


    


    Rarvek biss die Zähne zusammen und verstärkte seine Aura. Seine Augen leuchteten weiß auf, blieben jedoch von dunklem Rauch umzogen. Dem stetigen Strom dunkler Energie, die von seinen Beinen aus hoch zog, kam nun auch die Macht des Lichts hinzu. Um ihn herum blitzte ein Schild puren Lichts auf, das die Sturmausläufer von ihm fern hielt. Gleichzeitig jedoch schossen Strahlen dunkler Energie von ihm weg und schlängelten sich quer durch den Raum, Kestraza entgegen. Sie bemerkte diese und spannte sich umso mehr an. Die Sturmausläufer prallten gegen die tiefschwarzen Strahlen und ließen sie zur Seite abprallen. Ein langgezogener Schrei ließ Kestraza ruckartig ihre Aufmerksamkeit wieder ihrem Gegenüber widmen. Rarvek hatte sein Schild aufgegeben, jedoch nur um seine Macht des Lichts mit in seinen Angriff zu stecken. Ein greller Strahl, umgeben vor purer Dunkelheit schoss der Drachendame entgegen und verschlang ihren Angriff mit rasender Geschwindigkeit. Geschockt riss sie die Augen auf und sprang zur Seite. Der ganze Raum wurde von dem Aufprall der Macht an der Wand hinter der Drachendame erschüttert. Ein paar der Stalaktiten brachen ab und fielen zu Boden. Kestraza warf einen kurzen Blick hinter sich und sah die Zerstörung, die der Magier angerichtet hatte. Wäre sie stehen geblieben, hätte er sie ernsthaft verletzt. Sie warf dem Magier einen giftigen Blick entgegen und nahm ruckartig ihren rechten Arm zur Seite. Über die Dachterrasse hinweg kam ein gewaltiger Windstoß in den Raum geschossen und fegte Rarvek von den Beinen. Doch anstatt sich darauf vorzubereiten, unsanft auf Boden oder Wand aufzuschlagen, riss er seinen rechten Arm nach vorn und eine Schockwelle schoss durch den Raum, die Kestraza voll erwischte. Sie wurde nach hinten geschleudert und knallte unsanft an die Wand, während der Magier zeitgleich Bekanntschaft mit einer Säule machte und von ihr zu Boden abprallte. Ein lautes Stöhnen wurde von beiden ausgestoßen. Sie hatten sich für einen Moment gegenseitig außer Gefecht gesetzt.


    


    Kestraza sprang auf und hielt ihre Handflächen nach oben, während sie eine gelblich-orange pulsierende Kugel über ihnen bildete. Dann warf sie ihre Arme nach vorn und die beiden Energiekugeln schossen auf den Magier zu. Der Angriff glich ihrem ersten, nur dass es nun kein Flammenstrahl war, sondern eher zwei Magmakugeln zu sein schienen, die während ihres Fluges kleine Lavapartikel verloren, die glühend zu Boden fielen. Rarvek, der immer noch auf dem Boden hockte, riss erneut seinen rechten Arm nach vorne und warf der Drachendame eine weitere Schockwelle entgegen. Doch nicht nur, dass diese durch den ganzen Raum zog und kurz davor war, Kestraza zu treffen, nein, sie schleuderte auch ihren Angriff auf sie zurück. Die Drachendame hielt ihre Arme schützend vor sich, als sie die Schockwelle schließlich auch traf und erneut an die Wand schlug, während knapp neben ihr die Lavakugeln zerbarsten. Sie stieß ein lautes Stöhnen aus, bevor sie für einen Moment auf zusammen sackte. Doch rappelte sie sich schnell wieder auf und konzentrierte sich erneut. Sie blickte zur Wand zu ihrer rechten und streckte ihre Arme aus. Die Steine fing an zu vibrieren und es entstanden lange Risse im Mauerwerk. Rarvek richtete sich wieder auf und schaute nach links. Irgendetwas schien sich dort durchzufressen wollen. Er war gespannt, welchen Angriff die Drachendame nun vor hatte.


    


    Mit einem Mal brach die Wand auf und ein großer Schwall Wasser schoss hindurch. Doch war es keine einfache Flutwelle, nein wirkte es vielmehr wie ein gezielter Strahl, dessen Durchmesser jedoch drei Meter betraf. „Wo hatte die Drachendame das Wasser hergeholt?“, wunderte sich Rarvek. Die einzige Erklärung war, dass dort die Leitung für die große Terrasse war, wo sie sich noch vor wenigen Tagen entspannt und gesäubert hatten. Kestraza starrte den Magier ernst an, während sie ihm den mächtigen Strahl der Gezeiten entgegen warf und war gespannt, ob er sich mit einem Schild oder einer Schockwelle zu wehren versuchte. Doch schaffte er es, sie völlig zu überraschen. Rarvek ging zwei Schritte zurück und atmete tief durch. Die Energie des Lichts, als auch der Dunkelheit verschwand und seine blauen Augen kamen wieder zum Vorschein. Er streckte seine Arme langsam nach vorne und blickte auf die Flutwelle, die sich vor ihm aufbaute und auf ihn einzustürzen drohte. Er spannte sich an und schloss seine Augen. Mit einem Mal stoppten die Wogen und flogen nicht weiter auf ihn zu. Rarvek atmete tief und laut durch und öffnete seine Augen langsam wieder. Das Wasser schwebte vor ihm, doch wirkte es nun wie eine lebende Wand, die sich ganz ruhig vor ihm befand.


    


    „Was passiert da gerade?“, fragte sich Kestraza, die mit so einer Reaktion gar nicht gerechnet hatte. Der Magier senkte seine Arme und die flüssige Mauer fiel langsam zu Boden. Rarvek grinste hämisch, als er die Drachendame anschaute. „Nicht nur du kannst die Elemente kontrollieren“, sprach er mit selbstsicherer Stimme, doch beantwortete das noch nicht ganz die Frage, die nun in Kestrazas Kopf rum schwirrte. Wieso konnte er das Wasser bändigen? Er musste dies von den Elfen gelernt haben, die sehr naturverbunden waren. Sie erinnerte sich an Elenor. Er konnte die Natur beeinflussen, doch konnte er auch Feuer und Wasser manipulieren? Kestraza merkte, dass ihr Wissen um die Magie der Elfen doch nicht besonders groß war. Vermutlich war die Kontrolle des Wassers eine Ausnahme in den Fähigkeiten dieses stolzen Volkes und dieser Mensch hatte sich ihr Wissen zu eigen gemacht. Damit hatte sie nicht gerechnet, aber es war eine interessante Entdeckung. In diesem Magier steckte mehr, als sie alle erwartet hatten. Würde er seine Kräfte geschickt nutzen und kombinieren, wäre er ein wichtiger Verbündeter und könnte vielleicht über Sieg und Niederlage entscheiden.


    


    Kestraza ging zwei Schritte auf Rarvek zu, als sie ihre Arme wieder auseinander streckte und sich Flammen um ihre Hände herum bildeten. Doch kam sie nicht dazu, einen weiteren Zauber auszuüben. Mit einem Mal wurde ihre Kehle zugeschnürt und sie in die Luft gehoben. Sie packte sich an den Hals um den unsichtbaren Griff zu lösen, doch war dort nichts, was sie anpacken konnte. Ihr Blick fiel auf Rarvek, der ihr langsam entgegen geschritten kam. Sein rechter Arm was ausgestreckt, doch viel auffälliger waren die dunkel leuchtenden Augen. Der Anblick der Macht der Dunkelheit, umgeben von dem grauen Rauch war beängstigend, zumal sie keine Chance hatte, seinen Griff zu lösen. Der Magier stellte sich vor sie und konzentrierte seine ganze Kraft in seine linke Hand, auf deren Handfläche sich eine Energiekugel bildete. Tiefschwarzer Rauch prägte diese, während helle Blitze um sie herum zuckten. Er streckte seinen linken Arm aus und hielt die pulsierende Kugel direkt vor Kestrazas Brust. Schock und Angst zeigten sich in ihren Augen. Rarvek grinste hämisch, als er schließlich die Augen schloss und sich entspannte. Die Energiekugel löste sich auf und Kestraza fiel wieder zu Boden. Sie brauchte einen Moment, um sicheren Halt zu haben, bevor sie in seine blauen Augen schaute. „Du bist wirklich mächtig“, sprach er mit ruhiger Stimme. „Doch wird der Eldar Kräfte nutzen, gegen die du wenig ausrichten kannst“, fügte er hinzu und unterstrich damit, wie gefährlich sein letzter Angriff gewesen war. Der Magier lächelte, als er fort fuhr: „Es tut mir leid, wenn ich dir weh getan habe, aber wir sollten wirklich etwas gegen das Chaos tun.“ Dabei zeigte er auf das Loch in der Wand, aus dem nun kontinuierlich Wasser floss und den Boden langsam überflutete. Kestraza nickte und schritt zu dem Durchbruch. Sie streckte ihre Arme aus und ein Windzug bog die Steine wieder zusammen, während sie hell aufglühten und miteinander verschmolzen. Der stetige Wasserfluss wurde schnell weniger und es dauerte nicht lang, da war die Wand wieder versiegelt.


    


    „Dein Können ist beeindruckend, junger Nephilim“, sprach Kestraza und schritt auf den Magier zu. Sie schaute ihm tief in die Augen, bevor sie wieder um ihn herum ging und ihn musterte. „Doch leider reicht meine Macht nicht aus, um dich an deine Grenzen zu bringen“, fügte sie hinzu und blickte auf sein Schwert. „Darf ich es sehen?“, fragte sie mit leiser Stimme und streckte ihre Hand aus. Rarvek zögerte einen Moment, dann zog er die Klinge aus der Scheide und legte sie in Kestrazas Hand. Die Drachendame begutachtete sie, während sie „Ein Schwert bei einem Magier“ vor sich hin murmelte. Dann schaute sie Rarvek wieder an. „Du unterscheidest dich wirklich sehr von den anderen Menschen, die der Magie verbunden sind, denen ich bisher begegnet bin.“ Kestraza runzelte die Stirn, während sie die Runen auf dem Schwert betrachtete. Es war die Sprache der Eldar, was sehr überraschend war. Scheinbar hatte dieser Magier ein großes Interesse an der Magie alle Rassen und hatte sich auch mit jener, der uralten Wesen beschäftigt. Doch was bewirkten diese Runen? Stärkten sie seine Macht? Es war auch äußerst interessant, dass sich dieser Magier ein Schwert ausgesucht hatte und keinen Stab. Vermutlich lag es am Einfluss der Elfen, denn sein Erscheinen ähnelte dem, dieser naturverbundenen Rasse ziemlich. Kestraza reichte ihm wieder seine Klinge und lächelte. „Morgen ist dein großer Tag. Du wirst Bedeutsames bewirken, da bin ich mir sicher. Sie legte ihre Hand auf seine Schulter und blickte ihm tief in die Augen. Rarvek schaute sie wie gebannt an, so stark war ihre Ausstrahlung. „Ich freue mich darauf, wenn wir wieder gegeneinander antreten“, flüsterte die Drachendame mit leiser Stimme, bevor sich mit einem Augenklimpern bei ihm verabschiedete und sich umdrehte und zur Terrasse ging. Rarvek musterte sie für einen Moment genau, als sie davon schritt. Sie hatte ein paar Schrammen abbekommen, was nicht verwunderlich war, bei so leichter Bekleidung. Sie hatte wirklich unglaubliche Ausstrahlung und irgendetwas an ihr bewirkte, dass er wirklich dagegen ankämpfen musste, nicht ihrem Charme zu verfallen. Ob dies auch ein Teil ihrer Magie war?


    


    Kestraza blickte noch einmal über die Schulter und strahlte ihn an, bevor sie die Terrasse erreicht hatte. „Wo willst du hin?“, sprach Rarvek und sah sie fragend an. Er war verwundert, dass sie zur Terrasse lief und scheinbar wegfliegen wollte. Doch wo wollte sie hin? Es gab noch so Vieles hier zu erledigen, bevor der Eldar mit seinem Heer von Nagas vor den Toren der Stadt stehen würde. Die Drachendame blickte auf die Straßen herab. „Ich war nun einige Zeit nicht mehr wirklich hier. Nachdem ich lange das Amulett Za'tuls gehütet habe, bin ich zu meinem Hort zurückgekehrt“, sprach sie und lächelte, als sie fort fuhr: „Ich möchte Nesfar einfach in voller Pracht sehen.“ Ihr Lächeln verschwand, als sie „bevor der morgige Tag seine Spuren hinterlässt“ hinzufügte. Ihr war durchaus bewusst, dass egal wie die Schlacht ausginge, die Stadt Opfer des Kampfes werden würde. Zerstörte Häuser und Straßen, viele Opfer auf Seiten der Völker, die die Stadt bewohnten. Sollte wirklich ein Sieg errungen werden, würde er teuer erkauft werden müssen.


    


    Rarvek nickte und schaute ihr zu, wie sie sich erneut verwandelte. Ihre Haut schimmerte blau auf und mit einem Mal war die ach so große Terrasse nur noch klein, als der Drachenaspekt den ganzen Platz einnahm. Kestraza schnaubte kurz und erhob sich dann mit mächtigen Flügelschlägen in die Luft. Rarvek schaute ihr noch einen Moment hinterher und lächelte. Er hatte sich mit einem Drachenaspekt messen können. Einem der mächtigsten Wesen, die über die Lande wachten. Er würde Garados unglaubliche Geschichten erzählen können, würden sie die Heimat wieder erreicht haben. Rarvek war also einer der Nephilim, besonderer magischer Wesen, die stärker wurden, jedes mal, wenn sie ihre Grenze erreicht hätten. Und das hatte er. Er hatte in den letzten Tagen bedeutsame Kämpfe fechten müssen. Und sollte er die morgige Schlacht überstehen, würde er eine weitere Stufe der Macht erreichen. Da war er sich sicher. Die Frage war, ob es eine Grenze gab? Oder ob er sich irgendwann sogar mit einem Eldar messen könnte? Kestraza konnte ihn nicht an seine Grenzen bringen, doch vielleicht wäre es ja Sepheron möglich. Rarvek konnte nur hoffen, dass dieser Drachenaspekt bald erscheinen würde. Sie könnten sich gegenseitig eine große Hilfe sein, doch wurde die Zeit langsam knapp. Die Schlacht war schon morgen und er brauchte noch einige Stunden, um sich zu erholen und Kräfte zu tanken. Die letzten Tage waren anstrengend und er freute sich darauf, wieder in einem richtigen Bett zu schlafen. Der Magier schaute zum Himmel und betrachtete Kestraza, wie sie ihre Runden zog.


    


    Vála stand noch immer in der Tür und blickte Rarvek durch den Spalt an. Doch im Gegensatz zu dem Magier, war bei ihr kein Lächeln auf den Lippen. Das Auftreten der Drachendame gefiel ihr nicht. Einerseits war ihr Erscheinen unpassend, wo man entweder bequeme Kleider oder eine schützende Rüstung trug, zeigte sie einfach nur ihre Reize und viel nackte Haut. Andererseits flirtete sie auf ihre Art zu viel mit Rarvek, anstatt sich auf den morgigen Tag zu konzentrieren. Es war sicherlich nicht verkehrt, ihre Kräfte zu zeigen und herauszufinden, wie stark der Magier wäre, aber die Art und Weise, wie sie um ihn herum stolzierte, musste einfach nicht sein. Vála starrte Rarvek weiter an. Dass er sich so leicht von ihr beeinflussen lassen würde, damit hätte sie nicht gerechnet. Sonst so selbstsicher und stark, verfiel er nun doch mit Leichtigkeit ihren Reizen. Ob es ihr Bild von diesem Menschen ändern würde? Oder war es einfach etwas, was alle Männer betraf? Dass sie so leicht manipulierbar wären? Die Frauen der Elfen verhielten sich anders. Sie wären nie in solch einer Erscheinung wie die Drachendame aufgetreten. Dafür war ihre Rolle in der Gemeinschaft auch eine andere. Die Frauen waren den Männern sehr ähnlich. Es gab die Krieger unter ihnen, genauso wie die, die sich mehr der Magie widmeten.


    


    Vála schüttelte leicht den Kopf, da Rarvek immer noch hoch zum Himmel sah. Für einen Moment hatte sie Wut auf diesen Menschen, drehte sich verärgert um und lief den Gang zurück. Sie hatte genug gesehen. Sie hatte sich ein Bild machen können, wie stark die Drachen waren und welche Erscheinung sie wählen konnten. Kestraza war also wie die anderen in der Lage, sich in Menschen zu verwandeln. Somit konnten sie auch unentdeckt bleiben, wenn sie durch die Straßen Nesfars gingen. Doch waren sie sicherlich bekannt und hatten es auch nicht nötig, sich zu verstecken.


    


    Der morgige Tag würde nicht nur das Schicksal der westlichen, sondern auch der östlichen Länder entscheiden. Es war Zeit sich vorzubereiten und noch etwas zu trainieren. Vála ging weiter und suchte einen geeigneten Ort um Zeit für sich selbst zu finden. Alleine. Ohne dass sie jemand stören würde oder sie von dem Charme einer Drachendame genervt würde.


    

  


  
    Kapitel XVI: Die Zeit läuft ab


    


    Das Feuer loderte hell im Thronsaal. Lysana starrte gedankenversunken auf die tanzenden Flammen und betrachtete das Knistern und Funkensprühen. Tychon lief vor seinem Thron ungeduldig auf und ab. Es war eigentlich nicht seine Art, doch waren die Umstände zur Zeit alles andere als gut. Der Feind war auf dem Weg zu ihrer Stadt und noch waren sie nicht gänzlich vorbereitet. Wobei sich die Frage stellte, ob man überhaupt die passenden Vorkehrungen für solch ein mächtiges Wesen treffen könne.


    


    Die Tür wurde aufgestoßen und Tychon schaute erwartungsvoll auf die Gestalt, die sich näherte. Doch wich die vorfreudige Erwartung einem enttäuschten Blick. Es war Heron, der den Thronsaal betreten hatte und nicht derjenige, auf den sie alle warteten: Sepheron. Mit großen Schritten lief der Hüter Nesfars zu seinen beiden Gefährten und erstattete Bericht. „Die Katapulte und Schleudern sind in Position. Ich habe die Heerführer angewiesen, bereit zu sein, Stellung zu beziehen“, sprach Heron und Tychon nickte. „Wurden die Bürger informiert?“, sprach Lysana, weiterhin ihren Blick auf die Flammen vor sich gerichtet. Heron zögerte einen Moment mit seiner Antwort. Dann sprach er: „Ich habe es nicht für nötig gehalten. Es wird eine Schlacht, bei der sie nicht teilhaben werden.“ Lysana drehte sich aufgeregt um. „Bei der sie nicht teilhaben werden?“, sprach sie mit lauter Stimme. „Was meinst du, was hier los sein wird, wenn der Feind auftauchen wird?“, fügte sie verärgert hinzu. Auch Tychon schien mit der Antwort nicht ganz zufrieden zu sein. „Du wirst sie informieren müssen. Es geht hier nicht nur um uns, sondern um alle Bürger Nesfars“, sprach er und blickte Heron eindringlich an. Es schien als habe er seine Verantwortung dem Volk gegenüber vergessen. „Aber sie würden nur in Panik ausbrechen“, versuchte sich Heron vor seiner Aufgabe herauszuwinden. Doch Lysana sah gar nicht ein, weiter zu diskutieren. „Sie werden in Panik ausbrechen, wenn der Eldar die Mauern einreißt“, fauchte sie ihm entgegen und erwartete, dass er Tychons Befehl Folge leistete. Heron schaute seinen Anführer fragend an, in der Hoffnung, sich um andere Aufgaben kümmern zu können, doch nickte er ihm nur auffordernd zu, das Volk zu informieren.


    


    Die Tür ging auf und Kestraza betrat den Raum. Sie schritt zu Lysana und schaute sie neugierig an. „Was stehst du hier so einsam am Feuer? Davon wirst du morgen doch mehr als genug sehen“, sprach sie und zwinkerte mit dem Auge. Sie hatte ihr übliches Lächeln auf den Lippen, was Lysana ganz und gar nicht gefiel. „Deine gute Laune ist gerade fehl am Platz“, antwortete sie mürrisch. „Falls es dir entgangen sein sollte, aber Sepheron ist immer noch nicht zurückgekehrt“, fügte sie hinzu und schaute wieder angespannten Blickes in die Flammen. „Er wird rechtzeitig hier sein“, kommentierte Kestraza das Ganze nur kurz und schritt zu Heron und Tychon. „Und was ist mit euch? Habt ihr alle Vorkehrungen für morgen getroffen?“, fragte sie die Beiden neugierig. „Es ist alles erledigt“, entgegnete Heron knapp und schaute zu Lysana, die ihm einen bösen Blick herüber warf. „Dann ist ja gut“, fuhr Kestraza fort. „Ich habe vorhin unseren Magierfreund getestet um ein Gefühl für seine Macht zu erlangen. Er hat sich in den letzten Tagen deutlich gesteigert. Ich denke, er ist so stark wie Sepheron.“ Ihre Worte überraschten Tychon. Ungläubig starrte er die Drachendame an. „Bist du dir wirklich sicher? Sepheron ist mit Abstand der Stärkste von uns. Es würde mich wundern, würde ihm irgendjemand das Wasser reichen können“, sprach er und setzte sich auf seinen Thron. Doch Kestraza lächelte ihn nur an. „Das bin ich“, entgegnete sie ihm knapp.


    


    Heron starrte sie schweigend an. Er hatte die Macht des Magiers selbst erleben dürfen. Er war ungeheuer stark, doch selbst wenn seine Magie der Sepherons ebenbürtig wäre, wäre sie noch nicht ausreichend, um gegen den Eldar bestehen zu können. Die Chancen standen sehr gering, dieses machtvolle Wesen besiegen zu können. Er konnte nur hoffen, dass die Dragoner den Nagas deutlich überlegen wären, so dass der Eldar sich auch darauf konzentrieren müsste.


    


    Die Tür wurde aufgestoßen und drei Gestalten kamen mit lauten Schritten herein. Ein Dragoner führte die zwei Gefährten an, die ihren Auftrag erfolgreich beendet hatten: Gorg und Eric. Tychon nickte dem Dragoner zu und er drehte sich wieder um und verließ den Raum. Lysana lief aufgeregt zu den Beiden und fragte sie neugierig: „Habt ihr Sepheron getroffen? Habt ihr ihm meine Botschaft ausgerichtet?“ Der Waldläufer nickte, doch war er überrascht über die Reaktion der Hüterin Nesfars. „Ja das haben wir, aber ist er denn nicht hier?“, fragte er verwundert. Lysana schüttelte verneinend den Kopf und Eric wusste nicht, was er sagen sollte. „Aber“, fuhr er fort, „es sah so aus, als hätte er die Botschaft verstanden und hat dann die Höhle verlassen.“ Tychon fasste sich grübelnd ans Kinn. Was hatte Sepheron noch vor, dass er nicht umgehend nach Nesfar zurückkehrte? „Drache nicht hier sein?“, murmelte Gorg, während er sich am Kopf kratzte. Eric klopfte ihm an den Arm, um ihn zu zeigen, er möge bitte ruhig sein. Die Stimmung war etwas angespannt, das war merklich. Warum waren die Hüter Nesfars so aufgeregt? Wenn dieser eine Drache nicht da war, war dies wirklich so schlimm? Zumal er bisher keinen der fünf anderen Aspekte entdeckt hatte. Wo waren sie bloß? Es stand eine große Schlacht an und sie waren nicht hier. Wobei er doch kurz ins Grübeln kam. Er hatte vorhin für einen kurzen Moment gemeint, am Himmel einen von ihnen entdeckt zu haben, doch hatte er keine klare Sicht gehabt. Aber die Hüter der Stadt würden schon dafür sorgen, dass die Drachen rechtzeitig hier wären, um Nesfar zu schützen.


    


    „Ihr müsst hungrig sein“, unterbrach Kestraza die unangenehme Stille und Eric nickte. „Gorgs Magen knurren“, schallte es von dem Oger zurück und die Drachendame lächelte. Sie wandte ihren Blick zu Tychon und Heron und nickte ihnen kurz zu, dann führte sie den Waldläufer mit seinem großen Freund zum Speisesaal. Sie gab den Dienerinnen, die dort standen, kurze Anweisungen, die beiden Gefährten zu bedienen. Dann verließ sie den Saal und ging auf die große Terrasse. Eric schaute ihr gebannt hinterher. Diese Frau war atemberaubend schön und es war ihm schwer gefallen, sie im Thronsaal nicht andauernd anzustarren. Dadurch, dass sie nur wenig an hatte, war es umso schwerer gewesen, die Aufmerksamkeit den anderen Hütern der Stadt zu widmen. Doch nun war sie wieder entschwunden und so konnte er sich auf das Essen konzentrieren, was die Dienerinnen für Gorg und ihn heran trugen.


    


    Nados schaute nach Westen. Die Sonne war bereits am Horizont und das Abendrot legte seine warmen Hände über die Stadt und das Land. Der Prinz schaute auf die Straßen Nesfars runter. Dort war weniger Treiben als die letzten Tage. Die Bürger betrieben kaum noch Handel. Sie waren von den Kriegsvorbereitungen der Dragoner verunsichert und es wurde viel getuschelt. „Was schaust du dir da an?“, unterbrach Rarvek die Stille und gesellte sich zum Prinzen. „Hey, wo warst du?“, entgegnete ihm Nados neugierig. Er hatte den Magier seit der Ankunft in Nesfar nicht mehr gesehen. Rarvek grinste: „Ich habe mit Kestraza die Kräfte gemessen.“ Der Prinz hob überrascht die Augenbrauen. „Und?“, bohrte er nach. „Sie hat deutlich mehr zu bieten, als bei der Schlacht damals“, antwortete Rarvek. Er schaute auf die Straßen hinab, als er hinzu fügte: „Sie wird den Nagas sprichwörtlich Feuer unter dem Hintern machen.“ Nados musste laut lachen und klopfte dem Magier breit grinsend auf die Schulter. „Doch wird es nicht für den Eldar reichen“, vollendete Rarvek den Satz. Die gute Laune schwand für einen Moment. Doch ließ sich der Prinz nicht entmutigen. „Sie wird ihm ja auch nicht alleine gegenübertreten“, sprach er und lächelte, als er wieder auf die Straßen der Stadt hinab schaute.


    


    Die Beiden schwiegen für einen Moment. Sie genossen die Kulisse, die sich ihnen bot. Während im Vordergrund das leise Treiben der Bürger der Stadt zu hören war, plätscherten hinter ihnen die Wasserfälle zu Boden, unter denen sie noch vor wenigen Tagen gestanden hatten. Dazu das rote Abendlicht der Sonne. Sie genossen die Ruhe. Auch wenn es die Ruhe vor dem Sturm war. Doch war dies jetzt nicht weiter wichtig. Der Eldar hatte angekündigt, am morgigen Tag die Stadt anzugreifen, und da waren sie sich sicher, würde er zu seinem Wort stehen. So blieb ihnen also noch ein letzter Abend, bei dem sie Kraft tanken und die Zeit genießen konnten.


    


    Fußschritte ertönten hinter ihnen und Nados schaute überrascht Kestraza an, die sich einige Meter neben ihnen hin stellte und sie anlächelte. Der Prinz starrte sie sprachlos an und war von ihrer Erscheinung völlig fasziniert. Rarvek nickte der Drachendame nur kurz zu, bevor sie den Blick gen Himmel richtete. „Erschreck dich nicht“, sprach der Magier leise, als Kestraza schon blau zu schimmern anfing. Sie veränderte rasch ihre Form und Größe und verwandelte sich in den Drachenaspekt. Nados klappte das Kinn herunter. Die Verwandlung der Frau in einen Drachen hatte er nicht erwartet. Vor allem, bemerkte er erst jetzt, dass dies Kestraza war, auf dem sie bereits zweimal geritten waren. Mit mächtigen Flügelschlägen hob der Drache ab und stieg in den Himmel empor. Kestraza flog erneut über die Stadt und drehte ihre Runden. Rarvek schaute den Prinzen an und grinste. „Na, überrascht?“, sprach er und zwinkerte Nados zu. Dieser schüttelte fassungslos den Kopf. „Das war Kestraza?“, fragte er völlig verdutzt. Der Magier nickte. „Ja, das war Kestraza“, antwortete er und grinste weiter. Nados war aber auch völlig überfordert. Es gab nicht vieles, was ihn überraschen oder gar sprachlos machen würde, aber dies war einfach zu unerwartet gewesen. „Sie ist wunderschön“, stammelte der Prinz und versuchte sich wieder zu fangen. „Und mit ihr hast du trainiert?“, fügte er neugierig hinzu. Rarvek schüttelte weiter grinsend den Kopf. „Ja das habe ich“, antwortete er und konnte nicht glauben, wie überrascht Nados von der Verwandlung war. Der Prinz grübelte und kratzte sich am Kopf. „Irgendwie war es mir klar, als du Heron zur Rede gestellt hast, dass sie auch ein Drachenaspekt sein musste, aber ich war einfach zu durcheinander, dass ich sie gar nicht so richtig wahrgenommen habe.“ Er zuckte fassungslos die Schultern, als er hinzu fügte: „Dabei ist es eigentlich unmöglich, sie nicht wahr zu nehmen.“ Rarvek lachte. „Bist du verliebt?“, stichelte er den Prinzen, der auch loslachen musste. „Wer ist das nicht?“, entgegnete er und schaute breit grinsend in den Himmel.


    


    Sie schauten vom Himmel wieder über die Stadt und auf die Straßen hinab. Dabei bemerkten sie die Elfe nicht, die leise von hinten zu ihnen herangetreten war. „Was schaut ihr euch an?“, sprach sie und Nados zuckte zusammen. „Schleich dich nicht so an“, antwortete er, noch vom Schock geprägt. Dabei schaute er auch zu Rarvek, der völlig ruhig geblieben war. Ob er Vála wahrgenommen hatte, oder war er einfach nicht so schreckhaft in den Moment gewesen? „Wie beobachten die Stadt und haben über die Drachenaspekte geredet“, sprach der Prinz weiter. „Eben kam Kestraza vorbei und hat sich vor unseren Augen verwandelt. Das war beeindruckend“, fügte er hinzu, doch die Elfe wirkte nicht gerade begeistert. „Und hat sie euch wieder zugelächelt?“, fragte Vála mit ernster Stimme und blickte den Magier an. „Ja?“, antwortete Rarvek eher fragend, da ihn der Tonfall verwirrte. Auch Nados wusste nicht so recht, was er dazu sagen sollte. „Ist sie auch wieder um dich herum stolziert oder hat es diesmal gereicht, dass sie einfach nur neben dir gestanden hat?“, fuhr die Elfe sichtlich genervt fort. Rarvek wusste nicht, was er darauf antworten sollte und versuchte erst gar nicht irgendetwas heraus zu stammeln. „Ich hoffe du richtest deine Aufmerksamkeit morgen auf die Schlacht und nicht die leicht bekleidete Drachendame“, fügte Vála hinzu und warf dem Magier einen ernsten Blick zu, bevor sie sich umdrehte und die Terrasse wieder verlies und durch die Tür zum Speisesaal ging.


    


    „Was war das gerade eben?“, fragte Nados und blickte Rarvek an, der mit den Schultern zuckte. „Ich habe keine Ahnung“, entgegnete ihm dieser. „Was hast du mit Kestraza angestellt“, fragte der Prinz neugierig.. „Nichts“, antwortete der Magier unschuldig, doch Nados wusste, es musste was passiert sein, sonst hätte Vála nicht so einen Auftritt hingelegt. „Da muss irgendwas gewesen sein“, bohrte der Prinz weiter nach. Doch der Magier zuckte nur mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Ich verstehe selbst nicht, warum Vála gerade so genervt war. Ich habe mit Kestraza doch nur etwas trainiert.“ Rarvek konnte nicht nachvollziehen, wieso die Elfe so schlecht gelaunt war und was ihr Verhalten eben sollte. Nados grinste, was den Magier nun völlig durcheinander brachte. Er wartete gespannt darauf, eine Erklärung für das Grinsen zu bekommen. „Ich weiß zwar nicht, was zwischen dir und der Drachendame vorgefallen ist, aber verstehst du wenigstens, warum sich Vála dir gegenüber so verhält?“ Rarvek runzelte die Stirn. Er überlegte, doch wusste er keine Antwort zu des Prinzen Frage. Nados zuckte überrascht zurück. „Ist das dein Ernst? Weißt du es wirklich nicht?“, fragte er überrascht und der Magier zuckte erneut nur mit den Schultern. „Ähm, nein, was meinst du?“


    


    Der Prinz schlug sich die Hand vor die Stirn und lachte laut auf. „Ist dir Válas Verhalten die letzten Tage nicht aufgefallen? Wie sie sich in deiner Gegenwart verhält? Wie sie dich anschaut?“ Nados blickte den Magier breit grinsend an und so langsam kam er dahinter, was der Prinz meinte.„Du meinst…?“, sprach er zögernd und sein Gegenüber nickte grinsend. „Sie hat Interesse an dir gefunden“, brachte es der Prinz schallend raus. Doch sein Grinsen verschwand so schnell, wie es gekommen war. „Und nun sag mir, was du mit Kestraza angestellt hast?“, bohrte er erneut nach. „Oh..“, kam es nur vom Magier raus und er versuchte unschuldig zu lächeln. Doch dann wurde er wieder ernst. „Da war nicht viel. Wir haben gegeneinander gekämpft. Und ja, sie ist um mich herum stolziert und hat mich immerzu angelächelt. Aber ich habe nichts gemacht, wirklich“, versuchte Rarvek Aufschluss zu geben, was geschehen war. Doch der Prinz schüttelte nur den Kopf. „Du hättest sie dir nicht so nahe kommen lassen sollen. Ich mein, schau sie dir mal an. Sie ist unglaublich. Sie verdreht wohl so ziemlich jedem Mann den Kopf“, sprach Nados und versuchte mahnend zu wirken. „Wusstest du, dass euch Vála beobachtet?“, fragte er weiter und Rarvek schüttelte mit dem Kopf. Der Prinz grinste, als er „Du warst wohl zu sehr abgelenkt“ lachend hinzu fügte. Rarvek schubste ihn mit genervtem Grinsen zur Seite, doch Nados wurde wieder ernst. „Du solltest mit ihr reden“, sprach er und schaute ihm mit ernstem Blick an. „Wenn du weißt, wie du selbst zu ihr stehst“, fügte er hinzu und nickte lächelnd.


    


    Rarvek dachte nach. Nados hatte recht, ihr Verhalten hatte sich die letzten Tage doch sehr geändert. Es war ihm irgendwo auch aufgefallen, aber er war auch zu sehr in Gedanken gewesen, um es ganz klar wahr zu nehmen. Jetzt wo er an Kestrazas Erscheinung und Auftreten denken musste, konnte er Válas Reaktion nachvollziehen. Er hatte sich gegen das Rumstolzieren und Mustern gar nicht gewehrt. Warum auch? Klar war die Drachendame ein wenig aufdringlich, aber es war ihm ja nicht unangenehm gewesen. Warum auch? Sie würde wohl so ziemlich jeden Mann in ihren Bann ziehen können. Auch wenn es bei ihm selbst nicht ganz gewirkt hatte, aber ein bisschen war er doch von ihr angetan und hatte die Aufmerksamkeit seiner selbst genossen.


    


    „Hey ihr zwei“, schallte es von hinten. Eric hatte die Terrasse betreten und kam auf die Gefährten zu. Mit breitem Lächeln wurde er vom Prinzen und Magier begrüßt. „Du wirkst aber gut gelaunt“, bemerkte Nados und der Waldläufer nickte freudig. Er hatte eine großes Stück Fleisch in der Hand und brach zwei Stücke ab, die er an die beiden abgab. Rarvek biss zu und schaute ihn fragend an. „Woher die gute Laune?“, nuschelte er kauend. Eric setzte sich auf die Bank und streckte die Beine, während er sein Stück Fleisch betrachtete. Man merkte richtig, dass ihm das Wasser im Mund zusammen lief und er das Essen genoss, dass ihm hier aufgetischt wurde. „Gorg und ich hatten eine wichtige Mission, als ihr losgezogen ward. Wir sollten Sepheron aufsuchen und ihn auffordern, zur Stadt zurückzukehren“, sprach er und rammte seine Zähne in das Fleisch. „Sepheron?“, fragte Rarvek neugierig und der Waldläufer nickte kauend. „Aber er ist noch nicht zur Stadt zurückgekehrt“, bemerkte der Magier und Eric zuckte nur mit den Schultern. „Wir haben unseren Auftrag erfüllt und wieso der Drache bisher noch nicht aufgetaucht ist, weiß ich auch nicht.“ Der Waldläufer schob sich das letzte Stück Fleisch in den Mund und rieb seine Hände an der Hose ab. „Drinnen gibt es noch mehr“, fuhr er fort. „Ihr solltet euch bedienen. Es ist wirklich sehr lecker“, fügte er hinzu und rieb sich auffordernd den Magen. Nados grinste, während er sein Stück runter schluckte. „Ja das Essen hier ist wirklich etwas Besonderes“, sprach er und setzte sich neben den Waldläufer.


    


    Beide schaute den Magier an, der nachdenklich über die Stadt schaute, während er langsam an seinem Stück Fleisch nagte. Morgen wäre ein bedeutsamer Tag für Nesfar. Entweder wären sie erfolgreich oder die Stadt würde bis auf die Grundmauer abgerissen. Der Schatten der Vergangenheit würde ihre Zukunft bestimmen, würden sie ihn nicht aufhalten. Rarvek biss wieder ins Fleisch und schüttelte leicht den Kopf. Es war nun keine Zeit für Bedenken und Befürchtungen. Er sollte den Moment genießen und vor allem das Essen. Mit einem Happs stopfte er das letzte Stück in den Mund und kaute genüsslich drauf rum.


    


    Ein lautes Krachen ertönte und die Tür zum Speisesaal wurde aufgestoßen. Gorg trampelte aus der Tür und hatte größte Mühe, seine Keule und die ganzen Fleischstücke so zu halten, dass sie nicht zu Boden fielen. Eric schüttelte den Kopf, während Nados ein schallendes Lachen heraus brachte. Dieser Oger war einfach nur zu komisch. Es brachte Aktionen, die keiner von ihnen gebracht hätte. Nados lief Gorg breit grinsend entgegen und nahm ihm einige der vielen Stücke Fleisch ab und verteilte sie an die anderen Beiden. Dann forderte er den Oger auf, sich zu ihnen auf die Bank zu gesellen. Gorg nickte schmatzend und setzte sich neben die Drei. „Wenn wir zusammen rücken ist auch noch etwas Platz für den dicken Magier“, rief Nados lachend zu Rarvek und dieser setzte sich mit einem breiten Grinsen neben den Prinzen und schlug ihm das Stück Fleisch auf den Kopf. Nun mussten sie alle lachen und nachdem der Magier fleißig über sein Essen gepustet hatte, biss er hinein und schaute lächelnd dem Sonnenuntergang entgegen.


    


    „Wisst ihr, es ist wirklich schön, hier mit euch zu sitzen“, sprach Nados. „Ich habe in den letzten Tagen neue Freunde gefunden und bin dafür sehr dankbar“, fügte er hinzu und strahlte bis über beide Ohren. Eric nickte: „Hätte ich nun ein paar Krüge Wein, würden wir darauf anstoßen.“ Auch für ihn war es etwas besonderes, wo er doch nur mit dem Oger unterwegs war und selten ernste und ausführliche Gespräche führte. „Neue Freunde sein nett“, kommentierte Gorg das Ganze und auch bei ihm machte sich ein Lächeln auf den Lippen breit. Doch ob es nun an den neuen Freunden lag, oder an der riesigen Keule Fleisch, die er vor seinem Mund hin und her schwang und sich sabbernd darauf vorbereitete, sie möglichst weit in seinen Rachen zu stopfen, das war nicht ganz klar. Aber es war ein schöner Moment, hier gemeinsam den Sonnenuntergang zu beobachten, während Kestraza am Himmel ihre Runden drehte und ein Gefühl der Sicherheit ausstrahlte. Es fehlte nur noch Vála, doch sie würde sich jetzt nicht dazu gesellen. Rarvek würde ihr Zeit geben, sich zu beruhigen und dann morgen mit ihr in Ruhe das Gespräch suchen. Doch ob vor oder nach der Schlacht, da war er sich noch nicht so sicher.


    

  


  
    Kapitel XVII: Die Schicksalsschlacht


    


    Rarvek lächelte. Die Morgensonne warf ihre wärmenden Strahlen auf den Strand und eine frische Meeresbrise blies ihm entgegen. Schattenfang schnaubte, während es durch den feinen Sand trabte und seinen Gefährten sicher trug. Der Magier tätschelte sanft den Hals seines Rosses und genoss den Moment. Die Wellen schlugen ruhig dem Ufer entgegen ein leichter Schaum bildete sich, als das Wasser den Sand benässte und wieder zurück wich. Rarvek war zutiefst glücklich. Es waren besondere Momente, wenn er mit seinem treuen Gefährten unterwegs war. Die Küste war ein idealer Ort für einen gemeinsamen Ausritt. Es gab viele prachtvolle Rösser im Land, sowohl bei den Menschen als auch bei den Elfen, doch zu diesem hier hatte er eine besondere Verbindung aufgebaut. Schattenfang war einfach mehr als nur ein Reittier. Durch die Gabe der Elfen hatte er mit ihm etwas aufgebaut, was kaum einer nachvollziehen konnte. Schattenfang gehorchte aufs Wort. Es verstand, was der Magier ihm sagte und hatte gelernt, die natürliche Scheu der Pferde abzulegen. Was für ein wunderschöner Tag, dachte sich Rarvek und schaute zum Meer heraus, während von der anderen Seite die wohlig warmen Strahlen der Sonne das Ihre taten, um einen besonders schönen Tag anzukünden.


    


    Mit einem Mal schnaubte Schattenfang auf und blieb stehen. Rarvek tätschelte seinem treuen Begleiter an den Hals und wusste nicht, was los war. „Ruhig, Kleiner!“, sprach er mit leiser, aber durchaus kräftiger Stimme. Er schaute nach links, wo die Wellen immer unruhiger wurden und sich mehr und mehr aufbäumten. Das ruhig glitzernde Meer verlor an Farbe und Helligkeit, tiefschwarze Wolken zogen auf und bedeckten den Himmel. Er riss seinen Kopf nach Osten rum, doch die morgendliche Sonne war am Horizont verschwunden. Die Dunkelheit hatte ihn eingekreist und der einst so schöne und fröhliche Tag war wie weggewischt. Schattenfang wieherte nun laut und er hatte Mühe sich auf seinem Ross zu halten. Was war los? Er hatte seinen treuen Begleiter noch nie so aufgedreht und verängstigt gesehen. Rarvek riss die Augen auf. Vor ihm tauchten auf einmal zwei Naga Myrmidone auf. Ihre großen Äxte hielten sie bedrohlich auf ihn gerichtet und kamen stetig näher.


    


    Der Magier streckte seine Hand aus, was bei dem durchdrehenden Pferd nicht leicht war. Er wollte diese Kreaturen gerade zurückschicken wo sie hergekommen waren, als er auf einmal aus dem Sattel gerissen wurde und zwei Meter über dem Boden schwebte. Krampfhaft griff er sich an den Hals und versuchte den Griff zu lösen, der ihn dort hielt, doch bekam er keine Hände oder Klauen zu greifen. Es nahm ihm die Luft und ihm fiel schwer zu atmen, doch sah er auf einmal vor sich eine Kreatur aus der Dunkelheit kommen. Der Eldar schwebte einige Meter vor ihm über den Boden und hatte seine Finger zu einer Kralle geformt. Seine gelb leuchtenden Augen funkelten bedrohlich und sein Blick fraß sich regelrecht in den Magier hinein. Rarvek versuchte, sich loszureißen, doch es gelang ihm nicht. Er bekam weder die Kraft, noch die Konzentration zusammen, dem uralten Wesen einen Zauber entgegen zu schleudern. Der Eldar ließ seinen Blick von dem Magier ab und richtete ihn auf seinen treuen Begleiter. Dann krümmte er seine andere Hand zu einer Kralle und Schattenfang wieherte laut auf. Doch obwohl es vorher noch fast durchzugehen schien, schwebte es nun ruhig über dem Boden. Der Eldar hatte es völlig in seiner Gewalt. Rarvek sah wie einer der Myrmidone auf seinen treuen Begleiter zu kroch und mit seiner riesigen Axt ausholte. „Nein!“, krächzte der Magier, doch die Kreatur schlug mit einem gewaltigen Hieb zu.


    


    Rarvek fuhr hoch. Schweiß gebadet schob er die Decke zur Seite und setzte sich an den Bettrand. "Es war nur ein Traum", versuchte er zu begreifen, doch war dieser so unheimlich realistisch gewesen. Schattenfang fehlte ihm. Der Tod seines treuen Begleiters hatte merklich Spuren hinterlassen. Auch wenn die Vernichtung des Eldars ihm seinen Schmerz nicht nehmen würde, aber es wäre ein guter Anfang. Der Magier stand auf und schlenderte gedankenversunken durch die Gänge zu der großen Terrasse. Die Morgensonne hatte diese schon erhellt und kletterte zügig den Horizont empor. Rarvek ging zu dem Wasserfall und stellte sich darunter. Das warme Wasser tat gut auf seinen Schultern. Er schloss die Augen und genoss den Moment. Er dachte an nichts. Eine große Aufgabe stand heute bevor, doch die nächsten Minuten gäbe es nur das Wasser. Doch fand er nicht die Ruhe. Er musste an den Vorabend denken. Válas Verhalten und das Gespräch, das er mit ihr suchen müsste. Was hatte der Prinz noch gesagt? „Wenn du weißt, wie du selbst zu ihr stehst.“ Aber wie stand er zu ihr?


    


    Die Gesellschaft der Elfe war schon etwas besonderes. Er hatte in ihr eine talentierte Kriegerin, die stets auf sich aufzupassen wusste und auch Feuer besaß. Sie war sehr temperamentvoll, konnte aber durchaus auch ruhig sein. Nach dem anfänglichen Hass, den sie ihm entgegen gebracht hatte, hatten sie doch gute Gespräche geführt. Und sie war hübsch und hatte Ausstrahlung, keine Frage. Aber hatte Nados wirklich recht? Hatte sie mehr als freundschaftliches Interesse an ihm? Die Zeichen standen schon dafür. Aber wie war es umgekehrt? Er hatte sie wirklich gern gewonnen und ohne sie würde der Gemeinschaft etwas fehlen. Aber würde ihm auch etwas fehlen? Er konnte und wollte es jetzt nicht sagen. Eine große und bedeutsame Schlacht stand bevor und er musste sich darauf konzentrieren. Die Vernichtung des Eldar hatte oberste Priorität. Alles andere käme erst danach.


    


    Prinz Nados zog seinen Gürtel fest und streckte sich ein letztes Mal. Der Morgen war angebrochen und obwohl er zumeist gerne alles ruhig anging und erstmal was essen würde, war ihm nun nicht danach. Sie hatten gestern Abend aber auch viel zu viel in sich rein gestopft. Er musste für einen Moment lang grinsen, als er an die Gespräche denken musste, die sie auf der Bank geführt hatten. Er wünschte sich mehr solcher Momente und wenn sie heute alles richtig machen würden und das Glück ihnen Hold wäre, hätten sie die Chance dazu.


    


    Lautes Getrampel riss ihn aus seinen Gedanken. Er steckte sich sein Schwert in die Scheide und öffnete die Tür. Draußen trampelten Dragonerwachen durch die Gänge. Es schien als würden sie den Palast verlassen. „Was ist los?“, fragte der Prinz Lysana, die zügig an ihm vorbei schritt. „Der Feind nähert sich“, rief sie ihm zu und war auch schon entschwunden. Nados schaute nach links und sah, wie ihm Rarvek nur im Lendenschurz entgegen kam. Seine nassen Haare tropften noch und obwohl er den Trubel in den Gängen wahr nahm, blieb er doch völlig ruhig und watschelte seinem Zimmer entgegen. Der Prinz blickte ihn ungläubig an. „Der Feind rückt an“, rief er ihm mahnend zu, doch der Magier erwiderte völlig unbeeindruckt nur „Ich weiß!“ Während er gemütlich zu seinem Zimmer schritt fügte er ein knappes „Wir treffen uns vorm Palast“ hinzu und verschwand. „Wie konnte er nur so gelassen sein?“, fragte sich Nados und zog kopfschüttelnd los, um Vála zu finden.


    


    Die Morgensonne blendete den Prinzen für einen Moment, als er mit Vála durch das offene Tor hinaus aus dem Palast schritt. Er sah den Magier, wie er bei Gorg und Eric stand und sich mit ihnen unterhielt. „Guten morgen“, rief der Prinz freudig und bekam seinen Gruß vom Waldläufer erwidert. Auch Gorg lächelte Nados freudig an. „Wir haben dich gestern vermisst“, sprach Eric zu Vála, doch warf die Elfe dem Magier nur einen strafenden Blick zu. Der Waldläufer war verwundert, über die Reaktion, doch Nados ergriff schon wieder das Wort: „Es wird Zeit loszuziehen!“ Eric nickte und setzte sich mit dem Prinzen in Bewegung. Rarvek und Vála folgten, während Gorg das Schlusslicht bildete. Der Magier überlegte, ob er das Gespräch mit der Elfe suchen sollte, doch wäre es vielleicht besser, dies später zu klären. Falls es ein Später geben würde.


    


    Sie schritten durch die leeren Gassen. Nur wenige Bürger waren zu sehen und einige von ihnen verbarrikadierten ihre Fenster und Türen. „Als ob das helfen würde“, dachte sich Rarvek und blickte in Augen, die pure Angst widerspiegelten. Jedes Schwert, jede Axt und jeder Bogen war ein kleiner Hoffnungsschimmer für die Bewohner der Stadt. Wäre dies Thesseria gewesen, hätten sie den Magier angelächelt und gewusst, welch starker und mächtiger Zauberer unterwegs war, ihre Heimat zu verteidigen. Doch hier kannten sie ihn nicht. Und sie mussten etwas gesehen haben, was ihnen wirklich Angst eingeflößt hatte, wenn sie nicht auf den Schutz der Drachenaspekte vertrauten. War der Feind schon vor den Toren? Hatten sie das Heer des Eldars schon gesehen? Rarvek schaute zum Himmel hinauf. Keine einzige Wolke war zu sehen. Nur ein strahlendes Blau. Zumindest hatte das uralte Wesen seine Macht noch nicht herauf beschworen. Würde der Eldar dies tun, würden zumindest die Bürger der Stadt ihren Mut verlieren. Wie es um die Dragoner stand, konnte er nicht sagen. Sie waren große und mächtige Krieger. Doch waren dies auch die Naga Myrmidone.


    


    Sie erreichten schließlich die Tore zur Stadt. Noch waren sie geöffnet, doch bald würden sie geschlossen werden. Nados blickte zur Stadtmauer hinauf. Dort oben standen nur wenige Dragoner mit ihren riesigen Äxten. Umso auffälliger waren die vielen Bürger, die dort Position bezogen hatten. Doch waren es alles keine Krieger. Sicherlich, einige hatten Rüstungen an und ordentliche Bögen, doch bei vielen sah es aus, als würden sie die Stadt aus reiner Verzweiflung verteidigen, um nicht in ihren Häusern auf den anrückenden Feind warten zu müssen. „Was zur..“, sprach der Prinz fragend aus und sah eine Gruppe Dragoner aus einer der Gassen kommend, durch das große Tor laufen. „Jetzt sagt nicht, dass die den Feind dort draußen bekämpfen wollen?“, warf Nados zweifelnd in die Runde. „Warum müssen alle immer außerhalb der sicheren Stadtmauer kämpfen?“, fügte er verärgert hinzu und machte damit eine Andeutung auf die Entscheidung seines Vaters, die Schlacht in der Thessanischen Ebene, anstatt der stark befestigten Stadt ausgefochten zu haben. „Vermutlich benutzen die Dragoner nur Äxte und keine Bögen“, entgegnete Rarvek grinsend, doch als er sah, dass der Prinz seinen Kommentar gar nicht lustig fand, fügte er hinzu: „Es ist nicht verkehrt, die Schlacht dort draußen zu führen, denn Mauern werden den Eldar nicht aufhalten.“ Nados verzog den Mund und stimme missmutig nickend zu. Der Magier hatte ja recht. Aber trotzdem war Nesfar ein Bollwerk. Die Mauern waren stark und hoch. Die Nagas würden keinen Fuß in die Stadt setzen können. „Oder Flossen“, dachte er und grinste für einen Moment.


    


    Nados schritt die Stufen zur Stadtmauer empor und blickte in verängstigte Gesichter. Viele der Männer und Frauen, die hier ihre Heimat verteidigten, hatten noch nie einem Kampf, geschweige denn einer Schlacht beigewohnt. Es war verständlich, dass ihnen das Herz in der Hose hing. Noch selbstsicher und der Meinung, gut vorbereitet und viel gesehen zu haben, schritt Nados mit stolzer Brust die letzten Stufen hoch und blickte über die Brüstung. Der Schock ließ nicht lange auf sich warten, als er dem beeindruckenden Bild zweier mächtiger Heere frönte, die sich gegenüber standen. Es mussten Tausende Dragoner sein, die ordentlich in Reih und Glied standen und ihre riesigen Äxte neben sich auf dem Boden abgestützt hatten. Doch am Horizont war auch die Streitmacht des Eldar zu sehen. Es mussten auch Tausende Nagas sein. Die vorderste Front bildeten die mächtigen Myrmidone, doch konnte er dazwischen auch genügend Naga Hexen entdecken. Und mit denen wäre sicherlich nicht zu spaßen. Die Dragoner würden ihnen nicht viel entgegen setzen können. Dies wäre wohl Aufgabe Rarveks und der Drachen.


    


    Vála hatte nun auch die Mauer betreten und schaute sprachlos auf das Bild, das sich ihr bot. Die Dragoner schienen bereit, ihre Stadt zu verteidigen, doch sah dies bei den Bürgern auf dem Wall nicht so aus. Sie hielten ihre Waffen, als würden sie diese vor Angst beinahe fallen lassen. Ihr Blick schweifte die Mauer entlang bis zu einem Vorsprung auf denen sich die Drachenaspekte versammelt hatten. Wenn auch in ihrer menschlichen Form. Aber vermutlich mussten sie dies so tun, um zaubern zu können. Kestraza hatte deutlich mehr Macht als Mensch gezeigt, als als Drache. Doch zählte Vála nur vier. War der fünfte Drache immer noch nicht eingetroffen? Sie schaute sich um. Viele der Bürger waren mit Bögen bewaffnet, doch ob sie wirklich eine große Hilfe wären? Sie bräuchten Führung, das war klar. Die Elfe sah den Prinzen an und ihr Blick verriet, dass es an ihnen liegen würde, aus dieser Gruppe verunsicherter Bürger einen halbwegs vernünftigen Haufen zu machen, der so einige dieser Kreaturen des Meeres niederstrecken könnte.


    


    Nados nickte und blickte zu Eric und Gorg, die nun auch auf der Mauer standen. Der Waldläufer musste schlucken und auch die vergnügliche und leichte, wenn auch unbeholfene Art des Ogers war wie weggeblasen. In den nächsten Stunden würde sich die Zukunft aller entscheiden. Eric schaute zum Magier, als wenn er in ihm eine Art Hoffnung, wenn nicht sogar Wunder vermuten ließ. Er sollte das unmögliche möglich machen, denn er wusste nicht, wie sie das hier überstehen sollten. Auch wenn das Heer der Dragoner wirklich beeindruckend war, so war ihm auch bewusst, dass die Magie der Drachen zwar durchaus mächtig war, aber sie großen Respekt vor derer des Eldars hatten. Und Eric grauste davor, dieses uralte Wesen in Aktion erleben zu dürfen.


    


    Rarvek stellte sich neben Vála und Nados und schaute auf die vereinzelten Dragoner auf der Stadtmauer. Dazwischen waren die vielen, leicht bekleideten Bürger. Sie hatten teilweise unhandliche Schwerter und effe Bögen. Dazu kam, dass viele einfach nur Stoff trugen und kaum Rüstungen zu sehen waren. Nur wenige wirkten kampferprobt. Wäre dies hier die letzte Verteidigung, wäre die Stadt schon gefallen. Er blickte über die Brüstung hinweg auf das Heer unter sich. Für einen Moment musste er sich fragen, wo sich all die Krieger versteckt hatten, zumal er zwar einige Dragoner Wachen in der Stadt patrouillieren gesehen hatte, aber dass es doch so viele war, überraschte ihn nun doch. Wirklich beeindruckend war das Heer, das den Drachenaspekten diente. Der Magier schaute in die Ferne und sah die Streitmacht des Eldar näher kommen. Tausende Nagas, wie er schon zuvor am Stand gesehen hatte. Doch scheinbar war dies nur ein Bruchteil dessen gewesen, was das uralte Wesen nun hier in die Schlacht warf. Er hatte ja bereits Bekanntschaft mit den Myrmidonen gemacht, doch beunruhigte ihn die Anzahl der Hexen, die er dort erkennen konnte, inmitten des Heeres. Er würden sich primär um sie kümmern müssen, sonst würden die Dragoner nicht lange dem Ansturm des Feindes standhalten können.


    


    Doch Rarveks Augenmerk fiel viel mehr auf die drei riesigen Kreaturen, die sich inmitten des feindlichen Heeres befanden. An den Flanken bohrten sich riesige wurmartige Wesen durch die Ebene. Sie schienen nicht gerade dazu in der Lage zu sein, sich unter der Erde fort zu bewegen, doch reichte ihre bloße Anwesenheit über Lande. Sie hatten einen Durchmesser von bestimmt fünf Metern und waren an die dreißig Meter lang. Die Dragoner hätten kaum eine Chance gegen diese Bestien, doch das sollte auch nicht ihre Aufgabe sein. Umso beeindruckender war die riesige Kreatur in der Mitte. Er hatte bereits kleinere Krebse in den Flüssen gesehen, doch dieser hier musste aus den tiefsten Winkeln des Meeres hervor gekrochen sein. Dieses Wesen war an die sechs Meter hoch und fast fünfzehn Meter breit. Die riesigen Scheren an den Seiten würden selbst die großen Dragoner mit einer Bewegung in zwei Stücke teilen. Rarveks Blick verfinsterte sich. Dort oben auf dem Wesen stand sein Erzfeind. Der Eldar posierte auf seiner Kreatur und hatte einen guten Ausblick auf Nesfar und das Heer, das sich ihm entgegen stellte. Rarvek blickte zu den Drachenaspekten, die angespannt wirkten. Bei ihrer letzten Schlacht hatten sie sich gegenseitig fast komplett ausgerottet. Würde der Eldar dies heute vollenden?


    


    „Haltet hier die Stellung und sorgt dafür, dass niemand die Mauern erklimmt“, sprach der Magier und nickte der Gemeinschaft zu. Nados war überrascht. „Bleibst du denn nicht hier bei uns?“, fragte er und hoffte, Rarvek würde sie hier unterstützen. Doch dieser schüttelte den Kopf. „Ich werde da draußen hilfreicher sein und meine Macht besser auswirken können“, entgegnete er dem Prinzen, der nur nicken konnte. Der Magier wandte sich zu Eric und Gorg. „Ich wünsche euch viel Erfolg. Auf dass wir uns alle wohlbehalten wieder sehen und den heutigen Abend so wie den gestrigen verbringen können“, sprach er und klopfte beiden auf die Schulter. „Viel Glück“, erwiderte der Waldläufer und nickte Rarvek Zuversicht zu. „Gorg mächtig drauf hauen“, kam es vom Oger und der Magier musste für einen Moment grinsen. Dann schritt er zu Vála und schaute ihr tief in die Augen. „Sei vorsichtig“, sprach er mit sanfter Stimme und lächelte sie kurz an, bevor er den Prinzen noch mal anschaute und sich dann umdrehte und die Mauer wieder hinab stieg. Die Gemeinschaft sah ihm hinterher, bis er schließlich die Stadt verließ. In dem Moment kamen auch einige Dragoner zu den großen Toren und schlossen sie. Mit mächtigen Balken wurden sie stabilisiert „und es würde Magie brauchen, um sie durchbrechen zu können“, dachte sich Nados, bevor er Vála zu nickte und dann mit ihr die Mauer entlang lief und den Bürgern zu rief, sich bereit zu machen. Er schlug einen lauten und bestimmenden Ton an und versuchte damit Ordnung und Mut in die Reihen zu bekommen.


    


    Tychon bemerkte wie der Prinz Befehle gab, doch ließ er ihn walten. Es wäre sicherlich nicht verkehrt, ein wenig Unterstützung zu bekommen. Es war gut, dass die Bürger der Stadt ihren Teil dazu beitragen wollten, ihre Heimat zu verteidigen. Doch, so war er sich sicher, würde die Schlacht nicht mal von den Dragonern oder Nagas entschieden werden, sondern lediglich eine Sache der magiebegabten Wesen sein. Würden sie den Eldar besiegen, wäre die Schlacht gewonnen. Doch würde dieser vermutlich sein Heer vorschicken. Entweder als notwendige Unterstützung oder als Belustigung seinerseits. In jedem Fall würden sie bereits früh in die Schlacht eingreifen müssen, um möglichst viele dieser Kreaturen zur Strecke bringen. „Wo bleibt nur Sepheron?“, sorgte sich Lysana. „Wir werden ohne ihn auskommen müssen“, sprach Kestraza mit ernster Stimme. Ihre ach so leichte und lockere Art war der Ernsthaftigkeit des Krieges gewichen. „Selbst mit ihm wäre es eine Schlacht, die wir nur schwer gewinnen können“, brachte Heron nicht gerade Zuversicht in die Gruppe. „Der rote Drachenschwarm wird dem Überbleibsel einer vergangenen Zeit schon Einhalt gebieten“, sprach Tychon mit lauter Stimme. „Wenn Sepheron meint, nicht rechtzeitig hier sein zu müssen, werden wir diesen Eldar halt ohne ihn zur Strecke bringen“, fügte er hinzu und betrachtete, wie sich das feindliche Heer in voller Breite aufstellte und auf den Befehl ihres Meisters wartete, anzugreifen.


    


    Der Eldar blickte auf die Stadt und grinste hämisch. Die Streitmacht, die sich ihm entgegenstellte war so groß, wie er es erwartet hatte. Er schaute zu der Stadtmauer, die Nesfar majestätisch umgab und schützte. Doch war von den Bürgern, die dort standen, bis hierher die Angst zu spüren. Sie wären keine Bedrohung. Sein Blick schweifte zu dem Vorsprung auf dem die Drachenaspekte standen. Sie würden früher in die Schlacht einsteigen, als ihnen lieb wäre, da war er sich sicher. Der Eldar steckte seine Arme ein wenig auseinander und fing an zu schweben. Eine dunkle Aura umzog ihn und er konzentrierte seine Macht. Blitze zuckten am Himmel und tiefschwarze Wolken entstanden aus dem Nichts. Mehr und mehr wurde der Himmel abgedunkelt, doch trafen die Sonnenstrahlen weiterhin den Boden des Schlachtfelds, da die Sonne noch recht tief im Osten am Horizont stand, während der Angriff auf die Stadt von Norden her statt fand.


    


    Unruhe machte sich inmitten der Bürger breit. Je mehr der Eldar seine Macht zeigte und den Himmel abdunkelte, umso nervöser wurden die Bürger. Die Drachen wachten viele Jahre über die Stadt und es wurde ihnen starke Magie nachgesagt, doch hatte die nie einer zu Gesicht bekommen. Auch waren die Hüter Nesfars durchaus bekannt, aber niemand wusste, dass sie auch die Drachenaspekte waren. Somit schauten sich einige der Bürger verzweifelt am Himmel um, ob sie einen Drachen sehen konnten, während andere einfach nur vor Angst zitterten. Einige der Frauen, aber auch Männer fingen an zu weinen und waren mit den Nerven völlig am Ende. „Konzentriert euch! Habt keine Angst vor diesem Schauspiel!“, brüllte Nados und versuchte Mut in die Reihen zu bekommen, doch hatte er keinen Erfolg. Die Dragoner starrten gebannt zu, wie der Eldar den Himmel mehr und mehr verdunkelte, doch blieben sie standhaft und warteten auf den Befehl ihrer Herrscher, den Feind anzugreifen. Lysana schaute gebannt dem Schauspiel dunkelster Macht zu und musste schlucken. Die Schlacht gegen den grünen Drachenstamm war heftig gewesen und hatte große Zerstörung mit sich gebracht, doch damals war die eingesetzte Magie auf Hunderte Drachenaspekte aufgeteilt. Nun zeigte ein Wesen die Macht von Vielen. Kestraza blickte zum Himmel hoch und erinnerte sich an die Beschwörung bei der Bucht der klaffenden Tiefe. Auch dort war alles voller schwarzer Wolken gewesen. Es war sehr beeindruckend und ihr war die Wirkung bewusst, die der Eldar hier nun ausstrahlte. Den Bürgern um sie herum war nach Weglaufen, doch wo sollten sie hin? Noch hatten die dunklen Wolken die Stadtmauer nicht erreicht. Würde dies geschehen, würde sie ihre Macht nutzen und mit einem mächtigen Windsturm dafür sorgen, dass sich die Dunkelheit Nesfar nicht einverleiben würde. Aber bis es so weit wäre, würde sie ihre Magie nicht sinnlos verschwenden. Ihr Blick fiel auf Rarvek, der mittlerweile die letzte Reihe der Dragoner passiert und sich zentriert vor dem Heer dieser mächtigen Krieger aufgestellt hatte. Der Eldar ließ seine Energie weiter gen Himmel fließen und genoss seine Wirkung auf den Feind.


    


    Rarvek atmete ruhig durch und blickte dem Heer an Kreaturen entgegen. Es würde bald los gehen und der Schatten der Vergangenheit hatte ein deutliches Signal gesetzt. Er hatte Angst und Verzweiflung hervorgerufen. Was gäbe es also für ein besseres Mittel für Mut und Zuversicht, als die Dunkelheit mit dem Licht der Hoffnung zu bekämpfen? Rarvek streckte seine Arme ein wenig zur Seite und spreizte die Finger. Seine Augen leuchteten auf und weißer Dampf zog aus ihnen empor. Er konzentrierte sich mehr und sein ganzer Körper wurde von der Energie des Lichts umzogen. Er atmete laut aus und riss den Kopf nach hinten, als ein gewaltiger Lichtstrahl empor schoss und sich durch die schwarze Wolkendecke bohrte und sie aufbrach. Obwohl es noch hell war, blendete die Erscheinung alle für einen Moment. Die Bürger Nesfars schauten gebannt auf das Schauspiel und nahmen den Magier nun richtig wahr. Für einen Moment wich die Angst der Zuversicht und der Funke Hoffnung war gesät.


    


    Kestraza lächelte, als sie Rarvek dort demonstrativ seine Macht zeigen sah. Die anderen Drachenaspekte sahen dem Ganzen eher zweifelnd entgegen. Heron wusste schließlich, wie das erste Aufeinandertreffen ausgegangen war und befürchtete, dass sich der Magier überstürzt ins Getümmel stürzen könnte. Lysana und Tychon war die Macht Rarveks bisher nur aus Erzählungen mitgeteilt worden und sie wirkten eher abwartend, was er noch so zeigen würde. Erics und Gorgs Gesicht waren zum ersten Mal mit der gleichen Mine behaftet. Ihnen fiel die Kinnlade herunter und sie konnten nur staunen, welch mächtiger Magier sie die letzten Tage begleitet hatte. Der Prinz nahm das Ganze zum Anlass, den Bürgern weiter Mut zuzubrüllen und gab Befehle, sich bereit zu machen und die Bögen zu spannen. Auch die Erscheinung der Elfe zeigte Wirkung. Sie hatte die Ausstrahlung einer äußerst begabten Kriegerin.


    


    Die Konzentration reinen Lichts blieb natürlich auch nicht dem Eldar verborgen. Er richtete seinen Blick auf den Magier und grinste hämisch. Er hatte ihn mit Leichtigkeit besiegt und würde dies erneut tun. Auch wenn er diesen Menschen unterschätzt hatte, so würde dies nicht noch einmal passieren. Sollte er doch versuchen, den Bürgern der Stadt Mut zu machen. Spätestens, wenn der Eldar seine Streitmacht in den Kampf schicken würde, wäre die Hoffnung wieder zunichte gemacht.


    


    Rarvek schaute wieder nach vorne und wartete auf eine Reaktion von dem dunklen Wesen, doch kam diese noch nicht. Das gab dem Magier einen Moment Zeit, sich auf seine Macht zu konzentrieren. Die Lichtsäule die er gerade erschafft hatte und auch aufrecht hielt, wäre ihm vorher nicht so einfach gelungen. Hatte Kestraza wirklich recht? War er ein Nephilim? Mit jedem Sieg war er stärker geworden. Und selbst mit der Niederlage bei der Vorlonae schien er eine neue Ebene der Macht erlangt zu haben. Vermutlich würde es bei weitem noch nicht ausreichen, den Eldar zu besiegen, aber es würde einen Unterschied machen. Vielleicht würde er den Drachenaspekten die Unterstützung geben, die sie benötigten, um das uralte Wesen zu vernichten. Rarvek grinste hämisch. Es fühlte sich gut an, dieses Machtlevel so einfach aufrecht zu halten. Doch entspannte er sich ein wenig und die Energie des Lichts umzog nur noch ihn, wodurch sich der Himmel über ihm wieder schloss. Doch leuchtete er weiterhin deutlich auf und hielt seine Macht aufrecht, damit die Bürger nicht an Hoffnung verloren.


    


    Ohne ein Wort zu sagen, schien der Eldar seiner Streitmacht den Befehl zum Angriff zu erteilen. Die Nagas stürmten los und näherten sich in breiter Front dem Heer von Dragonern. „Es beginnt also“, sprach Rarvek leise vor sich hin und änderte seine Aura. Seine Augen wurden schwarz, doch zog weiterhin weißer Dampf aus ihnen empor. Die Energiewellen reinen Lichts wurden nun von welchen der Dunkelheit durchzogen. Er schaute starr den sich ihm nähernden Kreaturen entgegen. Die Dragoner um ihm herum hoben die Äxte hoch und machten sich bereit, den Feind zurück zu schlagen.


    


    Nados sah das Heer der Nagas anstürmen. Es hatte also begonnen. Er blickte zu Vála die ihren ersten Pfeil auf die Sehne ihres Bogen legte und tief durchatmete. „Legt an“, brüllte der Prinz und die Bürger auf der Mauer griffen in die Köcher. Sie spannten die Bögen und starrten angespannt den Kreaturen des Meeres entgegen, die nur noch wenige Meter von den Dragonern entfernt waren. „Feuer!“, schrie der Prinz und ein Pfeilhagel flog auf den Feind nieder. Auch wenn die meisten eher planlos und ungezielt geschossen wurden, doch war die Anzahl an Kreaturen so hoch, dass die tödlichen Geschosse ihr Ziel trafen. Allerdings wurden nur wenige tödlich verletzt. Die Myrmidone fauchten auf, doch rasten sie weiter auf die Dragoner zu. Es brauchte halt mehr als ein oder zwei Pfeile, um eine solch mächtige Kreatur niederstrecken zu können. Diese Wesen waren schon bei der Vorlonae harte Gegner gewesen und ein Heer von ihnen war etwas, gegen den Niemand gern kämpfen würde. Der Prinz blickte zur Elfe, die Pfeil um Pfeil zielsicher auf die Nagas schoss. Doch so viele auch tödlich getroffen fielen, es rückte ein unnachgiebiger Strom an Kreaturen nach. Die Anspannung, die bei den Bürgern auf dem Wall zu spüren war, war auch bei Eric, der sich das Schauspiel aufgeregt an sah und das Aufeinandertreffen der Heere abwartete. Er konnte nur hoffen, dass die Schlacht weiterhin dort unten ausgetragen würde, und nicht den Weg zur Stadtmauer fand.


    


    „Es wird Zeit“, sprach Lysana und streckte ihre Schultern. Sie machte sich bereit, in die Schlacht einzusteigen. „Was hast du vor?“, fragte Heron. Er hatte die Befürchtung, Lysana könne den Kampf vom Himmel aus führen und die Drachendame bestätigte ihm dies: „Ich werde Wasser mit Feuer bekämpfen!“ „Nein“, rief ihr Heron zu und wollte sie davon abhalten, sich zu verwandeln. „Der Eldar wird jeden von uns, den er einzeln leicht erwischen kann, sofort zur Strecke bringen“, warf er besorgt ein, doch Lysana schien nur zu zögern und sich nicht von ihrem Vorhaben abbringen zu lassen. „Wir werden nicht die ganze Schlacht von hier oben führen können“, entgegnete sie ihm mit bestimmendem Ton und blickte fragend zu Tychon, von dem sie Bestätigung erwartete. Doch dieser schaute die beiden nur schweigend an. „Warte noch einen Moment“, kam der Ratschlag von Kestraza, während sie gebannt auf das Schlachtfeld starrte.


    


    Die Kreaturen des Meeres hatten die Dragoner erreicht und schlugen mit ihren mächtigen Äxten auf den Feind. Die Wachen Nesfars verteidigten sich, so gut sie konnten und parierten die Angriffe. Dann konterten sie und schlugen ihrerseits zu. Der Kampf war nun im vollem Gange und die Verluste stiegen auf beiden Seiten in enormem Tempo. Zwei Naga Myrmidone schossen auf Rarvek zu, der zum ersten Mal kein hämisches Grinsen auf den Lippen hatte. Er nahm diese Schlacht sehr ernst, war sie doch nur ein Vorspiel eines ganz besonderen Höhepunktes: Das Duell mit dem Eldar. Der Magier schoss mit seiner rechte Hand nach vorne und eine mächtige Schockwelle flog den Kreaturen entgegen und riss sie etliche Meter mit sich. Dabei wurden auch zahlreiche Myrmidone mitgerissen, die hinter den beiden ersten Angreifern waren. Er schaute zu seiner Linken und sah wie eine dieser Kreaturen einen Dragoner zu Boden gestoßen hatte. Sie holte mit ihrer riesigen Axt aus und wollte den finalen Hieb durchführen. Rarvek riss die linke Hand zur Seite und spreizte die Finger. Ein greller Lichtstrahl schoss auf den Myrmidonen und versengte nicht nur sein Gesicht. Nein, es wurde völlig weggeschmolzen. Wild zuckend fiel die Kreatur zu Boden bevor sich der Magier wieder dem Feind vor sich widmen konnte. Die Schockwelle hatte nur für eine kurze Unterbrechung des Sturmlaufs gesorgt, der hier bei ihm stattfand. Und hatte es auch nur die Ordnung im Angriff für einen Moment durcheinander gebracht, aber die Kreaturen lebten noch. Er hätte mehr Macht hineinstecken müssen, doch gab es genügend andere Möglichkeiten, diese Bestien zu vernichten.


    


    Rarvek zog die Arme nach hinten und riss sie wieder nach vorn. Dutzende Strahlen dunkler Energie schossen aus seinen Händen und schlängelten sich quer übers Schlachtfeld. Dabei durchbohrten sie unzählige Myrmidone, die wimmernd zusammenbrachen. Doch so mächtig seine Zauber auch waren, der Feind schien keine Angst zu haben, nicht mal Respekt. Es kamen stetig weitere Nagas auf ihn zu und wollten ihm sein Leben nehmen. Doch mit diesen riesigen Kreaturen und dem Eldar im Rücken hätten sie vermutlich nur Angst verspürt, wenn sie seine Befehle nicht bedingungslos ausgeführt hätten.


    


    Tychon betrachtete die Schlacht in aller Ruhe. So erfolgreich sich die Dragoner auch verteidigten, dennoch lichteten sich ihre Reihen. Die Lücken konnten vorerst noch gefüllt werden, doch war die Anzahl des Feindes derer der treuen Wächter Nesfars deutlich überlegen. Er blickte zum Magier, der mittlerweile Dutzende dieser Kreaturen besiegt hatte, doch waren es Tausende, die im Anmarsch waren. Es würde allmählich Zeit werden, dem Kampf beizuwohnen. Die Bürger der Stadt feuerten Pfeil um Pfeil, doch ihre Köcher leerten sich langsam und dann bliebe ihnen nichts anderes übrig, als die Mauer zu bewachen.


    


    Ein Knall an der linken Front, gefolgt von einem Klirren. Einige Naga Hexen hatten die vorderste Reihe erreicht und nutzten ihre Magie um die wehrlosen Dragoner nieder zu strecken. Die großen Drachenwesen liefen so schnell sie konnten auf den Feind zu, dabei wild mit ihren Äxten am rotieren, doch waren die Hexen schneller. Schuss um Schuss wurden die Wächter von den Eissplittern getroffen, gingen zu Boden und blieben regungslos liegen. Die Bürger auf der Mauer sahen, wie die Dragoner chancenlos an Boden verloren und sich ihre Reihen dort nun schnell lichteten. Angst machte sich breit. Vereinzelte Pfeile flogen in die Richtung, doch verfehlten sie die Naga Hexen. „Es wird Zeit“, fauchte Lysana erneut und begann blau zu schimmern. Sie verwandelte sich und hob mich mächtigen Flügelschlägen ab. Als die Bürger den Drachenaspekt wahr nahmen, stockte ihnen der Atem. Sie begannen zu begreifen, dass die Hüter Nesfars in Wirklichkeit keine Menschen waren. Es waren die Mitglieder des roten Drachenstammes, die nur eine andere Erscheinung gewählt hatten, um unentdeckt unter ihnen schreiten zu können. Neuer Mut erfasste sie, doch blieben ihnen nicht mehr viele Pfeile, die sie auf den Feind schießen konnten.


    


    Lysana flog tief über die Dragoner hinweg und zog kurz vor den Naga Hexen hoch. Sie kreischten überrascht auf und konzentrierten sich auf den neuen Feind. Doch blieb ihnen keine Zeit mehr zu handeln. Lysana spie ihnen ihren mächtigen Drachenodem entgegen und schnitt so eine Furche in das Heer des Feindes. Die Flammen waren so heiß, dass ihnen keiner entkommen konnte, der in ihnen stand. Doch damit nicht genug. Lysana drehte nun Runde um Runde über die Front und spie Feuer. Der Eldar betrachtete das Ganze in aller Ruhe aus der Entfernung. Er sah noch keine Notwendigkeit, aktiv einzugreifen. Die Naga Hexen, die überall verstreut waren, versuchten die Drachendame mit ihrer Magie zu treffen. Eissplitter um Eissplitter wurde in den Himmel geschossen und sauste knapp an Lysana vorbei. Heron sah, dass seine Gefährtin langsam in Bedrängnis geriet und konzentrierte sich. Er riss die Arme nach vorne und ein greller Feuerstrahl entstand und flog auf das feindliche Heer zu. Doch traf er die Kreaturen nicht nur einfach. Heron steuerte die Flammen und ließ sie einmal quer durch die Bestien durchziehen, bevor das Feuer an Stärke verloren hatte und er erneut zu einem Zauber ansetzte. Kestraza ging derweil an den Rand des Vorsprungs heran und spreizte ihre Finger. Inmitten der feindlichen Reihen entstanden kleine Wirbelstürme und rissen die Nagas in die Luft, die etliche Meter weiter wieder zu Boden fielen und ihre Gefährten unter sich begruben. Tychon drehte sich zur Stadt und gab ein paar Zeichen. Mit lautem Getöse feuerten die Ballisten und Katapulte die ersten Geschosse weit aufs Schlachtfeld. Die Felsbrocken krachten auf den Boden und rissen etliche Nagas mit sich, oder begruben sie unter sich. Die Dragoner spannten und beluden die Kriegsgeräte wieder und erneut wurden die Geschosse in den Himmel gefeuert, um mit einem großen Bogen auf das Schlachtfeld zu krachen. Tychon drehte sich wieder nach vorn und betrachtete das Kampfgeschehen.


    


    Während die Schlacht nun an Intensität zunahm, schlängelten sich die beiden riesigen Würmer von der Seite auf das Heer der Dragoner zu. Lysana flog eine Kurve und raste auf die Kreatur zu. Ein gewaltiger Flammenstrahl und der Wurm blieb zuckend liegen. Rarvek bemerkte den Angriff und war beeindruckt, wie der Drache kurzen Prozess mit dieser Bestie gemacht hatte. Doch wo war der zweite? Er blickte sich suchend um und versuchte die Kreatur zu entdecken, was ihm schließlich auch gelang. An der rechten Front wurden die Dragoner wild durch die Luft geschmissen, während sich der Wurm seinen Weg durch die Reihen bahnte. Der Magier wollte seine Macht verwenden, doch drehte die Drachendame schon wieder eine Runde und würde die Kreatur sicherlich bald erreicht haben.


    


    Vála zog den nächsten Pfeil aus ihrem Köcher und sah den Wurm näher kommen. Sie spannte den Bogen, doch zögerte sie noch. Ob es wirklich etwas bringen würde, diese Kreatur anzugreifen? Wie viele Pfeile wohl nötig wären? Auch konnte sie keine Augen entdecken, nur das riesige Maul und den Schlund. Dann zielte sie schließlich doch und schoss den Pfeil ab. Die Elfe zog den nächsten und feuerte ihn hinterher. Nados sah die Kreatur auf die Mauer zukommen und orderte die Schützen an, diese unter Beschuss zu nehmen. Die Geschosse


    Trafen den Wurm, doch stoppte ihn dies nicht im geringsten. Eric beugte sich ein wenig über die Mauer, als die Kreatur an ihr vorbei kroch. Mit weit aufgerissenen Augen betrachtete er, wie sie nun das Schlachtfeld von hinten aufzuräumen versuchte. Er hatte schon befürchtet, sie würde sich einen Weg durch den Wall bahnen wollen. Doch auf einmal schlug der Wurm mit seinem Schwanz aus und traf die Mauer mit voller Wucht. Steine brachen heraus und sie wurde sofort instabil und sackte in sich zusammen. Der Wurm hatte keine ganze Öffnung hinbekommen, doch brach der oberste Teil zusammen und die Bürger stürzten hinab. Rarvek schaute geschockt zum Wall und sah wie die Elfe mit dem Oger und Waldläufer in die Tiefe fielen. „Vála“, schrie er panisch, doch konnte er ihr nicht helfen. Die Dragoner hinter ihm versperrten ihm den Blick. Er wollte zu ihr rennen, doch war es ein gutes Stück und er hörte hinter sich den nächsten Myrmidonen ankriechen. Hass machte sich in dem Magier breit und er drehte sich um und riss seine Hand nach vorne. Eine mächtige Schockwelle traf die Kreatur und schleuderte sie Dutzende Meter fort. Rarvek schrie und warf den Kopf in den Nacken.


    


    Tychon sah den Wurm, und welchen Schaden er angerichtet hatte. Doch hatten sich Kestraza und Heron ihm schon angenommen und er wurde von den Flammen regelrecht zerfressen. Tychon schaute überrascht hoch. Der Himmel brach auf und dutzende grelle Strahlen reinen Lichts trafen das Schlachtfeld. Die Nagas fauchten auf, während ihre Haut zu kochen anfing. Der Blick des Drachenaspektes fiel auf Rarvek, der eindeutig dafür verantwortlich war. Ein Wirbel weißer Energie umzog ihn und stieg empor, verlor sich aber nach einigen Metern. Kestraza schaute zum Magier und lächelte. Er fing an, sein volles Potential auszuüben.


    


    Dieses Schauspiel blieb natürlich auch dem Eldar nicht verborgen. Er hatte eine solche Macht bei diesem Menschen nicht erwartet. Der Magier schien durchaus talentiert zu sein. Es wäre wohl bald Zeit, sich um ihn zu kümmern. Das Heer der Nagas war noch groß, doch schrumpfte es langsam. Die Magie der Drachen und des Menschen zeigten langsam Wirkung. Er schaute nach vorne. Der riesige Krebs hatte sich in Bewegung gesetzt und nun die Reihen der Dragoner erreicht. Mit seinen riesigen Scheren schnappte er nach ihnen und teilte sie im Nu in zwei Teile durch. Rarvek schaute nach links und sah die riesige Kreatur, wie sie sich kontinuierlich einen Weg durch die Verteidiger bahnte. Lysana schoss über dem Kopf des Magiers hinweg und ließ ihren Drachenodem auf die gigantische Bestie nieder regnen. Doch schien die Kreatur zu gut geschützt zu sein. Ihrem Panzer machten die beißenden Flammen nicht das geringste aus und so bahnte sie sich weiter einen Weg durch die Dragoner. Lysana flog einen Bogen und spie weit weiteres Mal ihren Drachenodem der Kreatur entgegen, erneut ohne Wirkung zu zeigen. Man konnte die Verwunderung bei ihr bemerken, als sie keinen dritten Anflug machte und ratlos über ihr kreiste.


    


    Kestraza und Heron bündelten ihre Angriffe und schossen ihrerseits der Kreatur einen mächtigen Strahl gleißenden Feuers entgegen. Die Dragoner duckten sich angestrengt weg, als die Flammen ihr Ziel trafen und alle eine mächtige Hitzewelle erfasste. Doch blieb der Krebs weiterhin davon unbeeindruckt. Kestraza blickte Heron ungläubig an, der sich konzentrierte und einen Sturm herauf beschwor. Die Nagas konnten sich nur krampfhaft mit ihren Äxten am Boden fest halten. Einige wurden weggerissen, was allerdings auch die Dragoner rund um die große Kreatur betraf. Diese jedoch schritt weiter auf die Stadtmauern zu, wenn auch ein wenig langsamer. „Heron lass gut sein“, befahl Tychon. „Unsere Magie kann ihr wohl nicht viel anhaben. Wir müssen eine andere Möglichkeit finden, sie zu stoppen“, fügte er hinzu und betrachtete die Kreatur mit ernstem Blick.


    


    Der Himmel schloss sich langsam wieder, die Strahlen puren Lichts hatten aufgehört. Rarvek hatte bemerkt, welche Probleme die Drachen mit dieser Kreatur hatten. Er hatte genug Nagas vernichtet. Nun wäre es an der Zeit, sich dem Riesenkrebs anzunehmen. Er schien immun gegen die Naturgewalten der Drachenaspekte zu sein. Also musste Rarvek es richten und er war neugierig, wie leicht oder schwer es ihm diese Kreatur machen würde. Der Magier streckte seine Arme von sich und packte die Handballen zusammen. Dann zog er sie rechts an sich vorbei nach hinten und biss die Zähne zusammen. Ein hämisches Grinsen kam dabei leicht zum Vorschein, als das grelle Weiß seiner Augen dem tiefen Schwarz wich und rund um ihn herum die Energie zu seinen Händen floss. Eine pulsierende Kugel tiefster Dunkelheit bildete sich zwischen ihnen. Doch verwandelte sich die Kugel in einen stetigen Strom, der zwischen seinen Fingern hin und her zog. Die dunkle Energie seiner Augen strahlte regelrecht zur Seite weg und der graue Dampf wurde intensiver. Dann riss er die Arme nach vorne und ein mächtiger Strahl purer, schwarzer Magie schoss auf die Kreatur zu. Die dunkle Energie traf den Arm des Krebses und durchtrennte ihn, so dass seine linke Schere zu Boden fiel.


    


    Rarveks Hände zitterten vor lauter Anstrengung, als er sie ein wenig zur Seite bewegte und damit auch die Richtung des Strahles änderte. Die Energie machte eine Kurve und schoss erneut durch den Riesenkrebs. Kaum aus ihm herausgebrochen, schlug sie wieder einen Bogen und riss ihm die Hälfte der Beine weg. Mit einem unbeschreiblichen Jammern brach die Kreatur zusammen. Der Magier zog seine Arme wieder nahe zu sich heran und bewegte die Hände in gegensätzlicher Richtung, während erneut eine pulsierende Kugel dunkler Energie entstand. Der Dampf um seine Augen herum wurde heller und war schließlich im grellen Weiß, wie auch die vielen Partikel der Macht, die er mehr und mehr sammelte. Die Dunkelheit umzog nun den Kern reinen Lichts, den er zwischen seinen Händen beschworen hatte. Er warf die Arme nach vorne und die Kugel sauste auf die wehrlose Kreatur zu. Es gab einen lauten Knall und eine starke Schockwelle, als diese beim Krebs einschlug. Der Panzer der Kreatur wurde in viele kleine Teile gesprengt und in alle Richtungen verteilt. Grüner Glibber flog in hohem Bogen auf die umstehenden Kreaturen, die sich für einen Moment schüttelten, dann aber wieder den Kampf suchten. Der Blick des Eldar war in diesem Moment ähnlich dem, der Drachenaspekte: Pure Überraschung, über das schnelle Dahinleben dieser mächtigen Kreatur.


    


    Rarvek grinste hämisch. Das war einfacher als gedacht. Aber war der Einsatz seiner Macht bisher ähnlich leicht für ihn. Er war deutlich stärker geworden und hatte noch genügend Reserven für das Duell mit dem Eldar. Jetzt wo er seinen Schoßhund, seine vermeintliche Lieblingskreatur beseitigt hatte, würde es nicht mehr lange dauern, bis dieser selbst in das Kampfgeschehen eingreifen würde. Und dann würde sich zeigen, wie stark dieses uralte Wesen wirklich war. Und wie mächtig die Gemeinschaft des roten Drachenschwarms war.


    


    Rarvek schaute hoch. Lysana schoss wieder auf das Schlachtfeld herab und zog einen langen Flammenstrahl quer durch die Reihen der Nagas. Dabei verendeten auch einige der Hexen, wodurch die Angriffe auf den Drachenaspekt deutlich weniger wurden. Der Ansturm des Feindes war ein wenig ins Stocken geraten. Zumindest in der Mitte, wo der Magier stand. An den Flanken war die Schlacht noch in vollem Gange. Rarvek drehte sich um und schaute zurück zur zerstörten Stadtmauer. Irgendwo dort musste Vála liegen. Sie könnte verletzt sein und bräuchte vielleicht Hilfe. Oben auf dem Wall stand Nados und sah nach unten, doch der Magier konnte auf die Entfernung nicht erkennen, ob es ein besorgter Blick war oder nicht.


    


    Ein leuchtender Energiestrahl schoss am Magier vorbei und schlängelte sich durch die Reihen der Dragoner. Jeder, der von ihr berührt wurde, sackte sich windend zusammen. Einige von ihnen zuckten nur kurz und blieben leblos liegen. Rarvek drehte sich entsetzt um. An ihm sausten weitere Strahlen vorbei. Der Eldar war nun in die Schlacht eingestiegen. Er schwebte in nicht allzu weiter Entfernung zwei Meter über dem Boden und ließ seiner Macht freien Lauf. Ein Windzug erwischte den Magier, als Lysana über ihn hinweg sauste und die Reihe Myrmidone vor ihm mit ihrem Drachenodem überzog. Rarvek schaute ihr noch kurz hinterher, als er ruckartig seinen Blick nach vorne wandte. Eine dieser Energiewellen schoss genau auf ihn zu. Seine Augen leuchteten weiß auf und er streckte den rechten Arm aus, die Finger weit gespreizt. Ein lautes Knistern ertönte, als die Energie Rarveks Schutzschild traf. Die Erschütterung machte sich auch in seinem Arm zu spüren. „Das war nicht schlecht“, dachte sich der Magier. Er schaute zum Eldar der sich ihm nun bis auf wenige Meter genähert hatte. Er hatte seine Arme von sich gestreckt und erneut kamen Energiestrahlen aus seinen Fingern und zogen über das Schlachtfeld.


    


    Doch just in dem Moment, wo Lysana erneut einen Anflug auf die Nagas machte, zog der Eldar die Arme hoch. Die Strahlen änderten ihre Richtung und schossen gen Himmel und trafen den Drachenaspekt. Ein jaulendes Brüllen ertönte und Lysana stürzte zu Boden, nur wenige Meter neben dem Magier. Rarvek riss geschockt die Augen auf und blickte zur Drachendame, die dort lag und sich vor Schmerzen krümmte. Er schaute zum Eldar, der seinen Arm zum Magier ausstreckte und ein Blitz fegte ihn unvorbereitet von den Beinen. Mit lautem Stöhnen landete er auf dem Rücken und griff sich an die Brust. „Das tat weh“, dachte sich Rarvek und versuchte wieder aufzustehen, doch wollten seine Muskeln noch nicht so, wie er wollte. Der Blitz hatte ihm wirklich zugesetzt und würde ihn noch für einen Moment außer Gefecht gesetzt lassen. Er schaute zur Drachendame rüber, die dort hilflos wenige Meter vor dem dunklen Wesen kauerte und sich mit aller Kraft in einen Menschen verwandelte. Sie versuchte die Arme auszustrecken, um dem Eldar einen Zauber entgegen zu werfen, doch gelang es ihr nicht. Zu groß waren die Schmerzen.


    


    Die gelb funkelnden Augen hatten die Drachendame erfasst und er zeigte mit dem Finger auf sie, während sich seine Energie dort konzentrierte und zu einer bedrohlich fluktuierenden Kugel formte. Dann schoss er sie los und Lysana schloss die Augen. Rarvek konnte nur hilflos zusehen, wie dies der letzte Moment in ihrem Leben sein sollte. Doch auf einmal sprang Heron vom Himmel herab und verwandelte sich vom Drachenaspekt zum Menschen und breitete die Arme aus, die Brust weit rausgestreckt. Er wollte seine Gefährtin schützen und fing mutig, wenn auch töricht, den Angriff des Eldars ab. Die Kugel traf ihn und die Energie durchzog seinen Körper, während kleine Blitze in alle Richtungen weg schossen. Ein letztes Stöhnen und Heron sackte mit weit geöffneten Augen und Mund auf die Knie und fiel leblos vorne über. „Nein!“, schluchzte Lysana, die seinem Opfer hilflos zusehen musste. Der Eldar starrte einen Moment auf den toten Drachenaspekt, bevor seine bösen Augen ihr ursprüngliches Opfer wieder erfassten.


    


    Ein Scharben und Schlurfen war zu hören, als Rarvek noch völlig abwesend zur Seite schaute und sah, wie sich ihm ein Naga Myrmidone näherte und mit seiner Axt ausholte. Der Magier streckte seine Hand aus, um die Kreatur mit einer Schockwelle von sich weg zu befördern, doch ging alles viel zu langsam. Kurz bevor der Myrmidone zuschlagen konnte, wurde er von einer Keule getroffen und kippte zur Seite. Er fauchte und wollte sich wieder aufrappeln, da ging der nächste Hieb auf seinen Kopf nieder. Gorg war dem Magier zur Rettung geeilt und schlug nun immer und immer wieder auf die Kreatur nieder, bis sie sich nicht mehr regte. Der Oger grinste den Magier an, als er plötzlich die Keule fallen lies und sich an den Hals packte und zappelte, während er zwei Meter in die Luft gehoben wurde. Rarvek schaute an Gorg vorbei und sah den Eldar, wie er seine Hand zur Kralle geformt hatte und mit seiner Macht den Oger hoch hielt. Gorg röchelte und war wehrlos. Plötzlich ein Hieb einer großen Axt und das Zappeln hörte auf. Der Oger fiel zu Boden und der Magier sah den Myrmidonen, der hinter ihm stand und ihm sein Leben genommen hatte. „Nein!“, schallte es von der Seite und Eric sprang auf die Kreatur zu. Er duckte sich unter der Axt hindurch und köpfte die Kreatur mit einer geschickten Bewegung. Der Waldläufer blickte auf seinen toten Freund hinab und Zorn machte sich in ihm breit. Er starrte zum Eldar und stürmte schreiend auf ihn zu. Doch kam er nicht weit. Erneut formte das alte Wesen seine Hand zur Kralle und riss Eric damit in die Luft.


    


    Rarvek schüttelte den Kopf und biss die Zähne zusammen. Er hielt sich seine Hand auf die Brust und seine Finger leuchteten ein wenig auf, während sie kleinste Partikel Energie ausstrahlten. Der Magier atmete tief durch und richtete sich wieder auf. Seine Augen wurden wieder schwarz und weißer Dampf stieg empor. Dann ging er ein paar Schritte auf Lysana zu, den Blick nicht vom Eldar abwendend. Sein Gegenüber musterte ihn, während er es scheinbar genoss, den Waldläufer so wehrlos zappelnd vor sich zu haben. Die Drachendame atmete schwer, doch schien sie sich langsam wieder zu erholen. Der Eldar streckte seine linke Hand aus und zielte damit auf Eric, als er auf einmal von hinten von einem Feuerball getroffen wurde und zu Boden ging. Rarvek sah nur noch blaues leuchten und wie sich ein Drache in einen Menschen verwandelte und neben ihm über den Boden schlitterte. Der Drachenaspekt versuchte mit Hand und Knie das Gleichgewicht beim abbremsen zu halten, was ihm auch gelang. Der Magier schaute erstaunt zu der Person, die mit einer unglaublichen Geschwindigkeit das Schlachtfeld betreten hatte. Ein dunkelblauer Lederharnisch schützte seine Brust, Beine und Handgelenke. Die Ränder waren mit silbernem Metall verziert. Doch schien es kein normales Metall zu sein. War es etwa möglich, dass er seine Rüstung mit Vanthril verziert hatte? Wobei verstärkt wohl das bessere Wort gewesen wäre. Die Ausstrahlung, die dieser Drachenaspekt hatte, war enorm. Es schien, als würde ihn eine Aura umgeben. Er blickte kurz zu Lysana und sah, dass es ihr den Umständen entsprechend gut ging. Dann richtete er seinen Blickwieder auf den Eldar, der wieder auf den Beinen war und ihn mit seinen gelb funkelnden Augen giftig anstarrte."Sepheron", flüsterte Lysana erleichtert und schaute ihren Retter glücklich an. Sepheron? Rarvek musterte den Drachenaspekt. Dunkle lange Haare, die einen leichten Blauton hatten, dazu wie alle männlichen Vertreter seiner Art, eine beeindruckend muskulöse Figur. Doch war dies nur ihre menschliche Erscheinung. Ihr wahres Ich war die Form des Drachen.


    


    Ein Windzug und Tychon und Kestraza landeten neben Lysana und verwandelten sich zurück in ihre menschliche Gestalt. Die Drachendame bückte sich kurz und wollte ihrer Gefährtin helfen, aufzustehen, doch war sie noch zu sehr angeschlagen und kauerte weiter auf dem Boden rum. Kestraza stand wieder auf und schaute den Eldar an. Kein Lächeln, keine vergnügte Art. Dies war nun eine todernste Auseinandersetzung. Der Konflikt, den der Eldar begonnen hatte, müsste nun ein Ende finden.


    


    Eric stand auf, nachdem das uralte Wesen durch den Angriff Sepherons seinen Todesgriff losgelassen hatte. Der Waldläufer hob sein Schwert auf und starrte zum Eldar. Doch dann fiel sein Blick auch auf die Drachenaspekte und schließlich auf Rarvek. Eric atmete einmal tief und auch enttäuscht durch. Es war nicht sein Kampf. Der Magier würde sich für ihn rächen müssen. Still und langsamen Schrittes lief er an ihm vorbei und schloss sich den Reihen der Dragoner an. Die Schlacht war rundherum in vollem Gange, doch war in der Mitte seit dem Auftauchen Sepherons für einen Moment alles zum Erliegen gekommen. Die Myrmidone zögerten und wussten, dass ihr Meister und Gebieter den Kampf angetreten hatte. Selbst die Naga Hexen konzentrierten ihre Angriffe auf die äußeren Flanken.


    


    "Tychon", sprach der Eldar mit dunkler Stimme. "Es ist lange her, dass wir uns gesehen haben. Wie ist es dir als Anführer deines dezimierten Drachenstammes so ergangen?", fragte er, gefolgt von einem hämischen, düsteren Lachen. Tychon starrte sein Gegenüber mit verachtendem Blick an. Was sollte diese Anspielung auf die grausame Schlacht damals? "Jetzt sind es nur noch vier von euch", fuhr der Eldar fort. Erneut dieses düstere Lachen. Dieses dunkle Wesen machte sich einen Spaß daraus, dass der einst so stolze Drachenschwarm durch einen heftigen Konflikt dermaßen dezimiert worden war. „Ihr Drachen seid so naiv und beeinflussbar“, sprach der Eldar mit selbstgefälligem Ton. „Wie einfach es damals war, Charon zu manipulieren“, fügte er hinzu und grinste hämisch. Tychons Blick verfinsterte sich. „Was meinst du damit?“, entgegnete er ihm mit ernster Stimme. Und erneut lachte sein Gegenüber. „Glaubst du wirklich der grüne Drachenschwarm hätte sich gegen euch gestellt, wenn ich ihrem Anführer keine Lügen erzählt hätte?“ Des Eldars Worte brannten wie Feuer. Der Konflikt war so unerwartet gekommen und eskalierte dermaßen schnell. Tychon brodelte innerlich. Vieler seiner Brüder und Schwestern waren aufgrund einer Lüge eines Wesens gestorben, dass sie einst für beinahe Götter-ähnlich gehalten hatten?


    


    Rarvek betrachtete das Geschehen schweigend und ruhig. Hatte dieses Wesen etwa schon vor gut Hundert Jahren zum Bösen gefunden? Doch wieso war es so lange ruhig geblieben? Musste es warten, bis seine Brüder das Land verlassen hatten, um sich dann völlig der Dunkelheit hinzugeben? Die Kunde, dass dieses Wesen der Grund für den Tod Hunderter Drachen war, war unglaublich. Tychon konnte sich nicht mehr beherrschen und es war klar, dass er den Eldar nun büßen lassen würde. Das Drachenoberhaupt wollte sich gerade bereit machen anzugreifen, da riss sein Gegenüber den Arm nach vorne und ein Blitz schoss aus dessen Hand. Tychon wurde nach hinten geschleudert und schlug unsanft auf dem Boden auf. Kestraza wollte gerade eingreifen, da traf sie der nächste Blitz. Ein lauter schriller Schrei und sie wurde zurückgeworfen. Sepherons Augen leuchteten Auf und sahen aus, als würden sie brennen. Um den Drachenaspekt entstanden Flammen und zogen immer schneller werdend an ihm hoch. Es entstand ein regelrechter Flammensturm um ihn herum. Der Eldar riss den Arm erneut nach vorne und der Blitz schlug auf die Feuerwand ein, die Sepheron umgab. Doch verpuffte er regelrecht und richtete keinen Schaden an. Das uralte Wesen neigte den Kopf ein wenig und schien amüsiert zu sein, dass sein Gegenüber mehr zu bieten hatte, als die beiden anderen schwachen Drachenaspekte. Dann richtete er seine giftgelben Augen auf den Magier und warf ihm einen Blitz entgegen. Rarveks Augen leuchteten heller auf, als der Angriff seinen Schutzschild traf, der nur kurz aufblitzte. Der Magier musste nicht mal seine Arme ausstrecken, um sich auf die Verteidigung zu konzentrieren. Auch diese Reaktion schien den Eldar zu amüsieren. Er hatte zwei starke Gegner gegen sich und vielleicht wurde das Ganze nun doch zu einer kleinen Herausforderung.


    


    Sepheron streckte seine Arme auseinander und der Flammensturm nahm an Intensität zu. Dann warf er sie nach vorne und das gleißende Feuer schoss auf den Eldar zu. Dieser konzentrierte sich und baute um sich herum ein Schild auf, während die Flammen ihn völlig vereinnahmten. Ein langgezogener Schrei und der Feuersturm wurde in alle Richtungen weggesprengt. Sepheron schien jedoch nicht besonders davon beeindruckt zu sein, wie er das Wesen mit von sich gestreckten Armen so stehen sah. Eine pulsierende Aura umgab den Eldar und das war nur den Anfang von dem Übel, was er heraufbeschwören würde.


    


    Sepheron zog die Arme wieder an sich heran und seine Augen änderten sich. Ein dunkelgrauer Dampf war zu sehen, während kleine Blitze aufzuckten. Die Staubpartikel vom Boden um ihn herum wurden zusammengezogen und sammelten sich um ihn herum. Der Wind zog immer schneller um seine Arme und Beine und ab und an gab es statische Entladungen. Sepheron schien die Kunst der Kontrolle über die Mächte der Natur perfektioniert zu haben. Kestraza war schon stark gewesen, doch beeindruckte das Erscheinen dieses Drachenaspektes Rarvek zutiefst. Der Magier streckte seine Arme auf Hüfthöhe hinter sich und spreizte die Finger. In seinen Handballen bildeten sich Kugeln schwarzer Magie. Die dunkle Energie strömte von allen Seiten zu seinen Armen und an diesen entlang in die Hände. Auch bei ihm wurden die Staubpartikel des Bodens mitgerissen und von der Dunkelheit schließlich verschlungen. Der Eldar ließ seinen Blick zwischen seinen beiden Gegnern hin und her wandern. Er öffnete seinerseits seine Hände und auf ihnen bildete sich wild pulsierende Energie.


    


    Rarvek warf die Hände nach vorne und die Kugeln schwebten auf das dunkle Wesen zu. Doch blieben noch ein paar Sekunden, bevor diese ihr Ziel erreicht hätten. Da Sepheron seinerseits seine Arme von sich streckte und der Wirbelsturm auf den Eldar zu flog, richtete er sein Augenmerk zunächst auf diesen Angriff. Umso geschockter war er, als der Magier mit einer hastigen Armbewegung eine Schockwelle in seine Richtung schoss, die die beiden Energiekugeln traf und sie mit sich riss. Der geplante Angriff des dunklen Wesens verpuffte im Nu. Er hielt seine Arme schützend gekreuzt vor sein Gesicht und seine vorher gesammelte Energie verdampfte in der Luft. Rarveks Schockwelle schlug zeitgleich mit seiner dunklen Macht ein und es gab eine neue Schockwelle, die mit lautem Getöse alles um das uralte Wesen weg sprengte. Bis auf den Angriff Sepherons, dessen Wirbelsturm den Eldar weiter in die Luft riss und ihm merklich Schmerzen bereitete. Er schrie, während die Blitze um ihn herum zuckten und ihn durchzogen. So blieb er einige Sekunden wehrlos schweben, als seine gekreuzten Arme hell aufleuchteten und er sie auseinander riss. Der Sturm war damit wie weggeschlagen und das Wesen schwebte wieder zu Boden.


    


    Sein hasserfüllter Blick fraß sich nun in seine Peiniger hinein. Er riss seinen Arm nach vorne und ein mächtiger Blitz traf den Drachenaspekt, der unvorbereitet war und kein weiteres Schild aus seinen Elementen beschworen hatte. Sepheron wurde zurückgeworfen und landete ächzend auf dem Rücken. Dann wandte sich der Eldar Rarvek zu, der sich deutlicher konzentrierte. Die Wellen puren Lichts und Dunkelheit umzogen ihn nun stärker und er war gefasst, dem Angriff seines Gegenübers stand zu halten. Doch schleuderte ihm der Eldar keinen Blitz entgegen. Er nahm die Hand hoch und formte sie zur Kralle, wodurch der Magier in die Luft gehoben wurde. Damit hatte Rarvek nicht gerechnet und er griff sich verzweifelt an den Hals, doch gab es kein Entrinnen aus dieser Technik der Macht. Der Eldar grinste hämisch und konzentrierte seine Energie in der anderen Hand, um dem Magier den Gar aus zu machen. Doch so weit sollte es nicht kommen. Rarveks Augen leuchteten grell auf und die Macht des Lichts strahlte mit voller Energie zur Seite weg. Der Himmel brach auf und ein Strahl purer Energie traf den Eldar. Dies war der stärkste und konzentrierteste Angriff, den der Magier auf diese Art je gemacht hatte. Sein Gegenüber kreischte auf und für einen Moment begann seine Haut zu kochen. Er versuchte sich unter dem Angriff weg zu ducken, doch war dies nicht möglich. Seine Augen funkelten umso mehr denn je, als er ein schimmerndes Schild über sich auf baute, um dem verheerenden Angriff zu trotzen. Rarvek sackte wieder zu Boden und schlug sofort beide Handballen zusammen. Er führte die Arme nach hinten und änderte seine gesamte Aura. Sowohl grellstes Licht als auch tiefste Dunkelheit umzogen ihn und strömten in seine Hände, um sich dort zu konzentrieren. Der Eldar sah den bevorstehenden Angriff, doch hatte sich Kestraza mittlerweile aufgerappelt und warf ihm einen gleißenden Feuerball entgegen. Dieser reagierte mit einer Schockwelle seinerseits, die den Boden aufriss und sowohl den Angriff als auch die Drachendame von sich weg schleuderte.


    


    Dann sammelte er in unglaublichem Tempo pulsierende Energie um seine Beine und Hüfte, die in seine Hände zog,. Er schoss sie auf den Magier, der seinerseits seine Arme nach vorne riss und seinen konzentrierten Strahl gebündelter Macht auf den Eldar feuerte. Der Boden wurde erschüttert, als die Angriffe aufeinander trafen. Kleine Schockwellen flogen in alle Richtungen und gingen selbst gen Himmel, wo sie die dunklen Wolken auseinander trieben. Doch grinste der Eldar nun hämisch, da er dem Magier mit Leichtigkeit standhalten konnte ohne sein schützendes Schild opfern zu müssen. Er verstärkte seine Energie und Rarvek war gezwungen, mehr Macht in seinen Angriff zu stecken, womit er sich entschied, den Strahl reinen Lichts aufzulösen. Doch trotzdem reichte das nicht aus.


    


    Der Eldar hatte das Duell beinahe gewonnen, als er laute Flügelschläge vor sich wahr nahm. Tychon kam auf ihn zugeflogen und spie ihm seinen heißen Drachenodem entgegen. Das dunkle Wesen musste den Angriff auf den Magier abbrechen und hörte auf, ihm seine Macht entgegen zu werfen, jedoch schleuderte er noch zwei Energiekugeln in dessen Richtung, die sich durch die Luft schlingerten. Der Drachenaspekt rammte schließlich den überraschten Eldar um, der den Flammenstrahl zwar abwehren, jedoch nicht den Anflug seines Widersachers stoppen konnte. Doch während das Wesen einige Meter zurückgeworfen wurde, traf auch Rarveks Energiestrahl Tychons Flügel, der laut brüllend zur Seite fiel. Der Magier stoppte den Angriff, als er sah, was vorgefallen war und riss beide Arme hoch, neben seine Ohren, während er zu Boden sackte und auf einem Knie abstützte. Seine Augen wurden weiß und mit lautem Knall schlugen die schlingernden Energiekugeln von beiden Seiten auf sein schnell errichtetes Schild.


    


    Der Eldar war indes schon wieder auf seinen Beinen und warf dem Drachenaspekt eine mächtige Schockwelle zu, die ihn mit sich riss und mehrfach überschlagen ließ. Dann blickte er zum Magier, der bereits auch wieder stand und seine Aura erneut geändert hatte. Rarvek war von der Dunkelheit völlig umgeben und hatte beide Arme von sich gestreckt, die Finger auf sein Gegenüber gerichtet. Unzählige kleine Kugeln schwarzer Macht flogen schlingernd auf den Eldar zu, der seinen linken Arm ausstreckte. Die Energie verpuffte nur wenige Zentimeter vor dem dunklen Wesen. Diesmal war es nicht die direkte Stärke des Angriffs, sondern die Konzentration und Kontinuität.


    


    Während die Schlacht an den Flanken weiter gefochten wurde, war sie in der Mitte nun völlig zum Erstarren gekommen. Die Naga als auch Dragoner betrachteten ehrfürchtig, wie sich die magischen Wesen bekämpften. Prinz Nados konnte das Schauspiel mit weit aufgerissenen Augen betrachten. Viele der Bürger sahen sprachlos zu, wie sich Wesen bekämpften, die unbeschreiblich mächtig waren. Da viele der Verteidiger mittlerweile leere Köcher hatten, blieb ihnen auch nichts anderes übrig als zu warten und die Daumen zu drücken. Der Prinz hoffte jedoch auf ein Wunder. Er sah, dass sowohl Rarvek, als auch die Drachenaspekte, den Eldar zwar gut forderten, doch brachten sie ihn nie ernsthaft in Bedrängnis. Sie verletzten ihn und fügten ihm Schmerzen zu, doch konnte er sich nur allzu leicht ihrer entledigen und es war nur eine Frage der Zeit, bis er seine komplette Macht aus einen seiner Widersacher konzentrieren und ihn töten würde.


    


    Sepheron stützte sich ächzend auf seine Knie, während er sich wieder aufraffte. Er blickte zum Magier und sah, wie er verzweifelt versuchte, das mächtige Wesen klein zu kriegen. Doch würde ihm dies alleine nicht gelingen. Der Drachenaspekt konzentrierte sich und ein weiterer Flammensturm umzog ihn. Er schaute zur Seite. Kestraza stand auch wieder auf den Beinen. Sie blickte zu Sepheron und schnaufte tief durch. Die Drachendame wollte ihm gerade etwas zu rufen, als sie von einer Energiekugel getroffen wurde, die an ihrem Oberkörper explodierte und sie in hohem Bogen davon schleuderte. Sie landete ziemlich unsanft und rutschte einige Meter über den Boden, bevor sie regungslos liegen blieb. Sepheron schaute nach vorne und blickte in die giftigen gelben Augen des Feindes. Der Drachenaspekt sammelte seinen Feuersturm um seine Hände und war bereit anzugreifen, als ihm das hämische Grinsen seines Gegenübers auffiel und wie er seine Hand langsam zu sich zurück bewegte. Geschockt drehte sich der Drachenaspekt um und sah wie hinter ihm eine Energiekugel vom Himmel herab geschossen kam. Er hatte keine Chance mehr auszuweichen und wurde voll von ihr erwischt. Mit lautem Knall sprengte ihn die Schockwelle meterweit zur Seite und er überschlug sich mehrere Male, bevor er liegen blieb. Er rammte seine Hand in die Erde vor sich und versuchte sich verzweifelt wieder hoch zu ziehen, doch hatte ihn der Angriff deutlich mitgenommen.


    


    Der Eldar neigte den Kopf wieder in Rarveks Richtung, der immer noch kontinuierlich seine Dunkle Energie auf ihn abschoss. Eine weitere Handbewegung des uralten Wesens und erneut schlingerten sich zwei Energiekugeln dem Magier entgegen. Rarvek sah dies und änderte seine Aura. Der letzte Angriff war ziemlich heftig und hätte beinahe sein Schild durchbrochen. Er konnte nicht weiter Energie auf den Eldar schießen und sich gleichzeitig vor ihm schützen. Er nahm die Arme wieder bei Seite und die schlingernden Kugeln trafen sein Schild mit lautem Knall. Rarvek biss die Zähne zusammen und blickte seinem Feind entgegen, der seine Hand bereits ausgestreckt hatte. Ein Blitz erfasste den Magier und er sackte ächzend zusammen. Er riss den Kopf hoch und sah, wie sich das dunkle Wesen ihm näherte, als ihm ein weiterer Blitz entgegen geschleudert wurde. Erneut wurde sein Körper von der Pein des Angriffs durchzogen. Rarvek keuchte. Es schien, als würde der Eldar mit ihm spielen und nicht seine ganze Macht in die Angriffe stecken. Der Magier hatte eine Hand auf dem Boden und eine auf dem Knie abgestützt. Es war ihm nicht möglich, aufzuspringen und sich zu wehren. Stattdessen musste er sehen, wie vor ihm die Füße des bösen Wesens auftauchten. Es kostete ihn alle Kraft, den Kopf zu heben und seinem Angreifer in die Augen zu schauen. Erst sah er das hämische Grinsen, dann folgte ein dunkles Lachen. „Du hast mir viel Vergnügen bereitet“, spottete der Eldar. Doch nun ist es Zeit, es zu beenden“, fügte er hinzu und streckte seine linke Hand dem wehrlosen Magier entgegen. Seine Augen funkelten, als sich die Energie um seine Finger bildete und in der Mitte konzentrierte. Das helle Pulsieren seiner Macht würde das Letzte sein, was dieser Mensch sehen würde. Er hatte sie alle besiegt. Kein Wesen könnte den Eldar in einem offenen Kampf besiegen. Seine Macht war unüberwindbar.


    


    Eine Hand schoss durch den Brustkorb des Eldars. Er röchelte, während er langsam zu sich runter blickte und die Finger sah, wie sie einen Teil seiner Gedärme mitgerissen hatten. Dann wurde die Hand wieder heraus gerissen und der Eldar packte sich keuchend an die klaffende Wunde. Er drehte sich um und blickte in Lysanas Augen, die ein Teil des Innersten dieses Wesens hoch hielt und ihn giftig an sah. Das uralte Wesen konnte nicht fassen, was passiert war. Er hatte sie alle besiegt, ja regelrecht mit ihnen gespielt. Doch hatte er die Drachendame völlig vergessen. Purer Hass war in ihren Augen zu sehen, während sich ihre Hände entzündeten und damit auch das herausgerissene Fleisch ihres Gegenübers. Der Eldar hatte große Mühe, stehen zu bleiben und nicht zusammen zu brechen. Er stand schwankend vor ihr und schaute sie völlig geschockt an. Lysana rieb ihre rechte Hand und die verkohlte Asche fiel zu Boden. Der Blick des Eldar senkte sich langsam. Er sah auf die beiden Hände, die sie nach oben richtete und zwischen denen sich eine Feuerbrunst entfachte. Er blickte wieder hoch in ihre Augen und es war das letzte, was er sah. Sie bewegte die Hände nach vorn und streckte die Finger. Die Feuerbrunst entfachte den Eldar, der direkt lichterloh brannte. Doch wandte er sich nicht vor Schmerzen. Dafür war die Wunde, die die Drachendame verursacht hatte, zu tief. Er sackte auf die Knie und fiel zur Seite. Lysana blickte herabwürdigend auf die brennende Leiche, die mehr und mehr zu Asche wurde. Sie hatte ein wenig Genugtuung erfahren und sich für den Tod Herons gerächt. Doch nicht nur das, sie hatte das Wesen vernichtet, dass Hunderte Drachenaspekte auf seinem Gewissen hatte.


    

  


  
    Kapitel XVIII: Unerwartete Wendung


    


    Lysana half dem Magier hoch. Rarvek verzog schmerzerfüllt das Gesicht, als er aufstand. Er nickte der Drachendame dankend zu und hatte dabei ein leichtes Lächeln auf den Lippen. Dann blickten Beide auf die verkohlten Überreste des Eldars. Sie hatten ihn besiegt, doch um welchen Preis? Heron hatte sein Leben gelassen, genauso wie viele Hundert Dragoner. Lysana schaute hoch. Ein Naga Myrmidone kam auf sie zu, doch machte er keine Anzeichen, mit seiner mächtigen Axt auszuholen und zuzuschlagen. Er schaute auf den dampfenden Haufen Asche und verbeugte sich schließlich vor dem Drachenaspekt. „Danke“, sprach er mit tief grollender Stimme. „Ihr habt uns von ihm befreit“, fuhr er fort. Die Nachricht des toten Eldar machte schnell die Runde unter den Nagas und sie stellten ihre Kampfhandlungen ein. „Verschwindet“, zischte Lysana. „Und solltet ihr jemals wieder Fuß auf unsere Lande setzen, werden wir euch zur Strecke bringen“, fügte sie mit ernster Stimme hinzu. Der Myrmidone nickte und kroch davon, wie es der Rest seines Heeres ihm nach und nach gleich tat.


    


    Ein Jubel ging durch die Reihen der Bürger auf dem Wall und auch bei Nados machte sich Erleichterung breit. Sie hatten das Unmögliche möglich gemacht. Die gigantische Streitmacht der Nagas aufgehalten und den Eldar vernichtet. Er sah, wie der Feind in breiter Front davon kroch und auf dem Weg war, sich wieder zurück in die Bucht der klaffenden Tiefe zu begeben. Genau wie bei der Schlacht in der Thessanischen Ebene stand und fiel alles mit dem Tod ihres Anführers.


    


    Rarvek blickte Lysana hinterher, die zu Heron schritt und sich neben ihm hin hockte und ihn in den Arm nahm. Tränen liefen ihre Wangen runter, während sie um ihn trauerte. Dem Magier fiel das Atmen noch schwer, so sehr hatten ihn die Blitze des Eldars mitgenommen. Doch würde es mit der Zeit besser werden. Er schaute zu Eric, der ihm zu nickte und die Hand auf die Schulter legte. „Wir haben es geschafft“, sprach er fröhlich, bevor sich seine Miene wieder verfinsterte und auch ihn die Trauer erfasste. Er ging langsamen Schrittes zu Gorg und legte ihm behutsam die große Keule in den Arm. Rarveks Blick fiel auf Sepheron, der genauso wackelig auf den Beinen war, wie er selbst, doch immerhin stand er wieder. Der Drachenaspekt musterte ihn einen Moment und nickte ihm dann zu, bevor er sich zu Lysana rüber schleppte.


    


    „Rarvek!“ ertönte eine Frauenstimme. Der Magier drehte sich um und konnte sein Glück kaum fassen. „Vála!“, rief er zurück, während er die Elfe auf sich zu rennen sah. „Geht’s dir gut? Bist du verletzt?“, fragte er sie voller Sorge, doch sie nickte nur freudestrahlend und sprang ihn an und umarmte ihn. Er stöhnte auf, hatte ihn die Schlacht doch sehr mitgenommen. „Entschuldige“, sprach die Elfe und lockerte die Umarmung ein wenig. Sie strahlte ihn an und flüsterte „Du hast es geschafft.“ Rarvek lächelte und flüsterte „Wir haben es geschafft“ zurück. Vála ging einen Schritt zurück und musterte den Magier. „Lass mich um deine Schmerzen kümmern“, sprach sie und legte ihre Hände auf seine Brust. Sie leuchteten hell auf und der Magier stöhnte ein wenig erleichtert auf, als ihre Gabe der Heilung bei ihm einsetzte. „Es geht mir schon besser“, entgegnete er ihr mit warmer Stimme, griff nach ihren Händen und umschloss sie mit den seinen. Für einen Moment starrten sie sich schweigend in die Augen und das Schlachtfeld um sie herum rückte in weite Ferne. Er schaute zu ihrer Schulter und lächelte. „Dein Köcher ist fast leer“, scherzte er und Vála hatte ein breites Grinsen im Gesicht. Die Unbeschwertheit kam wieder zurück, jetzt wo die dunkle Bedrohung besiegt war. Der Schatten der Vergangenheit hatte sein verdientes Ende erfahren. Nun sollte sich kein Eldar mehr in diesen Landen herum treiben. Es würden wieder Zeiten des Friedens kommen und hoffentlich noch sehr lange bleiben.


    


    Der Magier schaute zu Lysana zu der sich Tychon gesellt hatte. Er humpelte ein wenig und schien starke Schmerzen zu haben. Rarvek ließ Válas Hände los und schritt zu den Drachenaspekten rüber. Tychon schaute ihn schweigend an und der Magier legte ein verhaltenes Lächeln auf. „Es tut mir leid, dass ich dich verletzt habe“, sprach er und verzog dabei den Mund nachdenklich. Der Drachenaspekt hatte sich trotz der Verletzung in einen Menschen zurückverwandelt und man konnte die Wunde zwar nicht sehen, doch war sie da, da war sich der Magier sicher. „Lass mich dich heilen“, bat er seine Hilfe an, doch schüttelte Valen den Kopf. „Nein das ist nicht nötig. Es wird ein Mahnmal bleiben. So haben wir Drachen es bisher gehalten und werden es auch ewig tun“, entgegnete ihm Tychon und es zeugte von einer Mischung aus Stolz und dem Wissen, gewisse Erlebnisse nie zu vergessen oder zu verdrängen. Rarvek nickte und verstand. Er schaute zu Lysana, die noch immer um Heron trauerte. Er hatte sich für sie geopfert. Sein Leben für das Ihre gegeben. Das wäre Etwas, was sie sehr lange beschäftigen würde. Er würde nicht mit ihr tauschen wollen. Sein Blick fiel auf Sepheron, der Kestraza in den Armen trug und sich der Gemeinschaft näherte. Lysana sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an, doch er nickte ab. „Sie lebt. Sie ist nur bewusstlos“, versuchte er ihre Sorge zu schmälern. Die Drachendame atmete erleichtert aus. „Du bist spät“, verurteilte Tychon Sepheron. Doch gab ihm dieser keine Antwortdarauf. Stattdessen ratschlagte er, sich in den Palast zurück zu ziehen. Sie würden ihre Wunden versorgen und sich erholen müssen. „Ihr seid herzlich dazu eingeladen, uns Gesellschaft zu leisten“, forderte Lysana den Magier und die Elfe auf, ihnen zu folgen. Rarvek nahm das Angebot dankend an und sie folgten ihnen, während Tychon einem Dragoner befahl, die Leiche Herons zu tragen.


    


    Es vergingen ein paar Stunden. Die Dragoner waren damit beschäftigt, sich um die Verwundeten auf dem Schlachtfeld zu kümmern, während die Drachenaspekte in ihren heiligen Hallen verschwunden waren. Rarvek saß mit Nados, Vála und Eric auf der Bank der Terrasse und schaute über die Stadt, während hinter ihnen das Wasser plätscherte. Sie schwiegen lange Zeit und atmeten tief durch. Der Waldläufer war in Gedanken versunken und trauerte still seinem Freund hinterher. Erst in diesem Moment wurde dem Magier bewusst, dass Gorg ihm sein Leben gerettet hatte. Er hätte ewig in seiner Schuld gestanden. Doch hatte der Eldar dafür gesorgt, dass er getötet wurde. „Es tut mir leid“, sprach Rarvek leise und legte seine Hand auf Erics Schulter. Dieser nickte langsam. Es vergingen ein paar Sekunden, bevor er „Es ist nicht deine Schuld“ entgegnete. „Ich mache dir keinen Vorwurf“, fügte er hinzu und sah ihm kurz in die Augen. Ein leichtes Nicken und er drehte den Kopf wieder nach vorne und starrte in die Ferne. „Es wäre töricht gewesen anzunehmen, wir würden das hier ohne Verluste überstehen“, fuhr er fort und schaute auf seine abgeschürften Hände. Der Sturz hätte bereits ihr Ende sein können. Doch sie hatten es ohne schlimmere Verletzungen überstanden. „Wenn wir in die östlichen Länder zurückkehren, möchtest du uns dann begleiten?“, fragte Nados doch der Waldläufer schüttelte den Kopf: „Nein danke, ich werde hier in den Wäldern bleiben und die Ruhe genießen, bevor ich mich vielleicht in Nesfar nieder lasse.“ Der Prinz nickte und schaute zur Elfe. Würden sich ihre Wege nun auch bald trennen? Sie hatten gemeinsam viel erlebt und es wäre schade um diese besondere Freundschaft, die sie in den letzten Tagen aufgebaut hatten.


    


    „Was ist mit dir Rarvek?“, sprach Nados. „Was wirst du nun machen?“, fügte er hinzu und schaute den Magier neugierig an. Dieser zuckte mit den Schultern. „Ich hatte eigentlich vor mit Garados und Methelos nach weiteren Magiern Ausschau zu halten. Malgoria wieder aufzubauen.“ Er grübelte, bevor er fort fuhr: „Aber ich denke zuerst kümmere ich mich um den Ort, der meine erste Heimat war.“ „Everia“, flüsterte Vála und der Magier nickte ihr lächelnd zu, was auch bei ihr ein leichtes Lächeln auf die Lippen zauberte. Doch wirklich freudenstrahlend konnte sie nicht sein. Es gäbe dort viel zu tun. Die Orks hatten ihre Heimat zerstört und teilweise völlig verwüstet. Es würde Zeit brauchen, bis alles wiederhergestellt und bis die Natur geheilt wäre. Vála fuhr nachdenklich durch die Pfeile im Köcher, die sie wieder aufgestockt hatte. Sie hoffte nur, in naher Zukunft keinen davon verwenden zu müssen.


    


    Schritte waren hinter ihnen zu hören und die Gemeinschaft drehte sich neugierig um. Kestraza hatte die Terrasse betreten und lief auf sie zu. „Es geht dir gut“, rief Rarvek erleichtert und die Drachendame nickte. „Ich würde euch bitten, mir zu folgen“, sprach sie. Doch war auf ihren Lippen dieses Mal kein strahlendes Lächeln wie sonst. Es schien ihr was auf dem Herzen zu liegen und sie zu beschäftigen. So standen sie also auf und folgten der Drachendame. Eric kam nicht drum herum, Kestraza auf den Hintern zu starren und fing sich prompt vom Prinzen einen Schlag in den Nacken und einen bösen Blick, der nur mahnend mit dem Kopf schütteln konnte. Der Waldläufer zuckte grinsend die Schultern.


    


    Sie durchschritten den Speisesaal und betraten schließlich den Thronsaal, wo sie von den restlichen Drachenaspekten bereits erwartet wurden. Lysana nickte dem Magier freudig entgegen. Sie respektierte ihn nun, seitdem sie gesehen hatte, wie er in der Schlacht den Eldar bekämpft hatte. Er hatte einen wesentlichen Beitrag dazu geleitet, das böse Wesen zu vernichten.


    


    „Ihr habt nach uns gerufen?“, fragte Rarvek und schaute neugierig in die Runde. Tychon saß auf seinem Thron und wirkte eher weniger interessiert, aktiv das Gespräch zu führen. Diesen Part übernahm dafür Sepheron, der den Magier kurz musterte und ihm dann zunickte. „Das haben wir Nephilim“, entgegnete er ihm und blickte kurz zu der Drachendame, die die Gemeinschaft zu ihnen geführt hatte. „Kestraza hat mir von deinen Fähigkeiten berichtet und du hast sie ja auch durchaus beeindruckend auf dem Schlachtfeld unter Beweis gestellt.“ Der Drachenaspekt musterte ihn erneut, bevor er fort fuhr: „Du bist vermutlich der stärkste Magier, den es gibt.“ „Vermutlich?“, antwortete Rarvek grinsend. Er hatte Garados schon damals bei der Schlacht um Zahadum um Längen übertroffen gehabt. Jetzt war ihr Machtunterschied gigantisch. „Von den drei übriggebliebenen Magiern bin ich eindeutig der Stärkste“, fügte Rarvek hinzu und versuchte nur selbstbewusst zu wirken und nicht zu prahlen, was bei diesem Kräfteunterschied jedoch nicht leicht war. „Drei?“, warf Sepheron fragend ein. Rarvek nickte. „Kestraza hat dir vermutlich noch nicht von der Schlacht gegen Daratur erzählt“, versuchte er Licht ins Dunkel zu bringen. Allerdings wirkte der Drachenaspekt nicht neugierig oder überrascht. „Doch das hat sie“, antwortete er knapp. Rarvek stutzte. Wenn er Bescheid wusste, wieso war ihm dann nicht bekannt, wie stark Garados und Methelos wären? Warum vermutete er, dass ihre Macht der Seinigen ähnlich war?


    


    „Ich spreche auch nicht von den Magiern in den östlichen Landen“, fuhr der Drachenaspekt fort und sorgte damit für einige verwunderte Blicke. Rarvek wusste nicht so recht, was Sepheron damit sagen wollte, während Nados seine Frage klar formulierte: Was meint ihr damit, die östlichen Lande? Wo sollte es denn weitere Magier geben?“ Dem Prinzen waren alle Magier bekannt, die es in Thesseria und Umgebung gab und hier in den westlichen Ländern waren die einzig magiebegabten Wesen nun mal die Drachen. Doch Sepheron sorgte für Klarheit: „Nun es gibt da auch noch die nördlichen Länder jenseits der großen Berge.“ Er schaute in die verwunderten Gesichter und fuhr fort: „Ich habe schon vor Jahren dort eine Macht gespürt, die außergewöhnlich für menschliche Wesen war. Jetzt wo mir die Bedrohung des Eldars mitgeteilt wurde...“ Er stockte für einen Moment und nickte Eric zu, der ihm diese Botschaft überbracht hatte. „Bin ich erneut in die nördlichen Lande geflogen und habe mich informiert.“ Er schaute zu Tychon und gab ihm nun die Antwort auf seinen Spruch auf dem Schlachtfeld: „Deswegen bin ich so spät erschienen.“ Dann richtete er seinen Blick wieder auf die Gemeinschaft. „Dort oben gibt es zwei Magier, die ähnlich stark sind wie du, Nephilim.“


    


    Rarvek konnte nicht glauben was er da gerade gehört hatte. Es gab in den nördlichen Landen Magier und sogar solch Starke? War diese Nachricht nun ein Segen oder ein Fluch? Würden sie Garados und ihm helfen wollen? Oder würden sie sie gar bedrohen? „Wieso hast du sie dann nicht zur Schlacht mitgebracht?“, fragte Tychon mit leicht genervter Stimme. Sepheron schaute sein Drachenoberhaupt ernst an. Ihm gefiel der Ton nicht, doch musste er ihm Rede und Antwort stehen: „Sie waren mir nicht freundlich gesinnt. Die Verhältnisse in den nördlichen Ländern sind etwas kompliziert.“ Rarvek grübelte. Diese Aussage war irgendwie nichtssagend. Aber trotzdem war es eine interessante Information, dass dort zwei weitere Magier lebten. Er würde sie in jedem Fall aufsuchen müssen. Alleine schon um zu erfahren, ob sie eine potentielle Bedrohung wären, oder ihnen gar freundlich und unterstützend gesonnt.


    


    „Nun und du erzählst uns das, weil?“, fragte er den Drachenaspekt neugierig. „Weil es für euch von Interesse sein könnte“, erwiderte Sepheron knapp. Eric grinste und kratzte sich am Kopf. Die Drachenaspekte schauten ihn verwundert an. „Aber wie sollen sie die Berge im Norden passieren?“, sprach er leicht belustigt, wohl wissend, dass diese nahezu unpassierbar wären. „Nun ich könnte sie dorthin bringen“, antwortete Sepheron mit ernster Stimme. Nun musste auch Rarvek grinsen, was den Drachenaspekt die Stirn runzeln ließ. „Nett gemeint, aber ich denke wir werden einen anderen Weg nutzen“, sprach der Magier und zog die zusammengefaltete Schriftrolle aus der Tasche, die er bei der Vorlonae gefunden hatte.


    


    Sepheron schüttelte den Kopf, als er den Portalstein und die Zauberformeln erkannte. Er musste lachen. „Es tut mir leid, aber die könnt ihr nicht so einfach benutzen. Nicht mal wir kennen die Zauber, um durch das Land zu reisen.“ Der Drachenaspekt war sichtlich amüsiert. Die Idee die Portalsteine zu nutzen war sicherlich klug, aber wäre es für Jedermann so einfach möglich gewesen, hätten diese Viele schon wahrgenommen. Doch sein Lachen verstummte, als er merkte, dass das Grinsen aus Rarveks Gesicht nicht verschwand. „Nun, dann solltet ihr anfangen, die Sprache der Eldar zu lernen“, stichelte er ein wenig und fügte hinzu: „So wie ich seinerzeit.“ Sepheron drehte sich zu Kestraza um und schaute sie fragend an, doch sie lächelte nur schulterzuckend. „Ich habe ihn die Macht der Eldar schon einsetzen sehen“, sprach sie und fügte hinzu: „Wenn er meint die Portalsteine bedienen zu können, wird er so recht viel Zeit sparen.“ Rarvek grinste sie an und sein Schweigen war die Bestätigung dessen, was sie gerade von sich gegeben hatte. „Nun“, kommentierte Sepheron das Ganze, „dann kann ich dich ja gerne zu dem Portalstein in Nesfar führen.“


    


    Der Magier nickte und der Drachenaspekt machte ihr bevorstehendes Abenteuer noch um eine Information reicher: „Dann wird es dich sicher interessieren, dass dort ganz im Norden ein weiterer Tempel der Eldar ist. Rarveks Augen wurden größer und die Neugierde war deutlich in sein Gesicht geschrieben. Er wandte sich zu Vála und Nados: „Ich weiß, wir hatten Anderes vor, aber würdet ihr mich noch auf ein weiteres Abenteuer begleiten?“ Die Elfe lächelte ihn an und nickte, während der Prinz voller Freude antwortete: „Du kannst auf mich zählen.“ Nados hörte gerne, dass ihre gemeinsame Reise weiter ginge. Sie hatten die letzten Tage wirklich besondere Momente erlebt und es war schön, dass sich ihre Wege hier nicht trennen würden. Der Magier schaute zu Eric doch der winkte dankend ab. „Du kennst meine Pläne, aber ich wünsche euch, dass ihr findet, was ihr sucht.“ Rarvek dankte ihm und wandte sich noch einmal den Drachenaspekten zu: „Und ihr kommt hier klar?“ Lysana bestätigte dies und dankte ihm noch einmal für seine Hilfe.


    


    „Also dann“, sprach Sepheron und schritt voraus, während die Gemeinschaft folgte. Sie gingen durch die Straßen Nesfars, auf denen langsam wieder Normalität einkehrte. Die Bürger fingen an zu handeln und zu feilschen und diejenigen, die die Stadtmauer verteidigt hatten und Rarvek wiedererkannten, riefen ihm ihren Dank zu und wanken freundlich.


    


    Schließlich erreichten sie einen großen Platz, in dessen Mitte sich der Portalstein befand und der Magier stellte sich mit der Elfen und dem Prinzen in den Kreis. Er studierte die Formeln auf dem Papier und verglich sie mit der Karte, die der Prinz eingesteckt hatte. Rarvek nickte leicht, zeigend, dass er den Zauberspruch verstand und sich das Ziel merken konnte. Kestraza schritt noch einmal auf ihn zu gab ihm die Hand. „Wir sind dir auf ewig dankbar und ich wünsche dir, dass du deinen Weg gehst, Nephilim. Ich hatte schon in den Bergen Baradurs gesehen, dass etwas Besonderes in dir steckt und du hast meine Vermutung bestätigt.“ Sie schaute die Elfe an und lächelte sie an: „Pass auf ihn auf. Auch er wird eine Frau brauchen, die auf ihn achtet.“ Vála nickte und grinste Rarvek an. Da hatte die Drachendame recht. So stark und mächtig der Magier auch war, es war gut, dass er nicht alleine war. Kestraza gab dem Prinzen die Hand und nickte ihm zu. „Du hast das Banner Thesserias mit Stolz getragen und wirst einst ein ehrvoller König werden.“ Nados lächelte und dankte der Drachendame. Dann trat sie zurück und verließ den Kreis. Sepheron schritt auf Rarvek zu und warf einen Blick auf seine Karte. "Hier ist der Ort, von dem ich sprach", sagte er und deutete auf die Karte. Er nickte dem Nephilim noch einmal zu und lächelte ihn an. Dann verließ auch er den Portalstein.


    


    Der Magier steckte die Schriftrollen mit der Zauberformel und der Karte weg und nickte den Drachenaspekten zum Abschied zu. Nun war es Zeit weiter zu reisen. Doch war er sich sicher, dass dies nicht das letzte Mal gewesen wäre, wo er Nesfar, dem Juwel des Westens, einen Besuch abgestattet hatte.


    

  


  
    Epilog


    


    Rarvek streckte seine Arme aus und konzentrierte sich. Er bewegte seine Lippen, als würde er irgendwelche Zauberformeln sprechen, während er seine Handflächen langsam nach oben drehte. Vála und Nados waren gespannt, was nun geschehen würde und schauten sich neugierig um. Die Runen in den Portalsteinen fingen an zu leuchten und helle Energie strömte von ihnen weg. Rarveks Arme fingen an zu zittern, während er sich weiter konzentrierte. Die Energiestrahlen vermehrten sich und wurden deutlich stärker. Sie sprangen nun von Stein zu Stein und es entstand ein Sog grellen Lichts. Válas Haare flatterten ihr wild durchs Gesicht, als sie mit leicht zusammengepressten Augen das Geschehen betrachtete. Nados sah zu Kestraza, die ihnen zuwinkte, bevor auch sie nicht mehr zu sehen war. Die Energie pulsierte immer mehr und durchzog nun den gesamten Portalstein. Eine Erschütterung durchzog den Körper des Prinzen und er hatte das Gefühl, in alle Richtungen weggerissen zu werden. Dann wurde der Sog schwächer und die Energie löste sich langsam auf. Er sah die Runensteine, wie ihre grell leuchtenden Schriftzeichen abdunkelten und wieder normal erschienen.


    


    Nados riss die Augen auf. Sie standen auf einem Hügel und konnten in ein Tal hinab blicken. Er sah sich um und sah hinter sich ein großes Gebirge. Dies mussten die Berge sein, die die östlichen Länder von den nördlichen Landen abgrenzten. Doch wo waren sie hier nun genau? Er schaute sich weiter um und sah ein großes Tal, das zum Norden hin zu einer Ebene wurde. Im Osten war ein kleines Dorf zu sehen. Die Sonne neigte sich langsam dem Horizont entgegen und bald würde die Dämmerung einbrechen und vielleicht wäre es ratsam, dort einen Unterschlupf für die Nacht zu suchen. Der Prinz schaute zur Elfe, die auch völlig überwältigt zu sein schien, nun weit fernab von Nesfar zu sein. Beide schauten zum Magier der seine Arme wieder runter genommen hatte und mit einer Mischung aus Stolz und Begeisterung seine Gefährten anblickte. Es hatte funktioniert und die Steine hatten sie an einen anderen Ort gebracht. Nun würde ihr Abenteuer weiter gehen.


    


    Sepheron hatte vor außergewöhnlichen Magiern gesprochen, die in den nördlichen Landen lebten. Es lag nun daran, diese zu finden und mit ihnen gemeinsam nach Malgoria zurückzukehren. Obwohl es schade war, dass Rarvek nicht mit Garados sprechen konnte, um eventuell mehr über diese verschollenen Magier zu erfahren, doch war er froh, sich gemeinsam mit Vála und Nados direkt in ein neues Abenteuer stürzen zu dürfen. Er genoss die Gesellschaft der Beiden und war gespannt, welche Gefahren und Entdeckungen ihnen bevorstehen würden.


    


    Rarvek blickte nach Westen und sah, wie tief die Sonne schon stand. Er sah zum Dorf im Osten, in nicht allzu weiter Entfernung und nickte leicht. „Kommt meine Freunde, suchen wir uns einen Unterschlupf für die Nacht“, sprach er und die Gemeinschaft setzte sich in Bewegung.
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